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Bürgers Leben und Werke. 
— — 

„Er lernte vieles, nur nicht ſich ſelbſt bezwingen, 
anhaltend ausdauern, Maß und Zwed feiner Beitim- 
mung fennen; er ward alfo nie fein jelbft mächtig.” 

Herber. 

[8 in der Silvefternacht des Jahres 1747 von den Kirchtürmen die 

Glocken hallten und jene feierlichen Gefänge angeftimmt wurden, 
mit denen eine ſchöne Sitte das neue Jahr zu grüßen pflegt, da lag 

im Bredigerhaufe zu Molmerjwende ein Knäblein in der Wiege, das 
furz vor Mitternacht zur Welt gekommen war, und das dieſe heiligen 

Klänge jet wie einen frommen Segen empfing, als follte e8 eingeweih: 
werden zu einem edlen, ernften Berufe. Freilich hatte die Natur das 

Knäblein mit föftlichen Gaben ausgerüftet, aber die harmoniſchen Ak— 
forde, welche die Morgenstunden feines Dafeins umflangen, verſchweb— 

ten nur zu bald von feinem Lebenspfade, den ſchon frühe widrige Schick— 
fale überfchatteten, und über den dann die Stürme brauften, welche 

ihm für immer die Wohlthat des Friedens raubten; nicht den reinge: 
ftimmten Akkord einer Volsharfe lockten jene Stürme aus feiner Seele, — 

eine jchreiende Diffonanz war e3, die fich aus ihrer aufgewühlten Tiefe 

emporrang, und die erjt Durch den Tod ihre Auflöfung finden follte, 

Hart und feindfelig laſtete das Schickſal auf dieſem Leben, aber das tiefe 

Mitleid, welches e3 uns abgewinnt, fann fein reines fein, denn allzu: 
viel Mißbehagen und Unwille, ja Geringſchätzung und Ekel mifchen ſich 

hinein, wenn wir die Größe der perfünlichen Schuld überdenken. „Wer 

einmal zum Heller gejchlagen ift, kann im ganzen Leben fein Dufaten 
werden‘ war das magere Troftfprüchlein, das er fich vorhielt, und 
für fein verfehltes Dafein machte er gern die launifche „Metze For: 

tuna“ verantwortlich, fein Amt, die Gegend, das Publikum, die Beit: 
verhältniffe — das alles und noch mehr klagte er an; aber fo offen er 
ſich gelegentlich über feine Fehler aussprechen konnte, er vermochte ſich 
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Bürgers Leben und Werte. 

doch niemals zu fittlicher Selbftzucht zufammenzunehmen, niemals die 
Schladen ſeines moralifhen Charakters auszutilgen, niemals feine 

unftete und außweichende Individualität unter die feſt ausgleichende 

Einheit eines weijen Willens zu fafjen. „Ein ebenfowenig moralijch 
als äjthetifch gereinigter Menſch“ hat Goethe vom Maler Müller ge: 

urteilt; er hätte e8 mit dem gleichen Rechte von Gottfried Auguft 

Bürger jagen dürfen. 
Leider verliert fich die VBorgefchichte der Familie im Dunkel. Wir 

wifjen nur von feinem Großvater Johann Heinrich Bürger, wel: 
cher zu Pansfelde einen Freihof bejaß, und felbft was wir von jeinem 

Bater Johann Gottfried wiſſen, ijt dürftig genug. Er war im 

Dezember 1706 zu Bansfelde geboren, hatte in Halle ftudiert und war 

jeit 1741 Brediger zu Molmerjwende im Bistum Halberftadt. Ob— 
wohl er 1748 zum Prediger in Weftorf bei Aichersleben ernannt und 

als Adjunkt feines altersſchwachen Vorgängers bereits feierlich einge- 

führt war, trat er doch erſt nach deffen Abjterben, im Januar 1764, 
dieſe Stellung an, der er fich nicht lange erfreuen jollte, denn ſchon am 

14. September 1764 nahm auch ihn der Tod hinweg. Seine am 6. No— 

vember 1742 ihm angetraute Gattin Gertrud Elifabeth, eine 

Tochter des Hofesherren des St. Elijabeth-Spitals Johann Philipp 
Bauer zu Aſchersleben, überlebte ihn länger als elf Jahre: fie ſtarb 
am 24. November 1775, neben Gottfried Auguft zwei verheiratete 

Töchter zurüdlaffend, Henriette Philippine (1744 — 1807, ver: 
mählt mit dem Pfarrer Osfeld zu Lößnitz im Erzgebirge) und 
Sriederife Bhilippine (1751—99, in zweiter Che vermählt mit 
dem Amt3profurator Müllner zu Langendorf bei Weißenfels, 
Mutter des Dichter? Adolf Müllner). 

Es wohnte fein glüdlicher Geift in diefem Pfarrhauſe, die Seg— 

nungen eines ftillzufrievdenen Familienlebens find den Kindern ver: 
jagt geblieben; und wenn fi) dem Dichter der Sinn für das unbe: 

rührte Glüd einer in fich ſelbſt genügſamen Häuglichkeit niemals ganz 
aufſchließen wollte, jo fällt ein Teil folder Schuld auf das freudlofe 
Elternhaus zurüd. Der Vater war eine jchlichte, gutherzige Durch— 
Ihnittsnatur von geringen geiftigen Bedürfniffen und einem uner- 

ſchütterlichen Phlegma, die Tabakspfeife war die liebfte Genoffin feiner 

Bequemlichkeit, und ein gewiſſes fleinbürgerliche8 Behagen, eine wohl: 
feile Gutmütigfeit und abmwartende Trägheit hat er auch auf feinen 

Sohn vererbt. Berhängnisvoller machte fi der Einfluß der Mutter 
geltend. Eine Frau von außerordentlichen Geiftesanlagen, hätte fie, 

nach ihres Sohnes Zeugnis, die hervorragendite ihres Geſchlechts 
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Burgers Jugend. Einflüffe des Elternhaufes. 

werden fönnen, wenn ihre Bildung nicht auf der niedrigften Stufe 

haften geblieben wäre. Daß fie kaum leferlich zu ſchreiben wußte, Fällt 

dabei nicht fo ſchwer ind Gewicht wie die völlige Unerzogenheit ihres 
moraliſchen Charakters: nicht nur derb und roh war ihre Weije, fie 

war auch bo8haft, neidisch, unverträglich und jähzornig, ja fie fonnte 

ihrem Manne wiederholt in der Wut davonlaufen, ind Elternhaus 

zurück, aus den fie dann der geduldige Ehemann jedesmal janftmütig 
wieder heimholte. Ein Lieblingsfchlagwort der polternden Bredigers: 

frau, die ihren Kindern immer nur als Furie vor Augen ſtand, ift ung 

aufbewahrt: die Hölle jei mit Pfaffenköpfen gepflaitert, nur eine Stelle 
fei noch leer, und da werde der Kopf ihres Mannes hinkommen. Die 
ungewöhnlichen Anlagen der Mutter laſſen fich auch in Bürgers Lieb: 

lingsſchweſter Friederike wiedererfennen, ſoweit man aus ihren Briefen 
urteilen kann, daneben aber auch diejelbe Niedrigfeit der Bildung, die: 

ſelbe derb>finnliche Roheit, die auch da3 Gemeine ohne Scheu beim 

Namen nennt, diejelbe leidenfchaftliche, übertreibende Hitze und ein 

unverfennbarer Hang zum Intrigieren. Aber fie verftand ihren Bru— 

der wie feine zweite, fie liebte ihn mit rührendem Stolze und war die 
Icharffichtige Vertraute feiner innerſten Herzensgeheimnifie; wie ſich 

der Dichter ihr innerlich verwandt fühlte, hat er in diefen Zeilen aus: 
geiprochen: „Sie ift Geiſt von meinem Geijt, Herz von meinem Herzen; 

Sit, wie ich, zur Luft geftimmt Und, wie ich, zu Schmerzen.“ 
Meder Bürger noch feine Schweiter wußten ſich jpäter mit ihren Er- 

ziehungsaufgaben zurechtzufinden: das Elternhaus hatte an ihnen 
jelbft zu viel verfäumt. Bis zu feinem zehnten Jahre lernte Bürger 

wenig mehr als Lejen und Schreiben und die dürftigiten Anfangs: 

gründe des Lateinischen. Bon der leitungslofen, zerftreuten Lernweife 
feiner Knabenjahre behielt er zeitlebens etwas zurüd: die Abneigung 

gegen zufammenhängendes Lejen, die Ungeduld, bei einer begonne- 

nen Arbeit auszuhalten, das ordnungsloje Aneignen von Kenninijjen, 
Trägheit und Langjamkfeit im Entichluß. Er befennt jelbjt, Lehrern 

oder Büchern das Wenigſte jchuldig zu fein, feine Kenntniffe jeien 
ihm bei einem leicht auffaffenden Gedächtnis wie von ſelbſt ange: 
flogen; aber ſolchem zufällig angehäuften „Plunder“, wie er ſelbſt es 

nennt, fehlte durchaus Drdnung und Zujammenhalt. Ohne den Bei: 

ftand Boies und andrer Freunde wäre er aud in jpätern Jahren 

mit den neuen litterarifchen Erſcheinungen nicht fortgejchritten: 
nicht bloß die anfängliche Abgelegenheit feines Wohnort3 war daran 
ſchuld, jondern zunächſt eine entſchiedene Unluft zu anhaltender Lei: 
türe, die fich wiederholt bei ihm ausſpricht und fich beſonders drollig 
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Bürgers Leben und Werke. 

in einem äfthetifchen Aufſatze des Univerfitätslehrerd ausnimmt: 
„Ich weiß nicht, ob dasjenige, was ich jagen werde, fchon irgendwo 
gefagt ift. Denn nicht für meine Sünde möchte ich deshalb alle Die 

dien Bücher durchlefen.” Bürgers Trägheit beflagt ſchon Klotz: 
‚Alles fommt nun auf Ihren Eifer und Fleiß an. Gott, wenn Sie 

doch nur gefchrieden hätten, da Sie foviel Gefchidlichfeit dazu haben! 

Aber Sie find im Schreiben fo langſam wie die Poſt izt aus Polen.“ 
Gr ſelbſt gefteht 1778, daß ihm Feine Sache eher recht von der Hand 
gehe, als bis ihm „das Feuer jchon den Nagel halb durchgebrannt 

habe”. Eine „faule Beſtie“ nennt er fich jelbft und ſpricht von feiner 
„geniemäßigen Schludderei, Leichtfinn und Saumfeligfeit”. GEs fehle 

ihm an Stetig⸗ und Pünktlichkeit, fchreibt er einmal an Goethe, und 
feltfam genug berührt es, wenn der bejahrte Mann jeinem jugend» 

lichen Schwager Georg 1782 befennt: „AN mein Unglüd in der Welt 

kommt von dem Abfcheu her, den ich fo manches Mal gegen gewiſſe 

Arbeiten gewinnen Fann, und wenn der da tft, fo thue ich platterdings 
gar nichts und bringe mich dadurch in die größte Berlegenheit... Sch 

ftehe mit dem Vorſatze auf, den Tag Über recht viel zu beſchicken, und 
fommt der Abend heran, jo ift nichts gejchehen.” In der ausführlichen 

„Beichte” an Elife Hahn kommt er wiederholt auf diefen Fehler zu: 

rück. Auch feine dichterifche Thätigfeit litt viel weniger unter einem 
mangelnden Zufluß an Entwürfen und Ideen, als unter der jchwer: 

fälligen Ausführung, fo daß angefangene Gedichte zuweilen jahrelang 

liegen blieben, ehe er an die eigentliche Ausarbeitung ging, und zahl: 

reiche Pläne niemals über den erften Vorſatz Hinausfamen. „Ich traue 

Ihrem Genie alles zu, wenn Sie nur aushalten. Meine Neugierde 

will ich herzlich gern bezähmen, wenn Sie nur fleißig find“, jchreibt 

ihm Boie 1773, in der jchaffensluftigiten Zeit! Und ſehr drollig tadelt 

ihn 1790 einmal Meyer, daß feine Stärke von jeher in Anfündigungen 

und Berfprechungen beftanden Habe. 

Bibel und Geſangbuch werten in dem Knaben die dichterifche Anz 

lage; mit diejen Büchern blieb er fortan vertraut und hielt ihren Wort: 

laut mühelos feſt. Wer feine Briefe fennt, der weiß, wie geläufig ihm 

Wendungen der Bibelüberjegung immer geblieben find; hier lernte er 
zuerft die anjchauungsvolle, bilderreiche und kraftvoll geſchmeidige 

Sprache, die ihn überall fogleich Fenntlich macht, hier fand er im Alten 
Teftament vor allem jene idylliſchen Kindheitszüge, die er zumeilen 
mit jo rührend unbeholfener Naivität außszuftatten wußte, bier ſchulte 

fich feine außerordentliche Fähigkeit der dichterifchen Vergegenmärti: 

gung, der Umſetzung des Zuftändlichen und epiſch Erzählten in be: 
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Erfte dichterifhe Anregungen. Schuljahre 1759—64. 

wegte finnlihe Anfhauung, in Dialog und Handlung. Die evan- 

gelifchen Kirchenlieder ergriffen ihn tief, und Rhythmus und Strophen- 
bau wirkten auch in feinen eignen Verſen vielfach nach. — Gern über: 

lief fich die rege Phantafie des Knaben den träumenden Empfindungen 
der Einſamkeit auf buſchigen Hügeln oder im dämmernden Walde; 

hier im kindlich ahnungsvollen Verkehr mit der Natur hat ſich wohl 

jener Aberglaube bei ihm eingeniftet, von dem er fich niemals hat 

losmachen fünnen, der ihn zumeilen Spuf und Gejpeniter nicht bloß 

fürchten, jondern für wahr und wirklich halten Tieß und ihm in un: 

gewifjen VBerhältniffen ähnliche Fragen an das Schickſal eingab, wie 

wir fie von Roufjeau, Goethe, Jung-Stilling und andern kennen. 

Hier befeftigte fich wohl auch die Herrichaft der Phantafie in ihm, gegen 

die der Berftand niemals völlig auffommen fonnte, hier aber gewiß 

auch das feite Gottvertrauen, der Glaube an eine höhere, Ieitende 

Hand, der dem Predigerfohne zeitlebens treu geblieben ift und zumeilen 

rührend durchblict. 
Vergil und Cornelius Nepos waren ihm bereits nahe getreten, 

und nad dem Mufter des Gejangbuches Hatte er fich felbft ſchon in 

Berjen verfucht, als er 1759 nach Ajchersleben zu feinem Großvater 

Bauer überfiedelte, um die dortige Stadtfchule zu befuchen. Auch die: 

fer Großvater war, wie feine Tochter, jähzornig und aufbraufend, 

ftreitfüchtig, geizig und hartköpfig, aber jo hart ihn Befchränftheit 

und eigenfinnige Grundjäge zuweilen machen fonnten, im Grunde 

war er brav, treuherzig und ehrlich und feinem Enkel herzlich zuge: 

than, welcher jedenfall8 dem Großvater mehr al$ den eignen Eltern 
zu danken hatte. Schon am 25. Auguft indefjen verließ Bürger die 

Aſcherslebener Schule — angeblich infolge eines fatirifchen Gedichtes, 

welches ihm eine harte Züchtigung eintrug — und bezog das von dem 

trefflihen Anton Niemeyer geleitete Pädagogium zu Halle. Bür- 
ger war Förperlich etwas zurückfgeblieben, er wurde von Niemeyer be: 

ftändig der „Kleine‘ genannt, und er kränkelte damals; doch war er 

geiftig jehr regfam und ſcheint für einen guten Schüler gegolten zu 

haben. Befondern Anteil nahm er an den poetifchen Übungen, welche 

der vielfeitig begabte Chriftian Leifte leitete; jowohl an Bürger 

al3 an deffen Mitfchüler Leopold Friedrih Günther Göckingk 

will diefer ſchon damals die dichteriiche Beanlagung wahrgenommen 
haben, bei Bürger ſogar ſchon eine Vorliebe für die Volkspoeſie. Am 

29. Januar 1761 hielt “er Feine Bürger eine deutjche Rede wider die 

Berleumdung, zum 24. Juli verfaßte er ein lateinifches Gedicht ‚Non 
titulos sed merita esse aestimanda‘; durch Klopſtocks „Meſſias“ an- 
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geregt, fchilderte er im April des folgenden Jahres in einem deutſchen 

Gedichte gemeinfam mit feinem Mitichüler v. Schmiedeberg ‚Coneilium 
patrum et angelorum in monte Golgatha‘, mit einer deutichen Ode 

nahm er an der Feier des Hubertußburger Friedens teil, und Ende 

September 1763 beſang er „Chriftum in Gethſemane“ in einer Flop: 
ftogifierenden Ode. Niemeyer urteilte von dem Knaben, daß er „ganz 

ungemeine Fähigkeiten und einen gleich großen Stolz“ habe und be: 

zeichnete damit wieder eine fpäter ftarf hervortretende Seite feines 

mütterlichen Erbteild. Auch manchen mutmwilligen Streich jcheint Bür- 
ger damals ausgeführt zu haben, wobei ihm indefjen alle Boshafte 

fernlag. Noch vor dem Abſchluß der Prima mußte er auf feine Groß— 

vater eigenwilligen Wunfch die Anftalt verlaffen, und im Winter 
1763 hielt fic) der Sechzehnjährige unter dem ftolzen Titel eines „der 

freien Künfte und Wifjenfchaften Beflifjenen” in Aſchersleben auf, 
wo er „die Feuerdbrunft am 4. Januar und 1. April des 1764. Jah: 

res“ in fiebzehn achtzeiligen Strophen beſang; es jcheint, daß dieſe 

feine erfte umfangreiche poetifche Arbeit verloren gegangen iſt. 

Bürger follte Geiftlicher werden wie fein Bater: als Theolog 
wurde er am 26. Mai 1764 in Halle immatrifuliert. Schon im Sep: 

tember ftarb der Vater, der Großvater Bauer in Ajchersleben nahm 

die Witwe mit den Kindern zu fi) und forgte weiterhin auch für des 
Enfels Fortlommen. Nach feinem Willen blieb denn auch Bürger der 

Theologie zunächſt gegen die eigne Neigung treu, in einer Dorffirche 

bei Halle joll er einmal gepredigt Haben. Sein Bruch mit der Theologie 

wird fich indefjen feit der Bekanntſchaft mit Klo endgültig entſchieden 

haben. Chriftian Adolf Klotz fam 1765 von Göttingen nad) Halle 

als ordentlicher Profeſſor der Philofophie und Beredſamkeit. Der 

27jährige, bald danach zum Geheimrat ernannte Gelehrte, defjen ele: 

gante Latinität, eilfertige Belejenheit, geſchickt aufgeſtutzte und mit 

etwas wohlfeilem Schöngeift gewürzte Brockengelehrſamkeit ihm raſch 

ein ungewöhnliches Anjehen verjchafft hatten, ftieg in diejen Jahren 

der Höhe feines furzlebigen Ruhmes zu, den er als geborner Streber, 
ebenjo liebenswürdiger und Hilfreicher wie ordinärer und gehäffiger 
Koterienmacher und demnächſt als unbedingter Beherrjcher dreier ein: 
flußreicher Zeitjchriften mit einem gewiſſen Glanze zu behaupten ver: 

ſtand, bis ihn Leffing und Herder in dem „kurzen Genuß feines Luſtri“ 
grauſam ftörten und jenen Afterruhm totichlugen, den fein anmaßen- 
der Träger ſelbſt nur zwei Jahre noch überleben ſollte. Als afademifcher 

Lehrer flüchtig und gewiſſenlos, war Klog im Verkehr lebhaft, von be- 

hender Auffaffung, von fcharfem Blick für kleine Schwächen und uns 
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Univerfitätdzeit in Halle. Verkehr mit Klotz. 

bewachte Angriffspuntte und von derb⸗ironiſcher, auch eyniſcher Laune; 
eine natürliche Gutmütigfeit, die bis zur Weichheit gehen konnte, trat 

zurück, wo feine ängftliche Eitelfeit fich gefährdet glaubte, welche dann 

in dem peinlichen Gefühl der eignen überfirnigten Leere geradezu 
duch giftiges Miktrauen beleidigte und fich in der häßlichſten Weije 
zu decken fuchte. Sein gelehrter Beſitz wies alfenthalben Flaffende 

Lücken auf, den Fleiß eindringender Arbeit hatte er nie fennen gelernt, 
aber er hatte auf den verfchievenften Gebieten genafcht und jtrebte 

nad) dem billigen Zorbeer der „Vieljeitigfeit”; weil ihm eben überall 

ein leichtes, zierliche8 Formtalent zu Hilfe Fam, welches fremde Ge: 
danken geſchickt zu benugen und in gefälliger Drdnung wie etwas Neues 

überrafchend vorzutragen wußte, hatte fich der gemandte Bieljchreiber 

auch al3bald den Ruf eines ebenfo geſchmackvollen, wie kenntnis⸗ und 
geiftreichen „Genies“ ohne Mühjfeligfeit erworben. Die opferbereite 

Liebenswürdigfeit, mit welcher Kloß begabten jungen Leuten entgegen: 

fam, um fie durch Dankbarkeit und ſchmeichelnde Verſprechungen fi 

zu verpflichten, in auskömmliche Stellen zu befördern und dann für 

feine Streberzwecke auszunugen, follte auch Bürger an fich erfahren. 
In der That trug diefer feinem Lehrer eine bemundernde Verehrung 

entgegen und gab fich ganz dem Einfluffe des gefeierten Mannes hin. 

Klo verftärkte Bürgers Neigung zu den ſchönen Wifjenfchaften, er. 

wies ihn auf das Studium der griechifchen und römischen Schriftiteller, 

er regte ihn wahrjcheinlich — neben der Leltüre von Herders „Frag: 
menten“ — zur Überfegung des Homer an, deren erfte Probe in der 

Klotziſchen „Bibliothef” erjchien; er nahm lebhaften Anteil an feiner 
Berdeutfchung eines griechifchen Abenteuerromans des Kenophon 

Ephefius, er gab durch eine Litterarifche Notiz den Anlaß zu Bürgers 
zeitleben® mit befonderer Zärtlichkeit gehegten Nachdichtung des ‚Per- 

vigilium Veneris‘, er beabfichtigte 1769 zehn Gedichte Bürgers druden 
zu laffen, welche diefer feinem Urteil und feiner Zeile bejcheidentlich 

unterworfen hatte, er bejtimmte vielleicht Bürger zur Jurißprudenz, 
zu welcher diefer im Sommer 1767 bereit$ übergegangen war, weil 

fie am rafcheften eine Verforgung zu verfprechen ſchien; er machte An: 

fang 1771 ſogar freundfchaftliche Verſuche, den alten „Hofisherren” 
Bauer feinem Enkel günftiger zu ftimmen, er hoffte ihm zu einer Pro: 
fefiur in Halle oder anderswo zu verhelfen und ſchlug ihm zu diejem 

Zwecke auch ein juriftiiches Thema zu jchneller Behandlung jchlagfertig 
vor („Man Tann in acht Tagen viel fchreiben, ſehr viel!”), gleichzeitig 

war er thätig, feinem jungen Freunde eine Stelle als Legations- 

ſekretär in Warſchau zu verſchaffen und überfchüttete ihn bejtändig mil 
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Bürgers Leben unb Werte. 

fchmeichelnden Liebesverficherungen: — indeffen noch bevor Klotz ftarb, 

ſcheint Bürger feine Beziehungen zu ihm, Dem er troß aller feiner Obers 

flächlichfeit mannigfache Anregung zu danken hatte, vernachläſſigt zu 

haben, wenigftens wiffen wir durch Boie, daß auch ihm über die Un: 

würdigkeit des Mannes allmählich die Augen aufgingen. Freilich ganz 

vermochte er die Klogifchen Geifter dennoch nicht zu bannen; die fitt- 

lihe Schädigung, die ihm ein dreijähriger Umgang mit dem verlotters 

ten Brofeffor eingetragen hatte, war fortan nicht mehr auszutilgen. 

ALS er die Univerfität bezog, lag die drüdende Enge des Vater: 

hauſes und des armfeligen Landftädtchens Hinter ihm: er war der 

jtrengen Fuchtel des pedantifchen Rektors zu Ajchersleben, er war der 

ſcharfen Aufficht des gefürchteten Niemeyer, defjen pietiftifche Grund: 

ſätze ſogar den harmlojen Zeitvertreib des Brettjpield verdammten, 

er war vor allem den pädagogischen Launen des eigenwilligen Groß« 
vaters glüdlich entvonnen und wiegte fich jegt ftolz im Gefühle unge: 

bundener Freiheit. Die Wiſſenſchaft zeigte Fein ſtrenges Geficht, von 

ernfter Arbeit befam er durch feinen Lehrer feinen Begriff, er fonnte 

ſogar hoffen, mit der Hilfe feines einflußreichen Beſchützers auf irgend 

einem bequemen Pfade zu einer leidlichen Stelle zu fommen, und wie 

man eine ſolche Stelle als Nebenjache behandeln fonnte, um feinen 

Ichriftftellerifchen und fonftigen Neigungen nachzugehen, das ließ ſich 

ebenfall8 dort trefflich lernen. In der That ift Bürger über jo lare 

Auffaffungen nicht weit hinausgefommen. Aber noch mehr: Bürger 

war eine ftarffinnliche Natur, auch nach diefer Richtung wollte er die 
neugewonnene Freiheit vollauf genießen, und der Verkehr in dem gaſt⸗ 

freien, aber unfittlichen Klogifchen Haufe, in dem der Völlerei und 

Ausfchweifung ziemlich ſchamlos gehuldigt wurde, ward ihm, der in 

feiner vernadjläffigten Erziehung jo wenig wie in feinem Temperament 

einen Gegenhalt fand, für fein ganzes Leben verderblid. An dem 

heimlichen Treiben einer der in Halle verbotenen Landsmannſchaften 

beteiligt, wurde er im Auguft 1767 obenein zu einer Karzerftrafe ver: 

urteilt, und bald darauf rief ihn fein Großvater, dem nachteilige Ge— 

rüchte über feinen Enfel zugelommen fein mochten, nad) Aſchersleben 
zurück. „Mich efelt diefer Heimat“, fchrieb Bürger damals; dag Städt: 

chen mutete ihn an wie ein finjterer Kerfer, feine Bewohner ſchienen 
ihm ſcheußliche Barbaren. Er ift empört, daß er hier die Blüte jeiner 

Sugend vergeuden ſoll, indefien gelingt e8 ihm doch, von dem Groß: 

vater die Fortſetzung der juriftifchen Studien zu erbitten: Dftern 1768 

geht Bürger nach Göttingen. 

Aber das lockere Hallenfer Treiben wird hier von neuem aufges 
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nommen. Das Haug der Schwiegermutter Klotens, der Witwe Sachſe 

und ihrer Töchter, in welchem auch Bürger neben andern Studenten 

fi einmietete, war ein berüchtigter Tummelplaß der Unfittlichkeit; 

welch ein Ton in diefem Haufe herrfchte, lehrt eine Beleivigungsflage, 

die Bürger am 2. Juni 1770 dem Proreftor der Univerfität einreichte, 

zur Genüge (»Briefe von und an Bürger« I, 12 ff.). Die fchlechte Ge: 

ſellſchaft zog auch ihn in Ausfchweifungen mehr und mehr hinein; auch 

in der Kleidung, auf die er immer befondern Wert legte, feheint er 
Foftipieligen Neigungen zuweilen nachgegeben zu haben, und das Haus: 
halten hatte er nirgends gelernt. „Kloßens Lehre und Beifpiel Hatten 

Bürgern verborben“, jchrieb ſpäter Boie von diefer Zeit, „er war da: 
mals in einer Lage, daß man ihn fennen und fchäßen mußte, um mit 

ihm umzugehen“. Der Großvater hatte von feinem Standpunfte ohne 

Zweifel recht, wenn er allmählich feinen Enkel aufgab und ihm nad 

langen und fcheinbar ergebnislofen Univerfitätsftudien jede weitere 

Unterftüßung verweigerte. Erſt Oſtern 1771, nach dem Tode der Witwe 

Sachje, bezog Bürger eine andre Wohnung in einem anftändigen Haufe. 

Sein Unglüd war, daß er weder jet noch fpäterhin einen Freund 
finden follte, der feiner gasız auf ven Impuls geftellten und darum der 

Zeitung durchaus bedürftigen Natur auf die rechte Bahn geholfen 
hätte. Er fah in feiner Umgebung nicht einen, deffen Überlegenheit ' 

ihm einen tiefen Eindrud gemacht hätte. Er fand in gar manchem 
‚ einen guten Kameraden: in dem tüchtigen und anhänglichen Johann 

Eric Biefler (1749 —1816), deſſen Andenken als Herausgebers der 
aufkläreriſchen „Berlinifchen Monatsſchrift“ in dem Schmähmorte „ver: 

bieftert” nicht ganz nach Verdienſt fortlebt, in dem mwadern, aus 

Goethes Lebensgejchichte befannten Johann Matthäus Tesdorpf 
(1749 —1824), dem ftrebfamen, eben daher befannten Sreiheren von 

Kielmanndegge, dem feingebildeten und formbegabten, aber matt: 
herzigen und marflofen Friedrich Wilhelm Gotter (1746—97), 

dem fleißigen Hiftorifer Matthias Chriftian Sprengel, dem fpä- 

tern Aſſeſſor Götze, Erzleben, Siedenburg oder dem treuherzigen 
und rührend opferwilligen Buchhändler Johann Ehriftian Diete- 

rich, mit dem Bürger oft genug allzu mutwillig umfprang, und der 
ihm doch zeitlebens fich als der hilfreichfte Freund bewährte. Nureinem 
jeiner Freunde geftand Bürger eine Autorität, der er fich willig beugte, 
zu, demjenigen, der neben Dieterich ihm am längften verbunden blieb, 

dem Holjteiner Heinrich Ehriftian Boie (1744— 1806). Bürger 

ſchätzte in ihm die entfchiedene Überlegenheit de Kunfturteils, er be- 
wunderte die tadellofe Sauberkeit feiner gejchmeidigen Form: und 
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Bersfunft, die feinem nur dürftigen Talente allerhand Gedichte von 
ſehr gefälliger Haltung gelingen ließ; feiner prüfenden Zeile unterwarf 

Bürger in den erften Jahren beinahe jeden Vers, die peinliche Sorg— 
falt des Ausbeſſerns, Glättens und Abputzens hat er von ihm über: 

kommen: was er von dem fcehulmeifternden Ramler übelnahm, hat 
er nachher am eignen Gute gefündigt, und feine ſchönſten Dichtungen 

haben dabei Natürlichkeit und Wohllaut, Schmelz und Farbe eingebüßt. 

Menn aber Bote durch feine äfthetifche Bildung feinen jüngern Freund 
weit überragte, jo war denn doch im übrigen feine Perfönlichkeit aus 

zu leichtem Holze gefchnigt, um fich neben einem dreift drauflosleben— 

den Naturburfchen von der finnlihen Vollkraft Bürgers irgendwie 
geltend zu maden: „Schnällhen” nannten ihn nedend feine Freunde, 

Bürger ſchilt ihn wiederholt einen „Sybariten‘, er war der vollkom⸗ 

mene petit-maitre und gewandte Gefellichafter, gutmütig, taftvoll und 
gefällig, Doch im ganzen eine ziemlich fühle und flach empfindende 

Natur, die zum Bermitteln und Organifieren gejchaffen war, aber die 
Menſchen eigentlich nur von außen nahm. Auch an diefem Manne hat 

ſich Bürger nicht aufrichten können, und er fand zu feinem Unheile 

feinen, neben dem er fich wirklich einmal Flein empfunden hätte; und 

dies Bedürfnis hat er gewiß gefühlt, denn wie ſchön jagt er einmal 

von Goethe: „D, daß wir den rüftigen Buben nicht von Anfang um 
und neben ung gehabt haben — nicht fünftig wenigſtens haben können! 

Wir hätten mit ihm gerungen und ung zugleich mit ftarf, wenigſtens 

ftärfer, als wir jebt find, gerungen!” 
Da der Großvater auch auf die Vorftellungen des Konrektors 

Ahrends in Aichersleben, der fich auf Gleims Erjuchen für Bürger 

verwandte, fich unerbittlich erwies, fo blieb diefem nichts übrig, als 

Schulden zu machen und durch dichterifche oder proſaiſche Lohn: 
arbeiten fein Auskommen zu ſuchen. Hochherzig zeigte fich der uner- 

müdliche Gleim, der durch Klotz, dann durch Boie auf jeinen bedräng- 

ten Landsmann aufmerffam geworden war, ihn im Zuli 1771 in Oöt- 
tingen befuchte und eine Unterftügung zurüdließ. Er war denn auch 

weiterhin bejorgt, feinem jungen Freunde eine Anftellung auszumit— 

teln, lieh ihm Geld und hoffte ſogar in feiner ſanguiniſchen Weife, das 
Intereſſe des Alten Fri für feinen Schüßling zu gewinnen. In— 
zwischen war Bürger in feiner Wiſſenſchaft fleißig gewejen, wenigſtens 

ſprechen dafür die günftigen Zeugniffe der Profeſſoren und die rege 

Benutzung der Bibliothek, welche Goedefe nachgewiejen hat. Aber 
feine Studien gingen weiter: er trieb Franzöſiſch, Engliſch, Spanisch 

und Stalienisch, er ol fogar eine ſpaniſche Novelle gejchrieben haben; 
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daneben arbeitete er an jeinem Homer und der erwähnten Überfegung 
von „Anthia und Abrofomas“. Seit dem März 1769 war Bürger Mit: 

glied der 1738 gegründeten und jegt von Abraham Gotthelf Käſt— 
ner geleiteten Deutichen Gejellichaft zu Göttingen. Mit einer Probe: 

ſchrift über eine deutjche Überſetzung Homers hatte er fich eingeführt; 
die Beurteiler fanden mit Recht im Stile Nachwirkungen Hamanng, 

wie ſich auch die Lektüre von Herders „Fragmenten‘ verrät, fie mein— 
ten ebenfo zutreffend, daß der „große Verehrer von Klo und Kon: 

orten” — in der That werden Klo und Riedel mit Achtung eitiert — 

in diefer Schule fpotten und fpaßen gelernt; fie rügten ferner mit Recht 
die jelbftgefällige Eitelfeit des Verfaſſers, neben der feine Unreife fich 

doppeit geltend machte; am härteften urteilte der berühmte Heyne 

über das „Unverdaute” und „Aufgefchnappte”, dennoch erfannte man 
dem Verfaſſer Fleiß, Einfichten und Kenntniffe zu. In der That ift 

die flott, dreift und mit burjchifofem Selbftgefühl gejchriebene Abhand— 

lung, welche noch für eine profaifche Überfegung Homers eintritt, ein 

Föftliches Zeugnis, in dem die ganze jpätere Art Bürgers eigentlich 

ſchon vorgebildet liegt, und die wertvolle Einficht, daß ein deuticher 

Homer „nad Altertum ſchmecken“ müfje, als wenn er nicht überjegt, 
fondern in unfrer Sprache gedichtet fei, daß man fich zu dieſem Zwecke 

aus der nervenvollen Sprache entwichener Beiten, vor allem Luthers, 

die Färbung holen müfje, tritt ſchon hier in klarer Bejtimmtheit auf. 
Das wichtigfte Ergebnis feines Göttinger Aufenthalts war in: 

deſſen feine Beziehung zu dem Göttinger Dichterbunde, welcher fich um 

diefe Zeit zu bilden begann. Mit Hamanns und Herderd Schriften, 

wie es jcheint auch mit Gerſtenberg, hatte ſich Bürger ſchon vertraut 
gemacht; jet jollte er mit den Tendenzen der Geniezeit unmittelbare 

Fühlung gewinnen. Der Hannoveraner Hölty, die beiden Bettern 

Miller aus Um, Wehrs, Esmarch und feit dem Mai 1772 Jo— 
hann Heinrih Voß, melde unter Hinzutreten von dem jüngern 

Cramer, Ewald und Friedrich Hahn den „neuen Parnaß“ bil: 
deten, wurden durch Boie auch mit Bürger vertraut, und Bürger wäre 

ohne Zweifel das Haupt diejes Parnafjes geworden, wenn er nicht im 

April 1772 jchon feinen Wohnfit verfegt hätte. Dem Bunde, wie er 
von Voß Charakter und Gejtalt empfing, hat Bürger nicht angehört, 

hat auch nie darum nachgeſucht, wiewohl er als Gaſt fich wiederholt 
dazugefellte; vielmehr hat er fich immer eine jelbftändige Haltung ge: 

wahrt. Nicht nur die Überlegenheit feines Talentes, auch ein Gegen- 

fat des Naturell3 und der Lebensgewöhnung ſchied den etwas lockern 

Vogel, der in naiver Selbſtſucht gern fehr irdischen Neigungen frönte 
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und faum einen Tropfen von Sentimentalität in feinem Blute hatte, 
von der fpartanifchen Sittenftrenge, der ländlich geftimmten Genüg- 

ſamkeit und der geftaltlofen Schwärmerei jenes Kreifed. „Sagen Sie 
mir, gehört Bürger fo recht zu ung?“ ſchrieb Klopftod im März 1776 

zweifelnd an Miller. Aber, was das wichtigfte ift: Durch die Berüh— 
rung mit diefer gärend erregten Jugend erwacht in Bürger das Genie: 

gefühl, er kommt zur Erkenntnis feiner jchöpferifchen Kraft, er gewinnt 
Bielund Richtung und nimmt die revolutionären Tendenzen der neuen 

gitteraturepoche in fi auf. Mit Biefter hatte er einen Shafejpeare: 

Klub gegründet, im Winter 1770 wurde er mit Pereys Sammlung 
altenglifcher Volkslieder befannt, von der bereits 1767 in Göttingen 

ein Auszug erfchienen war, und die jet durch Hölty, der fie von der 

Bibliothek entlehnt Hatte, den Freunden vertraut wurde. Auch er teilte 

die Klopftoct: Begeifterung des Bundes, übrigens nicht ohne: Fritifche 

Mäßigung. Er ging herzhaft mit in demleidenfchaftlichen Proteft gegen 
den Adel und die fürftliche Defpotie, den vor allem Voß aufgeregt hatte, 

aber bei aller warmen Eingenommenheit für das Nationaldeutjche, 

die auch ihn gelegentlich auf die Minnefinger, auf Volkslied und Volks— 

fage, auf Luther und auf mittelalterliche Gefchichte Hinführte, ftimmte 

er nicht ein in den Franzojenhaß des Kreifed, und wie er mit Boie 

gern franzöfifche Dichter las und nachbildete, jo hätte er z.B. Wie- 

land hoch, welchen doch die Bündiſchen als „Sittenverderber“ brandmark⸗ 

ten. Mit Bewunderung las er auch Arioſt und „Gott Petrarca”. Wenn 

er etwa die Talente von Hölty, Voß und J. M. Miller gern und warın 

anerkannte, jo hatte er doch von Anfang an einen Widermwillen gegen 

das renommiftifche Bardenmwefen, und feitdem er fein Ideal des Volks: 
dichter gefunden Hatte, widerftrebten ihm vollends die „tobenden 

Haingeſänge“, ja, da er behaglich imLeben ftand und gern feſten Boden 

unter den Füßen fühlte, die jogenannte höhere Lyrif überhaupt, vor 
allem die antifen Silbenmaße, diefe „klaſſiſchen Schulfüchjereien‘‘; und 

fo jchrieb er 1775 kurzweg: „Bor den klaſſiſchen Dichtarten fängt mir 
bald an zu ekeln.“ Auch gegen die Sprachvergemaltigungen der Genies 

bat fi) Bürger wiederholt erflärt, und für die Geniedramatifer hatte 

er manches harte Wort, nur für Goethes „Götz“ unbedingte Anbetung. 

Sm Jahre 1772 vollzieht fich in Bürger jene Wandlung, die jehr 

Vehrreich zeigt, wie plößlich ihn die Atmofphäre der Geniezeit erfaßt. 

Noch am 20. September fpricht er von feiner: „Eleinen poetijchen Ta= 
lent“; es thut ihm leid, daß dad Amt feine Fräfte verbraucht, daß er 

den Homer nicht fortfegen Tann, aber befonder? tief geht ihm das nicht 

zu Herzen, er jpricht, als wolle er Abjichied nehmen vom Dichten über: 
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haupt. Sechs Wochen jpäter lautet e8 aber ganz anders: „Das artige 

Tirelieren von Kleinigfeiten mißhagt mir von Tag zu Tag immer 
mehr. Mir deucht beinahe, daß der den Namen eines Dichters nicht 

verdiene, der nicht ein Werk aufweijen kann, worin fich das Dichter: 
talent in vollerm Maße gezeiget. Epifche und dramatifche Werke fchei: 

nen mir beinahe allein Gedichte, das übrige nur Verſe zu fein..... 

Epiiche Gedichte werden unjerd Namens Gedächtnis eher verlängern. 

Meine bisherige wollüftige und tändelnde Dichtungsart fängt mir an 

durchaus zu mißfallen. Sie ift gar zu jehr von allen moralifchen Sen- 

timents entblößt. Die Poefie verliert dadurch ihr erhabenes Amt, 

Lehrerin der Menjchen zu fein.” In der That plante Bürger im näd- 

ſten Jahre eine bürgerliche Tragödie „a la Shafefpeare‘: „Die Dis: 

pofition ift fertig, ganz und gar von mir erfunden, felbft einige Szenen 

find ſchon ausgearbeitet, wobei euch die Haare zu Berge ftehen jollen. 

Denn alles, was die Natur in Schreden ſetzen kann, joll darin ange= 

bracht werden. Das Sujetijtmitten aus dem bürgerlichen Leben heraus 

genommen, und mein Augenmerk ift dasjelbige, was es bei der Bal- 
lade und dem Volksliede mir ift, daß es nämlich eben die Wirkung in 

der hölzernen Bude bei der Dorfſchenke, als auf dem Hoftheater thut. 

Sprade wird das wenigjte, das meifte wird Handlung fein. In ganz , 
zen Szenen fol nicht ein Wort gefprochen werden, und doch follt ihr 

Erdenjöhne vor der Bühne ſprachlos niedertaumeln. Genius! Genius 

Shafejpeares! gib mir Schwingen, das Ziel zu erfliegen, welches mein 

Auge fieht! Somahr ich lebe! ich bin oft ist in einer jo heißen, bren- 

nenden Begeifterung, daß mir die Baden glühen, daß ich in diejen 
falten Nächten feine Bettdecke über mir dulden fann. Gott laffe mir 

dies Werk vollbringen, wie ich's mir vorftelle, jo will ich gern allem 

übrigen entjagen.” Aus diefer Tragödie — fie follte „Die Kindes: 

mörderin” heißen und wurde fpäter al3 Ballade geftaltet — wurde 

aber ebenjowenig etwas, wie drei Jahre jpäter aus einem dramatifchen 

Sujet nach Plutarch. Es war ihm bald Far, daß er das Theater viel 
zu wenig fannte, denn er hatte in feinem Leben faum zehn Borftel- 

tungen gejehen; er empfand fogar eine jchmerzliche Sehnſucht nad) 
dramatiicher Thätigfeit, er ftrebte ungeduldig, „etwas Größeres zu 

umfaſſen“, aber eben deshalb, weil er gerade hier jein Talent an feiner 

Grenze jah. Seine Macheth:Überfegung führte ihn noch einmal zum 
Drama, und am 4. April 1782 Fündigte er ein Driginaljchaufpiel als 

beinahe fertig an, aber das wird eine jener Übertreibungen fein, mit 
denen er feinen Freunden nicht felten aufwartete. Und wie ihn als 

Dramatiker fein Talent im Stiche Tief, jo ließ es ihm auch im Epos 
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feinen Wunfch nicht gelingen, denn fein epijcher Verſuch von 1773 

fcheint über den Titel „Die Offenbarungen“ nicht hinausgefommen 

zu fein, und eine Anfang 1776 geplante profaifche Erzählung blieb 
ebenfo liegen, wie ein fchon 1771 geplantes Werk über die Kreuzzüge. 
Für die Unmöglichkeit, jelbft im Epiſchen oder Dramatiſchen etwas zu 

leiften, mußte er fich durch Überfegungen ſchadlos zu halten juchen. 
Alle diefe verfehlten Verſuche auf dichteriſchen Gebieten, die feiner 

Begabung verſchloſſen waren, hatten aber ihren letzten Grund in fei- 
nem aufjchwellenden Geniegefühl und einer damit völlig veränderten 

Stellung zum Publikum. Schon am 15. Februar 1773 jchreibt er: 

„Aber die Unfterblichfeit ift ein Hoher Gedanke, ift des Schweißes 
der Edlen wert. Ich merke, mein lieber Boie, und befenne es aufrichtig, 

daß mich fast nichts mehr fpornt, als ein Löbchen.“ Und das Einernten 

folder Löbchen wird ihm jet, wie fein Briefwechjel lehrt, zu einem 
Lieblingsgeſchäft, ja, er denkt von jest ab bejtändig an fein Publikum, 

und wenn er ſich in einer neuen Weiſe verjucht, gefteht er es zumeilen 

felbft, man müffe dem Publikum zeigen, daß man auf mancherlei ©e- 

bieten etwas leiften fönne, daß man „wohl fann, wenn man nur will“, 

beſonders möchte er nicht nur feine Verfe, jondern auch eine Proja be: 
wundert jehen: „Auch von dieſer Seite möchte ich mir gern Reſpekt er- 

werben‘; und als er fich 1778 vornimmt, etwas über Phyfiognomif 

zu ſchreiben, obwohl er befennt, durchaus fein Verſtändnis dafür zu 
haben, begründet er es aufrichtig genug: „Es ift doch hübſch, wenn 

man auf mancherlei Weife den Leuten etwas von ſich zu reden gibt.“ 

In der That ift der Ton feiner Briefe jeit 1773 ein andrer: er hat un- 
fichtbar fein Bublifum faft immer neben ſich, dem er zu imponieren 

ſucht; feine genialen Überhebungen, feine großartigen Ankündigungen 
find nicht ohne eitle Prahlerei, und es ift gelegentlich durchzufühlen, 

daß fie nicht ganz echt find, daß er einige Flunferei dabei ſelbſt jehr 

wohl empfand, aber er hatte ein ungeduldiges Bedürfnis, anerfannt 

zu werden, und die Bedürfnis wurde immer entjchiedener, ſeitdem er 
ein neues deal der Poeſie entdedt zu haben glaubte. Noch am 

1. März 1789 jchrieb er jehr bezeichnend an Meyer: „Gott verzeihe mir 

die fündliche Begierde! ich will und muß von Euch irgendwo, ſei e3 

auch wo es wolle, rezenftert und — aufeine nicht jo gemeine Alltagsart 
gelobt fein.... Außer Euch möchte ich auch wohl fo ſchön von Wieland 

rezenfiert ſein.“ | 

Zum erjtenmal taucht jeßt ein? feiner Liebling3bilder auf: „Mein 

Köcher ift goldner Pfeile voll!” Er maßt fich an, den ganzen Hainbund 
niederzufingen; er wird nicht müde, den Ruhm jeiner „überföftlichen 

14 



Müuhſeligkeit feiner dichterifhen Arbeitäweife. 

Lenore“, zu deren Vortrefflichkeit die Freunde ihre Begriffe gar nicht 
erheben fönnten, bei deren Herrlichkeit ihnen die Haare zu Berge ftehen 
follten, im voraus auszupofaunen. „Sottlob“, ſchreibt er am 12. Auguft 
1773, „nun bin ic) mit meiner unfterblichen Lenora fertig!.... Iſt's 

möglich, daß Menjchenfinne jo was Köftliches erdenfen können? Ich 
ftaune mid) felber an und glaube faum, daß ich's gemacht habe. Ich 

zwicke mich in die Waden, um mich zu überzeugen, daß ich nicht 

träume. ... Ihr ſollt alle mit bebenden Knieen vor mir niederfallen 

und mich für den Dichengis:Chan, d. i. den größten Chan in der Bal— 

lade, erklären, und ich will meinen Fuß auf eure Hälfe, zum Zeichen 

meiner Superiorität, ſetzen. Denn alle, die nach mir Balladen machen, 

werden meine ungezweifelten Bajallen fein und ihren Ton von mir zu 
Zehn tragen. ... Alle Zungen auf Erden und unter der Erde jollen be: 

fennen, daß ich jei ein Balladen- Adler und Fein andrer neben mir.“ 
„Seht, wie berühmt wir werden!” ruft er ftolz und findet Shafefpeare: 

ſchen Geift in ſeiner „Lenore“. Von ſolchen übermütigen Kraftäußeruns 

gen find feine Briefe vol, und er legt großen Wert darauf, daß man 
ihn als „Driginal‘ rejpeftiere, denn es gebe nicht? Elenderes als 
Nahahmer. „Lieber ein unerträgliches Driginal als ein glücklicher 

Nachahmer!“ Aber man darf folche ftolze Worte nicht völlig ernft neh- 
men, denn auch ganz entgegengejegte Empfindungen Drängen fich da= 

neben hervor. „Sch fühle nicht” — fagt er ähnlich wie Leſſing — „die 
lebendige Duelle in mir, die unaufhaltiam und von ſelbſt hervor: 

ftrömt, fondern ich muß jeden armfeligen Tropfen erſt mit großer An 

firengung heraufpumpen‘ (Briefe I, 42), und wie ſchwer es ihm wurde, 
fi) einer Empfindung poetiſch zu bemächtigen, lehrt ſehr ſprechend 

folgende Stelle: „Meine freundliche, engelgute Wirtin [die Hofrätin 
Lifte] ermuntert mich oft, ein Frühlingslied zu fingen, welches eine 

eigne, von allen bisher gejungenen verfchiedene Wendung hätte. Die 

Empfindung dazu hat fich auch Schon meiner Bruft bemächtigt, allein 
meine Phantafie ift noch an Bildern zu arm, als daß ich die Kehle 

Ihon räujpern und anftimmen fönnte.” „Meine Schrift fließt müh— 

jelig und langjam, in Proſa und in Verjen‘, Elagte er, und in der That 
gelang ihm jelten etwas auf einen Wurf, die Ausarbeitung auch klei⸗ 

nerer Gedichte machte ihm außerordentliche Mühe. So ift e8 denn 
auch für feine Schaffensweiſe höchſt wichtig zu beobachten, wie feine 
Kraft eigentlich erft in Bewegung fommen Tann, wenn irgend ein 

großer Eindrud von außen her jeine Seele füllt: er ftellt fich damit 
zu Dichtern zweiten Ranges wie etwa Leiſewitz, der ſich auch erjt 
bei Shafejpeare oder an den Briefen feiner Braut erhiten mußte, be: 
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vor er an die dichterifche Arbeit ging. Auch Bürger ift dann am zu: 

verfichtlichften, wenn er ſich durch eine bedeutende Lektüre erhoben 
fühlt. Zum erftenmal zeigt fich das, als er Herder! Abhandlung in 

den Blättern von Deutfcher Art und Kunft gelefen hat: der Ton feiner 

„Nachtfeier“ ift ihm plöglich fremd geworden und tönt „weit hinten 

in der Ferne“, „ver, den Herder auferweckt hat, der jchon lang auch in 

meiner Seele auftönte, hat nun diejelbe ganz erfüllt und — ich muß 

entweder durchaus nichts von mir ſelbſt wiſſen, oder ich bin in meinem 

Elemente. D Boie, Bote, welche Wonne! als ich fand, daß ein Mann 

wie Herder eben das von der Lyrif des Volks und mithin der Natur 

deutlicher und beftimmter lehrte, was ich dunfel davon fchon längſt ge: 
dacht und empfunden hatte.” Die Lektüre des „Götz“, welche ihn mit 

einem dithyrambifchen Enthufiagmus erfüllt, begeiftert ihn zu drei 

neuen Strophen der „Lenore“, und ſtolz prophezeit er von ihr: „Herr, 

nicht? weniger in ihrer Art fol fie werden, al8 was dieſer Götz in 
feiner ift.” Wieviel er großen dichterifchen Eindrüden zu danken hat, 

zeigen beſonders deutlich zwei Außerungen von 1776: „Neben meinem 

Homer ftudier’ ich jet den Shakeſpeare mit der größten Anftrengung. 
Ihn kann man die Bibel der Dichter nennen. Nach diefen beiden will 

ich noch den Dffian und Arioft coram nehmen und dann weiter nichts 
mehr.” Bon Homer hatte er jchon früher gejagt, er „nähre jeinen Geift 

dergeftalt, daß er fich noch einft ftarf genug fühlen wird, Dinge zu 
unternehmen, die er ehmals für unmöglich gehalten hätte”. „Noch 

eine Zeitlang will ich mich mit der Kraft Homers, Shafefpeares, Oſſians 

und Ariofts nähren. Und wenn die verbaut und meine Kraft geworden 

ift, wenn ich wie die jungen Vögel meine Flügel durch Romanzen ge: 

nugfam werde verfucht haben, dann —.” Bon der Vorftellung des 
„Macbeth“ in Hannover hofft er 1777 wieder eine Stärkung feiner 

Kraft: „Sobald ich nur in Hannover gewejen bin, ſollt Ihr bald er: 

fahren, was die Glocke gejchlagen hat.” Er denkt, diefe Reife werde 

ihn „an Leib und Seele von Grund aus furieren”. Und wie „lebt und 

webt“ er in Pereys „Reliques“, die ihm im Frühjahr 1777 wieder zur 

Hand gefommen find, fie find feine „Morgen: und Abendandacht“, 

und von diefem Buche, wie von den „Old ballads“, fühlt er feinen 

Geift wieder ganz neu befruchtet, wenigſtens zehn neue Sujet3 zu Bal- 
laden gehen ihm auf. — Seine dichterifche Anlage gehorchte ihm nicht 

frei und willig, fie mußte fich gewiffermaßen erſt aufrichten an einem 

bedeutenden Eindrud: aber nicht allein die Lektüre kam ihm hier zu 
Hilfe, ſondern auch eine unerwartete Anerkennung Fonnte eine ftolze 

Zwverficht in ihm werden. Wie wirkte 3. B. Goethes hochherziger Zu: 
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ſpruch auf ihn, der im „Deutfchen Merkur” ihm öffentlich im Namen 
des weimarijchen Hofes und einer Anzahl andrer hochſtehender Gönner 

eine Unterftügungsfumme von 65 Louisdor zur Vollendung feiner 
Homerüberjegung in der ehrenvolliten Weife antrug. Er hat in ihm 
„nen toten, jtehenden Sumpf umgerührt und die frijche, helle Duelle 

wieder aufgeräumt. Ich wandle wieder in der Kraft Gottes und 

ſchnaube den lebendigen Ddem, den mir Gott in die Naje geblafen. 

Mich durchſtrömet der Mut und das Gefühl gefunder Jugend, die 

Augen meines Geiftes find wacker geworden, ich ftehe da und ſpreche 

heil und webe und jtrebe, und ein Spott jind der Sturm und der 

Strom mir. D daß ich jett zu Fämpfen hätte mit Drachen, Riejen und 

Ungeheuern der Körper- und Geifterwelt! Was wollt’ ich nicht mit 

diejer Kraft, mit diefem Gefühl der Unüberwindlichkeit thun!” „Sch 

freue mich dieſes Lebens und diejer Fülle, wie fich der gefunde, rüftige 

Athlete des Gefühls feiner Stärke freut. Gott wolle nunmehr nur 

nicht zulafien, daß ich abermal von außen angefochten und mein Geift 
nicht abermal in Banden gelegt werde, unter welchen er bisher er- 

matten müfjen.” Und fo ruft er denn, als er hört, daß Klopſtock 

Proben von Homerüberfegung in feiner „Gelehrtenrepublif’’ geben 

wolle, voll Selbjtgefühl: „Er rüfte fich mächtig. Anche io son pittore! 

Sch fühle mich auch in meiner Kraft. Wenn er War ift, jo will ich 

ihm wenigſtens Hector fein! Schon kocht in mir da3 aut vincere aut 

mori!“ Und Klopftoc galt ihm doch als der erfte Kenner und Meifter 
der Sprade! Mit noch höherm Selbitgefühl begegnet er aber dem 

Grafen Friedrich Stolberg, als diejer in der Homerüberfegung 

fein Nebenbuhler wird: „Ich faſſ' ihn mit meinem ganzen Vermögen. 

Sieg oder Tod! das ift die Loſung!“ Indeſſen ift ihm Doch nicht ganz 
wohl dabei: „Gern trät’ ich dem Trotzer aus dem Wege, wenn mich 

nicht die Ehre bei den Haaren auf der Bühne hielte!“ Und wenn ihn 

auch Wielands bewundernder Zuruf jtärkt, worauf kommt es ſchließ— 

lich hinaus? Daß er den anfänglich fo entjchieden zu gunften des Sam- 

bus verworfenen Herameter plöglich aufnimmt — zunächſt, Dezember 
1776, in der nach Bergil gearbeiteten „Dido — „bloß um Frigen zu 

zeigen, daß ich fie, wenn ich will, fo gut al3 einer machen kann“, daß 
erbehauptet, erhabedieje Überfegung nur des Geldes wegen angefangen, 
daß erfieam Ende doch liegen läßt, weil ihm die Jamben zu viel Schwie- 

rigkeiten machen, ohne nad) feiner beffern Überzeugung zum Herameter 

greifen zu fünnen, was fein Stolz verbiete (III, 368), und daß er zu: 

guterlegt gleichwohl un eine hexametriſche Überfegung geht. 

Wenn eine mäßige dichterifche Kraft ſich zu einer einjeitigen 
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Richtung fammelt, wird fie immer einen fichern Weg zum Erfolge 
finden. So gelang es Bürger, und jo gewann er vollends ein befeftig- 

tes Selbftgefühl, als er fein einfeitiges deal der volkstümlichen 
Dichtung entdeckt Hatte. Die Gejchichte dieſes Ideals muß hier mit 

einigen Strichen ffizziert werden. 

Im 18, Jahrhundert bildet fich allmählich da8 moderne Publikum, 

defjen Kennzeichen die Einheitlichfeit tft, in welcher alle jozialen oder 

fonfejfionellen Unterfchiede im mejentlichen aufgehoben find: unfre 

Schriftfteller jchreiben für die Nation ald Ganzes. Ein foldhes ein- 

heitliches Publikum Hatte, nachdem im Mittelalter fich getrennte 

Standesflafjen des Publikums deutlich abgefchieden hatten, bereits 

im 16. Jahrhundert” bejtanden. Die Reformation hatte den großen 
Beitinhalt gefchaffen, welcher die Mafjen zufammenfchloß und in dem 

einzelnen das Bewußtjein einer höhern Allgemeinheit weckte, dem 

gegenüber die befondere Standesfarbe gleichgültig erjchien. Es gab 

damals in der That eine Litteratur für das Volk ald Ganzes, und das 

einheitliche Mafjengefühl der Zeit fand vor allem im Drama und im 

gefungenen Liede feinen bezeichnenden Ausdruck. Weil indefjen in 

der Maſſe die ungebildeten Elemente überwiegen, jo nahm auch die 
äfthetifche Verrohung raſch überhand, und die höhern Stände be- 

gannen fich allmählich wieder abzufondern. Das 17. Jahrhundert 

zeigt, nachdem die äſthetiſche Zuchtlofigkeit durch die Einführung des 
Formprinzipd der Renaiffance verabjchiedet ift, wiederum eine 

Litteratur mit deutlihem Standeögepräge: einerjeit$ eine bürgerlich- 

zgelehrte mit durchaus proteftantifcher Färbung und nüchtern didak— 
tiſcher Tendenz, die ſich an niederländiſch-franzöſiſchen Vorbildern fchult, 

anderſeits eine höfiſch-galante mit vorwiegend Fatholifcher Färbung, 
die fich auf den Adel und die Frauen ſtützt, Sinnlichkeit und Anſchau— 

ung bejchäftigen möchte und, am liebjten nach Italien hinüberblidend, 

den wuchernden Prunk des Barockſtils nachzubilden fucht. Daneben 

bejtehen die niedern Litteraturgattungen für die untern Volkskreiſe 

nad) wie vor: ein einheitliches Publikum war nicht vorhanden. Das 

bildet fich erjt allmählich mit dent 18. Jahrhundert. Adel und Höfe 

hatten fich inzwifchen dem glänzenden Aufbruch der franzöfiichen Hof: 

poefie zugewendet und verloren mehr und mehr die Fühlung mit der 

nationalen Litteratur und der Mutterfprache. In Deutjchland nehmen 

die Hof: und Zeremoniendichter nach dem Mufter Boileaus den Kampf 

gegen den Schwulft auf, aber ihr Schüler Gottſched fucht vergeblich 

die Höfe zu gewinnen und fieht ſich auf die Mittelflaffen angemiefen, 

denen von der andern Seite Chriftian Weife und Genofjen einen 
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derben Naturalismus mit lehrhaften Tendenzen und die triviale 

Roheit des 16. Jahrhunderts von neuem auftiichen. Der Zug der Zeit 

mußte darauf hingehen, ein einheitliches Publikum wiederherzuftellen. 
Das war nur möglich, wenn es gelang, für die Dichtung einen Inhalt 

zu gewinnen, der die Standeseigentümlichfeit unberührt ließ und fich 

an den Menjchen als ſolchen wandte. Diefer neue Inhalt fließt der 

Poeſie zunächſt von der Landſchafts- und Genremalerei zu, deren Ein: 
flüffe jich fchon bei Har Sdörfer und Rift zeigen, die dann bei Brodes 

zum Durchbruch kommen und in Haller, Kleift und Geßner ihre 
Höhepunkte finden: die Dichtung wird malende Naturbejchreibung. 

Damit war gewifjermaßen ein neutraler Boden gefunden, auf dem ſich 
Hoch und Niedrig begegnen konnten. Und während man bisher 

Menſchen aus allen Ständen gezeichnet hatte mit Jorgfältiger Beob- 
achtung typifcher Standeseigentümlichkeiten, die eine individuali: 

fierende Darjtellung jo gut wie gar nicht zuließen, jo ſucht man jegt 

dem Menjchen als jolchem beizufommen, und man hilft jich damit, 

daß man ihn aus der I'mgebung feines Standes, ja feiner Nation 
und der Zivilifation überhaupt hinausführt und ihn in ein fingiertes 

Koftüm Eleidet: der neutrale Boden der Landichaft wird belebt durch 
ebenjo neutrale Individuen, die man in ein Schäferfoftitin fteckt, weil 

man den Hirtenftand für den Urftand der Menfchheit anfieht. Das 
- Spiel mit dem Schäferwefen hat einen durchaus jentimentalen Hinter: 
grund: unter ver Maske ſucht man freiereRegungen derechten, urjprüng: 
lichen Menfchlichkeit einzuführen. In der Wiſſenſchaft geht damit 

Hand in Hand das wachjende Intereſſe an den Naturvölfern, das auch 
auf die Dichtung zurückwirkt: man beginnt auf die Lieder der nordijchen 

und amerifanijchen Völker, der Polen, Koſaken und Panduren zu ad: 

ten, in der Lyrik treten gelegentlich Schon Infulaner, Lappländer u. dgl. 
auf, und der durch Viktor Hugo und Freiligrath berühmt gewordene 

Mohrenſklave fängt Schon jehr früh zu ſpuken an. Moderne Staats: 

ideale trägt man im Gewande eines Perſers oder eines Chinejen vor, 
oder man fucht die reinen Menfchenrechle und unberührte joziale 

Urverhältnifje in Form von Robinfonaden darzustellen. Oder man 

jucht die urfprüngliche Menjchheit im Kinde und im Landvolk auf, 

indem man nicht mehr den dummftolzen oder tölpelhaften Bauern, 
jondern den gutherzigen, in der Befchränfung und im ftilen Verkehr 

mit der Natur giücklichen Hüttenbemwohner darzuftellen ſucht. Das 

alled liegt Schon vor Rouſſeau und Hilft ihn nur vorbereiten. In— 

zwiſchen hatte England eine induftive Piychologie ausgebildet, Die 
mit der Aſthetik beftändige Fühlung behielt, an Shafefpeare und 
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Pilton gewann man die Erkenntnis, daß Dichten feine Verſtandes⸗ 
thätigfeit fei und nicht nur ein Nachahmen der Wirklichkeit, ſondern 
auch Darjtellung des bloß Möglichen, daß es alſo ſchöpferiſche Ein- 

bildungskraft ſei; hieran entwidelte ſich allmählich der Geniebegriff, 

und man warf jchließlich die Frage auf, ob ein: Genie der Bildung 

nicht entbehren fünne. In Homer glaubte man wirklich ein Genie ge- 

funden zu haben, in dem nichts als feine griechiiche Natur gewirkt 
hätte, jo wie in Oſſian nichts als die nordijche Natur. Man kam zu 

der Annahme einer fchaffenden Naturfraft im Menjchen und wandte 

fich deshalb um jo angelegentlicher der ungebildeten Menjchenklafje zu, 
wo ja diefe Naturfraft wohl freier und urfprünglicher als in den 

durch Verſtandeskultur der echten Natur mehr entrüdten Gebildeten 

wirten mußte, 
Diejer Bewegung leitet der Siebenjährige Krieg einen gemal: 

tigen Borfchub: die große Begeifterung und das Fräftige Nationalge: 

fühl, welches er weckte, gab wieder den bedeutenden Zeitinhalt, der die 
Maſſen zufammenband; im Dienfte der fittlichen Vaterlandsidee ver: 

Ihwanden wiederum die Standesunterfchiede, der adlige Offizier 

reichte dem gemeinen Soldaten die Hand, und das Volk, das ſich 

feinem großen König heldenmütig opferte, erſchien der Zeit als etwas 
Ehrwürdiges. Durch die in den Kriegsjahren üppig aufſchießende 

Bolfsliederdichtung gewann das Intereſſe an Volkspoeſie einen außer: 
ordentlichen Auffchwung; bier wehte der warme Hauch des Selbfter: 
Yebten, diefe frifhen Weifen waren unmittelbar aus einer großen 

Wirklichfeit geboren. Und dem Siebenjährigen Kriege verbanfen wir 

nicht nur den wirkſamſten Anftoß zur Bildung eines einheitlichen 
Publikums — indem eben in der Litteratur der große Zeitgehalt zur 

Ausſprache Fam, an dem alle Stände gleichmäßig teilnahmen — wir 
danken ihm auch eine neue Anſchauung von dem Weſen der Boefie, 

denn die ging zuerft Leſſing an Gleims Grenadierliedern auf: die 

echte Lyrik ift ein Kind der Begeifterung, fie fan ihren eignen Ton 
finden und braucht von feinen Muftern zu lernen, denn fie wirft durch 

Wahrheit und redet die Sprache ihres Volkes. Und daran knüpft 

Herder mit der ganzen mannigfaltigen Tiefe feiner hiftorifchen und 

pſychologiſchen Geſichtspunkte folgenreich an, indem er den Wert eines 

lyriſchen Gedichts vor allem in die Individualität der Umftände fegt; 
jein Weſen ift Gejang, nicht Gemälde, melodiſcher Gung der Leiden- 

Ihaft oder der Empfindung. Der echte Dichter fei ein Nationalautor, 

er jchreibe für fein Volk, in feiner Denfart und feiner Sprache; und um 
das Geheimnis des Nationalcharakters fich vertraut zu machen, ftubiere 
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er Wahn und Sagen der Borfahren, Bolfsüberlieferung und Bolt: 
lieder. Herder war der geniale Pfadfinder, der der Lyrif eine neue, 

reiche Welt erfchloß: der Umkreis ihrer Stoffe begann fich gewaltig 
auszudehnen, das gefellige Leben und das Leben des einzelnen mit der 

reichen Fülle feiner Beziehungen zu allen Gegenſtänden ver Natur und 

zur übrigen Menfchheit nahm fie in fi auf und fand den Mut, aud) 
dem unjcheinbarften Erlebnis die teilnehmende Mitempfindung zu 

werfen. Seine bahnbrechenden Anfchauungen vom Weſen der Iyrifchen 

Dichtung entwickelte Herder mit Hilfe der altenglifchen Volkspoeſie, 

auf die ſchon die englifhen Wochenfchriften in Anfnüpfung an die in 

Shakeſpeareſchen Dramen eingewebten Reſte hingewiejen hatten, deren 
Schönheiten in Deutſchland ſchon Hagedorn 1747 gepriejen hatte, 

und die nun feit 1765 durch die Sammlung des Biſchofs Percy und 

die Erfcheinung der Oſſianſchen Gefänge allgemein zugänglich wurden. 
Herder jah das deal einer Poefie vor fich, die, aus dem Notdrang 
der Empfindung und individueller Bedingtheit geboren, zur Hervor— 

bringung wie zum Genuß der gelehrten Bildung und des Ängftlichen 

Hinblicks auf Haffische Vorbilder entraten darf, weil fie durch indivi: 
duelle Wahrheit den innern Menfchen rührt und ſich unmittelbar ver: 

ſtändlich macht. Er ftellte der Kunftpoefie, d. 5. der regelrichtigen 

Kunftübung eines humaniftifch gebildeten Gejchmades die Natur: 

poeſie gegenüber, d. h. jene unmittelbar aus der Erregtheit des Sinnen- 
lebens hervorbrechende Dichtung voll Handlung und Leidenfchaft, die 

nicht, wie jene, ein Eigentum weniger Gebildeter, jondern eine Völker: 
gabe, ein notwendiger Ausflug eines Fräftigen Nationallebens ift und 

um fo freier wirkt, je wilder und unziviliſierter das Volk ift. 

Hätte Herder ſchon damals, als er feine Djfianabhandlung ſchrieb 

(1771), oder al3 fie im Druck erſchien (1773), feine Sammlung von 
Volksliedern herausgegeben, vielleicht hätte Bürger fi) daraus eine 

tiefere Auffaffung der Volkspoeſie geichöpft; jo hatte er ſich inzwiſchen 
feine eigne Manier gebildet, aus der er fich fpäter nicht mehr herausfand. 

Ohne Herders anjchmiegendes Nachempfinden individueller Bedingt: 
heit, ohne jeinen weiten hiſtoriſchen Blick knüpfte der derbfinnliche 

Sohn des unterharzifchen Bauerndorfes, aufgewachjen in der jagen: 
reichen Feld: und Waldlandichaft des Falkenſteins und des Selke— 

thales, weiterhin phantaftiich angeregt durch die waldige, ruinenge- 

Schmücdte Umgebung Göttingens und von Kind auf berührt von dem 
Nachhall alter Volkslieder, feine Anſchauungen von Volkspoeſie nicht 
zunächſt an die großen Gefichtspunfte Herder an, für deren eigent- 

liche Fruchtbarkeit ihm das Verſtändnis fehlte, fondern er blieb in 
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feinem aus der untern Volfsfchicht erworbenen Anſchauungskreis 
behaglich ftehen: fein Blick reichte nicht weit, aber was er jah, faßte er 

ſcharf, und was er gefaßt hatte, das fprach er entfchloffer, laut und 

deutlich aus, und da diefe feine Einfeitigfeit, auf die ihn angebornes 

Ahnungsvermögen, Umgebung und Erziehung hinführten, weder durch 

Tiefe noch durch Mannigfaltigfeit der Bildung berichtigt wurde, jo 
erhob er kurzweg die befondere Stärfe feines Naturell3 und die zu: 

fällige Bedingtheit feiner Anlage zum ausschließlichen Kunftevangelium 

und ftellte ein Ideal des Volksdichters auf, das von dem univerfellen, 
piychologijch-hiftorifch vertieften Geſichtskreis Herders weit ablag, den 

Bildungsverhältniffen der Zeit keineswegs entſprach, vielmehr nur 
eine ältere und äußerliche Anfchauung von der Aufgabe der Bolfs: 

poefie in ſelbſtändiger Weife fortjegte. 

Diefe ältere Anſchauung hatte zuerft beiGleim praftijche Geltung 
gewonnen. Neben jenem fosmopolitifchen Zuge nämlich, welcher hinter 

den Bedingungen des Standes, der Nationalität u. ſ. w. den reinen 

Menfchen fuchte und ihn in der neutralen Maske eines fingierten 

Koſtüms gleichfam infognito einführte, wirft tief in das 18. Jahr: 
bundert hinein der eigentümliche Standesgefchnad fort, den die 

höfifche NRenaiffance des 17. Jahrhunderts gefchaffen Hatte: Fürjten 

und Adel erjcheinen in glänzender heroifcher Beleuchtung, über den 
Bürger und den Bauer erlaubt man fich aber in der Komödie wie im 

Roman zu lachen. Das unnatürliche Verhältnis einer Wirklichkeit, in 
der fich die obern Stände auf Koften des bedrückten Volkes amüfterten, 

jpiegelt fich auch in der Dichtung ab, indem man das Treiben diejes 

Bolfes allerdings in der poetifchen Darftellung zuläßt, aber nur an— 

gefchaut durch den verzerrenden Hohlipiegel einer überlegenen Sronie. 

Und fo fommt es denn, daß die Kunftdichtung, als fie fich zuerft auch 

der vorhandenen Formen der Volkspoeſie zu bemächtigen jucht, eben 

nicht nad) deren edeljten Vertretern, jondern nach ihren niedrigften 
Gattungen greift und zunächft die volfstümliche Romanze fi} nicht 

in ihrem reinen Urbild, fondern in ihrem burlesk vergröberten Nach— 
bild, dem Bänfeljängerlied, aneignet. Angeregt durch den Spanier 

Gongora (1561—1627), der neben die naive, dem Volfston nachge⸗ 

bildete Romanze bereits die parodiftiiche geftellt hatte, und durch den 
Sranzojen Moncrif (1687—1770), welcher in einigen feiner Romans 

zen feine anmutige, dem chanson fich nähernde Weife aufgab und Gon: 
goras Borgang folgte, ſuchte Gleim nach einem entjprechenden Gegen: 

bild in Deutjchland und glaubte es in den Bänfeljängereien der Zahr: 

märfte entdeckt zu haben, Nach diefem Mufter fchrieb er feine drei 
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Romanzen, die 1756 erjchienen. Zur Kennzeichnung ihres Charakters 

genügt fchon der Titel der erjten: „Traurige und betrübte Folgen der 
ſchändlichen Eiferfucht, wie auch heilfamer Unterricht, daß Eltern, die 

ihre Kinder lieben, fie zu feiner Heirat zwingen, fondern ihnen ihren 
freien Willen lajjen follen, enthalten in der Gejchichte Herrn Sfaac 

Veltens, der ſich am 11. April 1756 zu Berlin eigenhändig umgebracht, 

nachdem er feine getreue Ehegattin Marianne und derjelben unfchul: 
digen Liebhaber jüämmerlich ermordet.” Er ließ 1771 eine läppijche 

Schäferromanze „Alexis und Eliſe“ und 1777 drei Romanzen nad 

Gongora folgen. Der Stoff ift jedesmal einem ausländifchen Vorbild 

entlehnt und irgendwo in Leipzig, Berlin, Hamburg, zum Teil mit ge: 

nauer Datierung Iofalifiert, wobei fich innerhalb der modernen 

Szenerie Schäfernamen, wie Doris, Daphnis, Leander, ſehr albern 

ausnehmen; die fragenhafte Handlung wird durchaus mit ſpöttiſchem 

Lächeln und einer wohlfeilen Schlußmoral in einem leiernden Versmaß 
vorgetragen und ift auch geradezu für „die rühmlichen Virtuofen mit 

den Stäben in der Hand“, alfo für die vagierenden Jahrmarktsſänger, 

bejtimmt. Zahlreihe Nahahmer trabten hinterher; man überfieht 

einen guten Teil davon in der zweibändigen Sammlung „Romanzen 

der Deutjchen‘’ (Leipzig 1774— 78). Löwen, Schiebeler, Raspe, Geißler, 

Zachariä find die befanntejten, Michaelis, Cronegf, Gotter, Jacobi, 

Hölty u. a. gejellen fich gelegentlich dazu. „The dolefull matter, 

merryful set down, or a very pleasant thing indeed and sung 

lamentably“, wie Shafejpeare (»Winter’s Tale«, IV, 3) jagt, oder — wie 
Mendelsjohn jagt — das „abenteuerliche Wunderbare‘, mit einer 

„pollierlichen Traurigkeit” erzählt, wird meift aus einem franzöfiichen 

Driginal entlehnt und mit einem populären Zeitereigniß verfnüpft; 
wenn der Stoff einem alten Ritterroman oder der bejonders bevor: 

zugten antifen Mythologie angehört, wird die komiſche Wirkung durch 

grelle Verjtöße gegen das Koſtüm, tolle Anachronismen, eingeftreute 

lateinifche oder mundartliche Broden erreicht, und nicht felten wird 

das Ganze einer bejtimmten Berfönlichfeit in den Mund gelegt, die 

dann nicht verfehlt, die eigne Weisheit zwifchenhin anzubringen und 
ihr Publikum durch Lehre, Frage und Zuruf mit hineinzuziehen. An 
die parodijtiiche Behandlung der klaſſiſchen Mythologie ſchloß fich die 

Traveftierung antifer Dichtungen, mit der, vor allem wohl dur 
Scarron angeregt, der Straßburger Johann Georg Schmidt, die 

„Aneide“ in Reimen traveftierend, begann, um 1771 in Michaelis 

und 1784 in Blumauer erfolgreichere Nachfolger zu finden. Bes 

zeichnend genug jprah man damals von Michaelis „romanzierter“ 
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Äneide. Auch in Poſſe, Singipiel und Oper dringen dieſe mytho— 
logiſchen Traveftien ein und bereiten die Offenbachiaden des 19. Jahr: 
hundert8 vor. Anmutiger ftellt fich die Romanze dar, wo fie im An: 

ihluß an Frankreich dur Weiße, Schiebeler, Bregner u. a. in 

Schaujpiel, Oper und Kantate eindringt, meift eine Fleine Liebes: 

gejchichte oder eine anfpruchSlofe Handlung andrer Art in leichtfließen- 

den Berjen Inapp und zierlich erzählend. 
Auch Bürger ift anfänglich durchaus in der bezeichneten Bänfel« 

fängermanier befangen, die fich bei ihm fogar troß einer längft ge: 

wonnenen befjern Einficht bis in das Jahr 1778 fortipinnt. Das 
ältefte Zeugnis dafür ift feine „Stußerballade” (Nr. 8); die gemeine, 

aber witzige „Europa“ (Nr. 75), das berühmtefte Mufter einer 

Haffifhen Parodie, enthält alle wefentlichen Merfmale der Manier: 

einem Bänfelfänger in den Mund gelegt, wirkt fie komiſch durch ihre 

anachroniſtiſchen Einfälle, durch Verlegung des Koſtüms, durch ein: 
gejprengte fremdſprachliche Brocken, leiermäßiges Metrum, ironiſchen 

Bortrag, wichtigthuende Anreden an das Publikum und den lang- 

atmigen, archaifierenden Titel, Dazu ftellt fich „Herr Bachus“(Nr.12) 

und „Die Menagerie der Götter” (Nr. Al), während in der berüch— 
tigten „Frau Schnips“ (Nr. 70) mit freier Anlehnung an ein eng« 

Viiches Vorbild der kecke Verſuch gemadt wird, auch die Mythologie 

des chriftlichen Himmels zu parodieren, freilich um ſchließlich eine 

keineswegs anftößige Moral zu veranfchaulihen. Zur burlesfen 

Richtung gehören weiterhin der einem treuherzigen Poftillon geſchickt 
in den Mund gelegte „Raubgraf” (Nr. 34), „Die Weiber von Weins- 

berg” (Nr. 52) und das grell gemalte Fragment „Der Hechelträger” 

(Nr. 84). 
Inzwiſchen Hatte fich aber in der Auffaffung der Volkspoeſie 

längjt eine Wendung vorbereitet, zu der der Siebenjährige Krieg den 

entjcheidenden Anftoß gegeben hatte, in welchem Sinne, wurde oben 

Schon angedeutet: „Volk“ hörte jekt auf, ein geringſchätzig behandelter 

Begriff zu fein, es wurde vielmehr zu einem ehrwürdigen, und Die 
Bolfspoefie, die unter den Fahnen des Krieges Fräftig aufgrünte, be: 

ſchämte die alte Schulmeifterpoetif, denn der Herzichlag einer großen 
Zeit war in ihr zu ſpüren, und fie ftrömte den unmiderftehlichen 
Zauber eines wirklich erlebten Inhalts aus. Aus demjelben Geijte 

find Gleims Kriegsliever geboren — „mit und in der That ent: 
fprungen” fagt Goethe — und ein guter Teil davon find wirkliche 

Romanzen, 3.8. die Lieder auf Roßbach, Prag, Lowoſitz, Liffa, Kolin: 

die Stimmung hebt fi) von einem epifchen Hintergrund ab. Und 
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verwandten Geiſtes waren Lavaters Schweizerlieder. Nachdem vol- 

lends Blackwell auf die ſpaniſch-mauriſchen Romanzen die Aufmerk— 
ſamkeit gelenkt, in denen der echte Geiſt der Volkspoeſie lebe, nachdem 

J. ©. Jacobi 1767 ſechzehn Romanzen Gongoras überſetzt hatte, von 
denen nur eine noch jenen burlesk-ironiſchen Ton vertrat, nachdem 

Raspe zuerſt die Pereyſche Sammlung als Mufterbuch echter Roman- 
zendichtung bezeichnet und den Dichtern empfohlen hatte, ihre Stoffe 

ftatt aus Bänfelfängergefhichten aus dem Sagenfchat der Vergangen: 

heit zu holen, nachdem endlich Sulzer erflärt hatte, daß der fcherzhafte 

und ironiihe Ton dem Charakter der Romanze gerade entgegen fei, 

und Herder von neuem an Percys Sammlung ihr Weſen in feiner 
feinfühlig beredten Weife erläutert hatte, ſeitdem hatte die ältere, 

unmwürdige Romanzenmanier fich überlebt, und wie man die Sache 

nad) und nad) aufgab, jo auch den Namen; denn wenn auch 3. B. von 
Herder die Ausdrücke Romanze und Ballade abwechjelnd Durcheinander 

gebraucht und Scheidungen vorübergehend verjucht werden, jo be- 

feſtigte ſich doch durch Percys Werf, durch die „Old ballads“, durch 

die von Ejchenburg und Urfinus 1777 veröffentlichten „Balladen 

und Lieder altenglifcher und altfchottifcher Dichtart“, durch Bodmers 

„Altenglifche Balladen“ (1780) u. ſ. w. die Herrjchaft des Wortes 
„Ballade mehr und mehr. In Bürger fand diefe eben angebeutete 

Richtung ihren erften leuchtenden Höhepunkt. Der alte Geift der 

volfstümlichen Ballade war wie mit einem Zauberfchlag durch Die 

Lenore“ von 1773 (Nr. 39) wiedererweckt. 

Wir wiffen heute, daß Bürger Behauptung, die „Lenore“ fei 

ganz original, nicht anzufechten ift. Ein niederdeutſches Märchen mit 
den eingejtreuten Reimen „Der Mond jcheint hell, Die Toten reiten 
ſchnell, Schön Liebehen, graut dich auch?‘ oder Ähnlich ift ihm befannt 

gewejen, zwei plattdeutjche Verſe „Wo life mo loſe Rege hei den Ring“, 

die er gelegentlich hörte, vegten ihn zu feinem „Loſe leife klinglingling“ 

(2. 102) an, und die im Sommer 1773 auch in Herders Überfegung 
erichienene Percyiche Ballade „Sweet William’s ghoost“ lieh ihm 

den Namen des Bräutigams und einzelne Nebenmotive!; aber der 
geniale Aufbau, die unübertreffliche Klangmalerei, die bewundern3: 

1 Vers 141 „Hat’8 Raum für mid?“ nad) „Is there any room at your head, 

Willie? Or any room at your feet?“ (8.45 f.). 3.147 „Wohl um den trauten 
Reiter ſchlang Sie ihre Lilienhände” nach ‚She stretched out her lily-white 
hand“ (8.37). Der auch aus dem „Lear” befannte Vers Edgars „Den Hagedorn 
burdjauft der Wind” nahm Bürger aus dem „Friar“, ®. 87: „See, through the 
hawthorn blows the cold wind“. (Bgl. Anmerkung zu Nr. 68) Der Hahnens 
ſchrei und das Wittern der Morgenluft (B. 195) erinnert deutlich an „Hamlet“, 
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werte Vergegenwärtigung des atemlofen Rittes, deffen rafende Haft 
an dem Vorbeifliegen von Anger und Heide, von Hügeln und Bäumen, 

Städten und Dörfern, jchließlich des Himmels mit Mond und Sternen 
herrlich veranjchaulicht wird, die meifterhaft abgetönten Antworten 
Lenorens, die von furchtſamer Vertraulichkeit zu wachſender Angſt 

und am Ende zu ftöhnender Verzweiflung fich auffteigern, auch der 

kecke Kunftgriff, die gefpenftifche Szene durch örtliche und zeitliche Be— 

ftimmung mit der unmittelbaren Gegenwart unheimlich zu ver: 

früpfen: — alles das gehört dem Dichter allein, und fo bleibt 

„genore” immer Bürgers Kleinod, wie Schlegel jagt, wenn er auch in 

Einzelzügen und in Onomatopoeien zu viel gethan und eine unver: 

gleichliche Wirkung durch einige bedenkliche Züge beeinträchtigt hat, 

indem er eine theologijche Moral: „mit Gott im Himmel hadre nicht” 

von heulenden Geiltern im Mondicheintanze verfündet, aufdringlich 

hervortreten und aus dem ©eliebten den Tod ſelbſt mit Stundenglas 

und Hippe fich entpuppen läßt, der nun al Rächer der Gottesläfterung 

zu verftehen fein fol. Ganz Deutjchland jubelte der gewaltigen Dich: 

tung zu, in allen Kreifen bis zum Bauern herab bewährte ſich ihre 

graufig padende Wirkung. Kein Wunder, wenn Bürgers Selbftgefühl 
ihn ftolz emportrug; er hatte nicht übel Luft, eine höchſte Spike des 

deutſchen Parnaſſes für fich in Anfpruch zu nehmen und verfiel in eine 

ungebildeten Naturen naheliegende Selbſtüberſchätzung. Vom „Wilden 

Jäger“ behauptet er, „Lenore“ werde fünftig nur fein Mond, dieſer 
aber jeine Sonne fein, dann prophezeit er wieder 1776 von „Lenardo 

und Blandine‘, dieſe werde die Königin nicht nur feiner, jondern 

aller Balladen de heiligen römischen Reichs teutjcher Nation werden, 

und 1778 erklärt er, daß die „Entführung feinem Ideal der Volks— 

poefie am nächften fomme; zugleich jteuert er fiegesgewiß auf ein 
großes volfstümliches Nationalgedicht los, zu dem alle jeine großen 

Balladen jchlieglih nur Vorbereitungen fein jollten: „e8 muß und 
muß gehen!” Bon diefem Nationalgedicht Hat ung Schubart, der 

Bürger 1790 in Stuttgart fennen lernte, aufbewahrt, daß e8 ein 
epiſches Gedicht auf Friedrich den Großen, beſtehend aus einer Reihe 

volf3finniger Lieder, werden jollte; es ift nicht zu ftande gefommten, 

weil bei großen Aufgaben Bürgers Kraft regelmäßig verjagte. 
Um fein Ideal des Volfsdichter8 zu verftehen, muß man fi) in: 

deffen noch einer andern litterarifchen Richtung erinnern, von der wir 

ihn wejentlich beftimmt ſehen. Es ift nämlich wichtig, zu beobachten, 

wie im Zufammenhange mit der oben gejchilderten, durch den Sieben: 

jährigen Krieg mächtig geförderten Bewegung fich jet eine Litteratur 
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für das Volk heranbildet: wie der Krieg das Soldatenlied zu neuem 
Leben aufrief, jo treten nach und nad) auch in der Kunftdichtung nicht 

nur Soldatenlieder, auch Jäger: und Studentenlieder, Bauernlieder, 

Bergmannglieder, Hirtenlieder, Handwerfsburjchenlieder u. ſ. w. her: 

vor. Auch hier Schritt Gleim wieder voran mit jeinen » Zwei Liedern 
eines Arbeitsmannes« (1771) und den »Liedern für das Volf« (1772), 

ihm folgte 3. M. Miller mit feinen Bauernliedern, er gab auch 
„Bredigten für das Landvolk“ heraus wie Schloffer einen »Katechi3- 
mus für das Landvolf«. Voß und Hölty vereinigten ſich in dem 

Wunde, die ſchönſten Gegenden Deutjchlandg und Italiens zu durch— 
wandern, um das Leben und die Gejchäfte der Landbewohner veredelt 

in Liedern und Idyllen darzuftellen, und in der That trug ſich ja Voß 
dem Markgrafen von Baden als „Landdichter” an, ähnlich jollte 

Claudius im Darmftädtiichen wirken und hat es als „Wandsbecker 

Bote’ zum Teil geleiftet; aus derjelben Richtung find ja auch Voſſens 

Idyllen erwachſen, denen unabhängig Maler Müller mit feinen 
pfälziſchen Idyllen zur Seite ftand. Gedichte für dag Bolf nad) feinen 

einzelnen Berufsflaffen haben wir auch z. B.von Schubart, Göckingk, 

Matthiſſon, Salis, Hölty, Löwen, Kofegarten, Pfeffel, 

Overbeck und vielen andern, die Muſenalmanache und Taſchenbücher 
find voll davon, und Beckers „Mildheimiſche Liederſammlung“ (1799) 

jtellte 518 folcher Bolfsgedichte zufammen. Wenn Tieck einmal dar: 
über fpöttelt, daß und gewiſſe Dichter zeigen wollten, wie etwa einen 

Milchmädchen beim Melfen zu Mute jei; wie ein Bauernjunge oder ein 

Küfter feine Liebesempfindungen ausdrüde, wenn Wieland über 
Voſſens „Sansculottiiche Schlottrigfeit‘‘ Tpottet, die fich vor den Augen 

der ganzen Welt jo betrage, als ob fte mit einem vertrauten Freunde 
unter vier Augen fei, wenn man geringſchätzig von „Schlafrockpoeſie“ 

und dergleichen gejprochen hat, jo fam doch in dem allen der demo— 

kratiſche Zug entjchieden zur Geltung, der feit dem Siebenjährigen 

Kriege fruchtbaren Boden gewonnen hatte,und an dieſer demokratiſchen 
Strömung, welche al3 Ideal eine Dichtung für das Volk anftrebte, 

bat Bürger hervorragenden Anteil. 
Schon am 10. Mai 1773 jchreibt er, es folle feine größte Beloh- 

nung fein, wenn „Lenore“ in den Spinnftuben gefungen werde. „Mit 
Wort und That‘ ftrebt er zu zeigen, „was wahre, lebendige Volks⸗ 

poejie jei“, und denkt jomit auch an eine theoretische Auseinander- 
jegung feiner neugewonnenen Anfchauungen, ohne aber eine fürmliche 
Poetik zu meinen. — „Ich halte e8 immer für gut, wenn dent Ge: 

dächtnis eines Dichters ale Menfchenbücher und Satzungen verfchloffen 
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find, und dann feine Bhantafie gezwungen ift, ihre Nafe in den großen 

Folianten der Natur unmittelbar zu ſtecken.“ Er fängt an, ſich „alle 

Theoreien aus den Gedanken zu fchlagen” und feine Augen ‚auf die 

Sache jelbft zu heften”. Klopftoc und „andere der wichtigsten Dichter“ 

nimmt er vor, um fie ftreng zu prüfen. „Ich will fie unterfuchen und 
an den aufgeitellten Gottheiten Daniel3 Probe an dem Drachen und 

Bel zu Babel machen. Wehe ihnen oder mir! Mein Geift brütet Auf: 
ruhr und Berftörung. Wunderlich ſoll nicht umſonſt Daniel heißen. 

Kleinmut und Heuchelei hole der Teufel!” „Aus Daniel Wunder: 

lichs Buche‘ Hat er denn auch ſeine theoretifchen Auslaffungen in 

Boies „Deutſchem Muſeum“ benannt. Der erfte Furze Abfchnitt „Bon 

Einteilung des Schaufpiel3“ fteht unter der Nachwirkung von Lenzens 

„Anmerkungen über das Theater”: Schauspiel ift Schaufpiel, alfe 

weitern Unterfcheidungen find von Übel, denn Mutter Natur läßt fich 

auch nicht in eine lachende und weinende, eine tragifomifche und 

fomifch=tragifche u. |. w. trennen, weil fie alles in einem ift. Der 

zweite Abjchnitt ift der wichtigfte, „Herzensausguß über Volkspoeſie“. 

Unjre Nation heißt die gelahrte, wir können aller Völfer Sprachen 

reden, fennen ihre Handlung, Sitte, al ihre Weisheit und Thorheit 

auswendig, und fo wirtfchaftet auch die deutjche Mufe mit totem 

Kapital, mit fremden Phantafien und Empfindungen. Soll fie aber 

eine Götterfpracde ftammeln, wo fie eine deutfche Menfchenfprache 
reden Fann? Nicht das Publikum ift Falt und träge, jondern bie 

Dichter, welche wie Völfer andrer Zonen und Zeiten, ja wie der liebe 

Gott und die Engel empfinden wollen, aber nicht wie ihreögleichen. 
„Man lerne das Volk im Ganzen fennen, man erfundige feine Phan— 

tafie und Fühlbarfeit, um jene mit gehörigen Bildern zu füllen und 

für diefe das rechte Kaliber zu treffen. Alsdann den Zauberftab des 

natürlichen Epos gezückt! Das alles in Gewimmel und Aufruhr ge: 

fegt! Bor den Augen der Phantaſie vorbeigejagt! Und die güldenen 
Pfeile abgefchoffen! Traun, dann ſoll's anders gehen, als e3 bisher 

gegangen tft. Wer's dahin bringt, dem verfpreche ich, daß fein Geſang 

den verfeinerten Weilen ebenso jehr als den rohen Bewohner de3 

Waldes, die Dame am Pustifche wie die Tochter der Natur hinter dem 
Spinnroden und auf der Bleiche entzücken werde. Dies ſei das rechte 

Non plus ultra alfer Poeſie!“ Beluftigungen des Verftandes und 

Witzes, Lehrgedichte u. ſ. w. überlaffe man den Versmachern, den 
Dichter weist die Natur auf Phantafie und Empfindung. Der Zauber: 

ftab de$ Epo3, der. „den Apparatus der Vhantafie und Empfindung 

beleben und in Aufruhr jegen ſoll“, ift in den alten Volksliedern zu 
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finden, nur muß man das echte Gold von den Schladen der münd- 

lichen Überlieferung zu fondern wiffen. „In jener Abficht Hat öfters 

mein Ohr in der Abenddämmerung dem Zauberjchalle der Balladen 

und Gafjenhauer, unter den Linden des Dorfes, auf der Bleiche und 
in den Spinnftuben gelaufcht. Selten ift mir ein jo genanntes Stück— 

chen zu unfinnig und albern gewejen, daß nicht wenigfteng etwas, und 

ſollt' es auch nur ein Pinfelftrich des magifchroftigen Kolorit3 ge: 

wejen jein, poetijch mich erbauet hätte. Gar herrlich, und jchier ganz 

allein läßt fich Hieraus der Vortrag der Ballade und Romanze oder 
der lyriſchen und epiſch⸗lyriſchen Dichtart — denn beides ijt eins! und 

alles Lyrijche und Epifch-Lyrifche jollte Ballade oder Volkslied fein! — 
gar herrlich, jag’ ich, Läßt er fich hieraus erlernen.” Die jogenannte 

höhere Lyrif wird furzer Hand abgelehnt: Durch Popularität fol die 

Poeſie das wieder werden, „wozu fie Gott erfchaffen und in die Seelen 

der Auserwählten gelegt hat. Lebendiger Odem, der über aller 

Menfchen Herzen und Sinnen hinweht! Odem Gottes, der vom 

Schlaf und Tod aufwedt, die Blinden fehend, die Tauben hörend, 

die Lahmen gehend und die Ausſätzigen rein macht! Und das alles 

zum Heil und Frommen des Menjchengejchlecht3 in Diefem Sammer: 
thale!“ Bon der Mufe der Romanze und Ballade kommt allein das 

Heil, von ihr wird „jene allgemeine Lieblingsepopde aller Stände 

von Pharao an bis zum Sohne der Magd Hinter der Mühle‘ zu hoffen 

fein. Aber nicht von jener Mufe mit dem Dudelfad, ſondern von der, 

„pie das ganze unermeßliche Gebiet der Phantafie und Empfindung 

unter fich hat, da fie es doch ift, die den Rafenden Roland, die Feen: 
Königin, Fingal und Temora und — follte man’3 glauben? — Die 

Ilias und Odyſſee gefungen hat? Wahrhaftig! Alle diefe Gedichte 

warendenen Bölfern, welchen fie gefungen wurden, nicht3 als Balladen, 
Romanzen und Volkslieder. Eben daher erhielten fie den allgemeinen 

Nationalbeifall, der jo vielen Leutlein unbegreiflich ift. Uns Deut: 

ſchen find fie freilich nicht mehr volksmäßig; aber wir find auch nicht 
die Griechen, nicht die Staliener, nicht die Briten. Deutfche find wir! 

Deutjche, die nicht griechifche, nicht römische, nicht Allerweltsgedichte 

in deutjcher Zunge, jondern in deutfcher Zunge deutſche Gedichte, 
verdaulich und nährend fürs ganze Volk, machen follen. Ihr Dichter, 

die ihr ein folches nicht geleiftet Habt und daher wenig oder gar nicht 

gelejen werdet, Flaget nicht ein Faltes und träges Publikum, fondern 
euch ſelbſt an! Geb’ ung einer ein großes Nationalgedicht von jener 

Art, und wir wollen’3 zu unferm Tafchenbuche machen. Steiget herab 
von den Öipfeln eurer wolfigen Hochgelahrtheit und verlanget nicht, daß 
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wir vielen, die wir auf Erden wohnen, zu euch wenigen hinaufflünmen 

follen.” Zum Schluffe ruft Bürger laut nach einem deutjchen Percy, 

der die herrlichen Überrefte unfrer Volkspoeſie ſammle. Er ſelbſt hatte 

im Sommer 1775 die Abficht ausgesprochen, Die deutſchen Volkslieder 

zu ſammeln, feheint fie aber ſchon im nächſten Jahre (Briefe II, 311) 

aufgegeben zu haben. Im dritten Abjchnitt jucht dann Daniel Wun— 

derlich die Einführung des Hexen: und Gejpenjterwejens in die Poeſie 

gegen Nicolai zu verteidigen. 

Die Popularität der Poeſie ift das Siegel ihrer Vollkommenheit, 

alle darftellende Bildnerei fann und ſoll volkstümlich jein: jo lautete 

Bürgers erfter Glaubensfat; dad Drama, welches er plante, jollte 

„eben den Erfolg in der hölzernen Bude bei der Dorfichenfe wie auf 

dem Hoftheater haben”. Es ift die Frage, was Bürger unter „Volk“ 

verfteht. Er jchließt die Gelehrten und den Pöbel ausdrüdlich aus, 
„in den Begriff des Volkes müſſen nur diejenigen Merkmale aufge: 

nommen werden, worin ungefähr alle oder doch die anjehnlichiten 
Klaffen übereinkommen“. Alles Populäre muß „innerhalb des allge: 

mein anfchaulichen und empfindbaren Horizontes“ liegen. Und worin 

befteht diefer Horizont? „Alle Menjchen Haben fünf Sinne, haben 
Einbildungsvermögen und Leidenſchaften.“ Jede Bildnerei, die einem 

oder allen diefer Sinne empfänglich, mit Zeidenjchaft belebt dargeſtellt 
wird, ift reine, echte Poefie, die vom Anbeginn der Welt galt und bis 

ans Ende gelten wird. Und was ift Bildnerei oder Darftellung? 
Nicht Nachahmung der Natur, fondern Nachbild, Spiegel des Urgegen. 

ftandes. Der Urgegenftand ift wandelbar nad) dem Geſchmack; gäbe 

es 3. B. ein Volk, deſſen Nafen jo organifiert wären, daß ihnen 

Teufelsdreck befjer röche als die NRofe, jo müßte man aud) ftatt der 

Roſe Teufelsdreck befingen. „Du fannft die Greuel einer Schlacht, 

eines Lazaretts darjtellen, daß deine Darjtellung immer und ewig für 

echte Poeſie gelten muß. Aber gefallen? Das hängt von den äußern 
und innern Sinnednerven ab, die fein Theorift anders ſtimmen kann, 

als die Natur fie geftimmt hat.‘ Bürger neigt ſich mit feinen Forde— 

rungen einem unverblümten Naturalismus zu, den man nicht deut: 

licher aussprechen kann, als er es bei elegenheit des „Wilden Jägers“ 

gethan hat: „Das Nachbild der Kunft muß, wenn alles ift, wie es fein 

fol und kann, die nämlichen Eindrüde machen wie das Vorbild der 
Natur. Du mußt das wilde Heer in meinem Liede ebenjo reiten, 

jagen, rufen, die Hunde ebenſo bellen, die Hörner ebenjo tönen und 

die Peitſchen ebenjo Inallen hören und bei allem dem Tumult ebenjo 

angegriffen werden, als wär's die Sache ſelbſt.“ So aljo will Bürger 
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die ſinnliche Wirkung der Poeſie verſtanden wiſſen; dabei fällt es ihm 

gar nicht ein, daß die Sinne bei den einzelnen von ſehr verſchiedener 

Veranlagung und Empfindlichkeit ſein können, er folgt ganz einfach 

dem Inſtinkt ſeiner eignen, ſinnlichen Konſtitution, deren Empfäng— 

lichkeit weder auf fein anklingende Wirkungen noch auf denkmäßig 
Entwickeltes geſtimmt war: wie große Mühe ihm beiläufig z. B. die 

Aneignung der Kantſchen Philoſophie machte, hat er ſelbſt bekannt: 

„Wer ſolche Wahrheiten gehörig einſehen will, der muß mit der Sinn: 
lichkeit fo gewaltig fämpfen, daß er fich glücklich zu jchägen hat, wenn 

feine Denffraft endlich diejenige Stärke erreicht, die ihn geſchickt macht, 

die Sinnlichfeit unter den Gehorfam der Bernunft gefangen zu 

nehmen.“ Deshalb verlangte er auch von der Poeſie vor allem nächſt 

der dramatijchen, finnlichen Anfchaulichfeit „Klarheit, Beſtimmtheit, 

Abrundung, Drdnung und Zufammenklang der Gedanken und Bilder, 
Wahrheit, Natur und Einfalt der Empfindungen, den eigentümlichiten 

und treffendften, nicht aber aus der toten Schrift, fondern mitten 

aus der lebendigjten Mundiprache aufgegriffenen Ausdrud, pünkt— 

lichſte grammatifche Richtigkeit, leichten, ungezwungnen Reim: und 

Versbau“. Alles ſoll dem Lejer oder vielmehr dem Hörer — denn alles 

ift bei Bürger auf Deflamation geftellt — „unverjchleiert, blanf und 

bar ohne Verwirrung in das Auge der Phantaſie ſpringen“ und fo: 
gleich „die rechte Saite feiner Empfindlichkeit treffen”. Es war aljo 

das Bedürfnis feiner Natur, was er zum Kunftprinzip ftempelte: Elare, 

beftimmte, anſchauliche Deutlichfeit und überfichtliche Ordnung. Was 
einen der anziehendften Reize des Volksliedes ausmacht, die „Sprünge 

und Würfe” — wie es Herder nennt — die traumhaft verjchtvebende 

Unbeftimmtheit, daS Abdgerifjene, jcheinbar Drdnungslofe, Unver- 
mittelte, das die Phantaſie in jo teilnehmende Bewegung fett, blieb 

der dem Draftifchen fich zuneigenden Natur Bürgers verfchloffen. Über: 
haupt war e3 feine Einjeitigfeit, alles, was er angriff, in jeine eigne 

Natur zu verwandeln, was beſonders bei feinen Überfegungen und 

Nahbildungen durchaus unfünftleriich hervortritt. Während ihm der 

ungefünftelte Ton ſchlicht volfstümlicher Naivität in den Balladen 
der erſten jiebziger Jahre hin und wieder entzücfend gelang, fo in den 

„Balladen“ Nr. 28 und 44, in „Robert‘’ (Nr. 45), „Schön Suschen“ 
(Nr. 57) und ſpäterhin nur noch einmal in der „Kuh“ (Nr. 123, 1784), 

jo weijt der alsbald nad der „Lenore“ begonnene „Wilde Jäger“ 
(Nr. 82) auf den Abweg der Manier; man merkt es dem Gedichte an, 
daß jeine Geburt dem Dichter Schmerzen verurſachte, wie er feldft 

gefteht: mit all feinen in fliegender Haft, aber markiger Anfchaulichkeit 
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vorübergleitenden Momentbildern, raffinierten Klangeffelten, mäch— 
tigen Gegenfägen, wuchtig einfegenden Steigerungen und grandioſem 
Höllengraus wirkt e8 mehr durch gewaltfame Anjpannung als durd) 

echte Kraft, mehr als ftarfes Virtuoſenſtück, denn als reine poetifche 

Leiſtung. Diejer Poeſie fehlt das naive Vertrauen zu fich ſelbſt und 

zur Tiefe ihres Gehaltes, das tritt noch viel ftörender in dem „Lied 

vom braven Manne“ (Nr. 69) hervor, deſſen prachtvoll vorgeftellte 

Szenerie durch aufdringlich geblähte Bänfelfangjtrophen voll Orgel: 

ton, Glodenflang und bombaſtiſcher Prahlerei verunziert wird, am 

peinlichften aber in der ſchweren Fünftlerifchen Berirrung „Lenardo 

und Blandine” (Nr. 58), einem der widermwärtigjten Erzeugnifje der 

Sturm: und Drangepoche, worin der ſchon im „Wilden Jäger’ Her: 
vorschlagende Adelshaß zu einer jtinfenden Flamme auflodert und 

eine keuſche Erzählung Boccaccios durch frivole Behandlung alles 

poetifchen Zaubers entkleidet, mit Hilfe verunglüdter Anleihen bei 

Shafefpeare und eigner roher Zuthaten bis ins Fratenhafte und 

Lächerliche verzerrt ift. Eine Anzahl feiner Balladen hat Bürger aus 

dem Englifchen frei überjegt, e8 find „Der Bruder Graurock und die 
Pilgerin“ (Nr. 68), „Der Kaijer und der Abt” (Nr. 124), „Die Ent: 

führung« (Nr. 74), „Graf Walter” (Nr. 187) und „Frau Schnips“, der 

ichon oben gedacht wurde. 

Als Überjeger! Hat Bürger eigentlich nur in der herametrifchen 

Nachdichtung der Alias, die freilich über der Voſſiſchen längft ver: 
geſſen ift, feine Individualität einigermaßen zu verleugnen vermocht; 

im übrigen benußte er einen fremden Schriftjteller nur, um an ihm 
feine eigne Manier zur Schau zu ftellen, unbefümmert, ob er den 

Geift jeines Driginals zerftöre oder nicht. So hatte er in feiner 

Sambenüberfetung des Homer die griechiichen Helden in biedere 

deutjche Reden von ungeſchlachter Grobheit umgewandelt, jo überlud 
er in „Heloife an Abälard“ (Nr. 233) die jchlanfen, vornehmen und 

gejchmeidigen Verje Bopes mit der aufgebaufchten Pracht einer felbit: 

gefällig geſchmückten Sprache, jo vergröberte fich unter feiner Hand 
der nedifche Zauber ded „Sommernachtstraums“ zu ungefälligem 

Schwulſt und einer Komik von plumper Haltung, jo wagte er im 

ı 1771 und 1776 erſchienen Proben der jambiſchen, 1784 Proben ber hexa⸗ 
metrifhen Überjegung der „Ilias“, 1775 „Anthia und Abrofomas" nad Kenophon 
von Ephefus, 1777 „Dido“ nad Bergil, 1779 Brudftüde ber Difianüberfezung, 
1781 Anfänge ber Bearbeitung des „Froſchmäusler“, 1783 „Macbeth“; 1789 ar 
beitete Bürger am „Sommernadtstraum“, 1787 erſchienen „Münchhauſens Aben- 
teuer”, 1789 „Bellin” nad Arioft, 1792 „Benjamin Franklin Jugendjahre”, 1792 
„Heloife an Abälard“, 179 „Die Königin von Selkonde‘ nad Boufflers. 
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„Macbeth“, dejfen Herenizenen er ing Gemeine und Fratenhafte zog, 

fogar ganze Szenen felbftändig einzufügen — „Goeckingk“, ſchreibt er 

am 22. Sanuar 1778, ‚wurde von einer Szene, die den Tod der Lady 

Macbeth enthält, bis auf Mark und Bein durchichauert. Denn die Lady 

ftirbt im Shafefpeare fo furz weg. Ich habe fie erſt ein bischen zappeln 

laſſen, daß einem die Haare dabei zu Berge ſtehen“ — und fo ift aud) 

in den Balladen nad) dem Englifchen von feiner angeblich erftrebten 

Einfalt und Natürlichkeit wenig zu fpüren. Bielmehr find, wie 

Schlegel zuerjt ausgeführt hat, die Züge de Originals meift ver: 

gröbert, Nebenmotive unnüß betont, Licht und Schatten unweiſe ver: 

teilt, die Affefte voh herausgearbeitet, und der Dialog nicht jelten ins 

Gemeine gezogen. Am wenigften drängt fich die Manier im „Bruder 

Graurock“ hervor, am gelungenjten fommt fie in „Kaiſer und Abt‘ 

zur Erſcheinung, während in der „Entführung“ fatale Nachklänge der 

ältern burlesfen Manier fich eingefchlichen haben und der etwas 

flüchtig gearbeitete „Graf Walter” feinen verlegenden Inhalt in einer 

wenig geichmadvollen Sprache vorträgt. Auch „Des Pfarrers Tochter 

von Taubenhain‘ (Nr. 103), zuerft als bürgerliche Tragödie geplant, 

fteht einer englifchen Ballade nahe; fie ift nächit der „Lenore” und 

dem „Wilden Jäger“ Bürgers beites Stüd in diefer Gattung und 

weilt in der jtimmungsvollen Schilderung des Pfarrgartens, der 

Ichmeichelnden Verführung und in dertaftvoll gewagten Darftellung der 

Schwangerjchaft meifterliche Vorzüge auf, aber die empörende Roheit 

des geiftlichen Vater8 und die tobende Verzweiflung der Entehrten 

wird wiederum in greller Manier mit aufdringlichen Pinfelftrichen 

bingemalt. „Das Lied von Treue” (Nr. 166) endlich, nach Franzöfifcher 

Duelle, jteht Hinter der Stolbergſchen Ballade vom gleichen Vorwurf 

entjchieden zurück; die Darftellung ift breit und ohne Anmut, teilweife 

von jehr niedrigem Ton; der einer graziös humoriftiichen Behandlung 

trefflich Tiegende Stoff ift mit einer gewiſſen trodnen Schwerfällig- 

feit erfaßt und zu einfeitig ausgenugt!. 

Die Litteraturgeichichte wird Bürger für alle Zeit das große Ver: 
dienst zuerfennen müfjen, daß er die deutſche Ballade aus ihrer niedrig 
burlesten Sphäre heraushob und ihr ein neues Gebiet würdiger und 

gehaltvoller, echt volfstümlicher Stoffe erichloß, daß er durch bedeutend 

angelegte Kompofitionen, durch eine überaus glüdliche Verquickung 
der epifchen Erzählung mit Iyriihem Stimmungsausdrud und dra= 

ı Man vergleihe mit diefer knappen Charakteriftif bie Anmerkungen zu ben 
einzelnen Balladen am Schluffe dieſes Bandes. 
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matifch lebendiger, in jchlagfertiger Rede und Gegenrede fortichreiten, 

der Handlung, durch prägnant veranfchaulichende, wenn auch meiſtens 
allzu Holzfchnittartige Charakterzeichnung, durch die hinzutretende 

Kunft effeftvol malender Bejchreibung und eine außerordentliche 

Sprachgemwalt für die deutfche Kunftballade die erſten vorbildlichen 

Mufter aufgeftellt und damit den Charakter der Gattung gejchaffen 

hat. Aber fein Ideal des Volksdichters liegt noch in der oben gefenn- 
zeichneten Richtung, von welcher Lejjing einmal jagt, daß fie das 

Bolf für „ven Shwachdenfendften Teil der Menfchheit‘ nehme. Die 

echte Popularität ift für das Volk als ganzes; wie Schiller es aus: 

drüdt: „Durd) reine Scheidung defjen, was im Menjchen bloß menjch- 

lich ift, jucht fie gleichfam den verlornen Zuftand der Natur zurüd: 

zurufen, fie weiß die erhabenjte Philoſophie des Lebens in die ein- 

fachen Gefühle der Natur aufzulöjen und fann die mühſamſten For- 

fhungsergebniffe und die Geheimniffe des Denkens jelbjt der Ein: 
bildungsfraft eines Kinderfinnes in leicht verftändlicher Bilderſprache 

zu erraten geben.” ‚Wenn ein Gedicht die Prüfung des echten Ge— 

ſchmacks aushält und mit diefem Vorzug noch eine Klarheit und Faß: 

lichkeit verbindet, die e8 fähig macht, im Munde des Bolfes zu leben, 

dann iſt ihm das Siegel der Vollkommenheit aufgedrückt.“ In diefem 

Sinne ift Bürger Fein echter Volksdichter geweſen, denn jeine Stoffe 

find durchaus zugeſchnitten auf den Geſichtskreis der untern Stände. 

Er machte befanntlich die Brobe auf die Wirkung der „Lenore“ auch bei 

der Gelliehaufener Hausmagd Chriftine. Er war zwar überzeugt, daß 

„ner Dichter omne tulit punctum, den der Pöbel mit Wohlbehagen 
versteht und der Kenner bewundert“, aber dad Wohlbehagen des 

Pöbels jtand ihn im Grunde näher. Und er erhebt das gemeine Bolf 

nicht einmal über fich jelbit, jondern er jchmeichelt ihm: er fteht mitten 
unter der Mafje wie einer, der fich nicht herablafjend anbequemt,, jon- 

dern der jelbit dazu gehört, er wendet ſich mit gleichjam theatralifcher 
Gebärde an das fertige Gemeingefühl diefer Maffe, feine Dichtung ift 

die des Demagogen. Weil er den Fehler beging, aus der Einjeitigfeit 

feiner Natur eine Kunjtforderung zu machen, deshalb ift es ihm ver- 

fagt geblieben, da8 deal der echten Popularität in feinen größten 

Zeijtungen zu erreichen. Er jelbit war ſich dieſes Mangels, wenn auch 
schwerlich deutlich, bewußt, Denn aus dieſem dunkeln Gefühle, aud) „vom 

Kenner bewundert zu werden“, erklärt fich fein peinliches Streben nad 

vollendeter Korrektheit der Form. Inder That beſaß Bürger eine 
jeltene Gewalt über alle Mittel der Sprache, und das Schöpferifche 
feiner Neubildungen tft von der Forſchung noch zu wenig gewürdigt. 
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Er ſelbſt befennt, daß er dieſe Sprachbeherrfchung feinem langjährigen: 

Umgang mit Homer und feinen Berdeutfchungsarbeiten zu danken 
babe. „Man merkt nirgends mehr, was die Sprache vermag, als bei 

Überſetzungen.“ Unfre Sprache ijt eine herrliche, „aber bei Gott! fie 
erfordert wie das Schwert Karls des Großen eine Fauft“. Er fühlt 

in feiner Fauft diefe Kraft, und derjelbe Stolz, der fich bei feiner 

Homerüberjegung äußert, gibt ihm bei feiner Offianverdeutjchung das 

Wort ein: „Auf ein halbes Jahrhundert muß ich alle andern Dol: 
metfhungen ausjchließen, oder ich fange Lieber nicht an.” Nächſt feinen 
Überfegungsverfuchen hatte er im vertrauten Umgange mit Luthers 

Bibel vor allem feine Sprache gefchult. Für ihn, der nicht ohne Neid 
auf den „unbegreiflichen Zauberer” Goethe blickt, ift es z. B. „Troft 

und Erholung“, wahrzunehmen, wie „Künſtlers Morgenlied“ „gehinkt“ 

ift. Wie regt ihn 1784 eine unfjchuldige Bemerkung Gleims auf, der 
von feiner Iliade jagt, daß ihn. „Eleine Verſifikationsfehler“ nicht ges 

jtört hätten. Er warnt 1785 eine junge Dichterin vor dem leichten Fluß 

der Berje; fie jolle erjt lernen, an einer einzigen Strophe tage: und 

wochenlang zu fauen. Und jo arbeitete Bürger in der That, unermüd: 

lich befjernd und feilend, und befonders an romanischen Muftern fchulte 
er fein rhythmiſches und melodijches Gefühl. „Sch habe täglich mehrere 

Staliener, al3 Arioft, Tafjo, Petrarca u. |. w., von neuem... gelefen, 

und alle meine Nerven jchwirren von den himmelfühen Tönen.” Es 

war jene Zeit (Anfang 1789), da er faſt täglich ein Sonett fchrieb und 

„pen göttlichiten der Liebesgefänge‘, jein hohes Lied von der Einzigen.: 

„Ihr werdet glauben, der jelige Petrarca jet von den Toten auferftan: 
den”, rühmt er in feiner enthufiaftiichen Weije und fchreibt noch 1792 

bei Gelegenheit der „Heloije’ die anmaßenden Worte an feinen Lieb: 
lingsjünger A. W. Schlegel: „Smpfangehiermit zwei Mujenalmanadj: 

Bogen und erkenne abermals daraus, was Du ſchon mehrmalen er— 

kannt haſt, daß niemand in Deutſchland Verſe zu machen verſteht, als 
Dein großer Meiſter Volker und deſſen gleichfalls großer, nur wie billig 

um eine Linie kleinerer Jünger.“ Er wußte ſelbſt, daß dieſe Selbſt— 
verherrlichungen nicht ganz ehrlich waren, er ſpricht auch ſelbſt ge: 

fegentlich Halb jpöttiich von den „Smpertinenzen“ feiner Borrede von 
1789, die er wieder außsftreichen wolle, indefjen waren ihm doch folche 

Brahlereien ein inneres Bedürfnis — „man wird diefen Ton vielleicht 
keck und anmaßend finden, allein ich will nun fee und anmaßend fein“, 

jagt er einmal — er denft dabei ftet3 an das Publikum, von dem feine 

angeborne und noch mehr jelbfterworbene demagogiſche Richtung fich 

. nur zu.gern tragen läßt; aber in dem unfichern Gefühl, daß die eigne 
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Kraft einer ſolchen Wirkung auf die Dauer nicht fähig ift, muß er es 
jelbft von Zeit zu Zeit laut fagen, worin feine unvergleichliche Stärke 

bejteht, wenn er auch in ehrlichen Augenbliden felbft nicht ganz an dieſe 

Stärke glaubt. Überhaupt liegt der Schlüffel zu all den zahlreichen 
Hußerungen der Selbftüberfchägung in Bürgers eignen, fehr bead)- 
tenswerten Worten in der Rede „Über den moralifchen Mut“: „Gleichwie 

das menſchliche Gemüt überhaupt fehr geneigt ift, fich durch feine 

Wünſche täufchen zu laſſen und dasjenige für möglich, für wahrſchein⸗ 
lich, ja ſelbſt für wirklich zu halten, wonad) e8 ein Verlangen empfindet, 

fo überreden wir und auch, wenn wir etwas außrichten zu können 

wünjchen, gar zu leicht, daß wir die dazu erforderlichen Gaben, Talente 

und Kräfte wirklich befiten. Auf diefe Art erzeuget dann das Ver: 

langen nad) einer Wirkung ein freilich oft grundlofes und trügendes 

Vertrauen auf ung ſelbſt, und die Hoffnung, das Gewünſchte hervor: 
bringen zu können — folglich auch Entfchlofjenheit und Mut im Be: 

wußtjein der, wenigſtens unferer Meinung nad, uns beimohnenden 

Kräfte. Ya, da felbft das Gefühl unferer Stärfe an und für fi) und 

wegen mannigfaltiger daran gefnüpfter ſchmeichelnder Borftellungen 

jo angenehm ift, jo entftehet jchon hieraus in ung die Neigung, ung 

von dem wirklichen Befite vorzüglicher Kräfte zu überreden und auch 

das Schwere, zumal wenn dieſes an und für fich ſelbſt Gegenftand 
eines heftigen Verlangen? ift, mit Mut und Zuverficht auf ung ſelbſt 

zu wagen. Auf überwundene Schwierigkeiten zurückzublicken, gewähret 
wegen ded damit verbundenen angenehmen Bewußtjeind wohl ange 

wandter Kräfte dem Gemüte die ſüßeſte Selbftzufriedenheit. Nichts ift 

alfo natürlicher, al Daß man ſich in diefe glückliche Lage Hineinwünfcht, 

ja, vermitteljt der Phantaſie fich Jogar in diefelbe Hineinträumet — daß 

manfolglihvondem Kraftgefühle, das man am Ziele zuempfinden hoffet 

und wünjchet, einen Borgenuß hat, wodurch denn auch) die Entjchloffen: 
heit und der Mut zu allen denjenigen ſchweren und gefahrvollen Unter: 

nehmungen, Durch welche man dieſes fchmeichelhaften Selbjtbewußt: 

jeind würdig und teilhaftig werden kann, notwendig wachſen muß. 

— Sehr viel trägt ferner die gute Meinung und die Achtung, in der 
wir bei andern Menjchen ftehen, dazu bei, unfer eignes Urteil von ung, 

unfern Berdieniten, Gaben und Kräften hinauf zu ſtimmen“ — alfo 

die gewonnene Stellung zu einem Bublifum! „Auch die lebhafte Bor: 
ftellung von Beifpielen fremder Entjchloffenheit, Kühnheit und Geiftes- 

jtärfe erzeuget vermöge der ſympathetiſchen Einrichtung unfrer Natur 
einen ähnlichen Gemütszuftand, ein gewiſſes Gefühl ähnlicher Kräfte 

und ein mutvolle8 Streben nach gleicher Bollfommenheit und Seelen: 
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größe” — alfo gleichitrebende Dichter, Anregungen bedeutender Lek— 

türe u. ſ. w. — Die oben gegebene Würdigung Bürgers läßt fich in 

der That nicht befjer befräftigen,, als durch diefes offene Selbft: 
bekenntnis. 

Wir haben bisher von Bürgers Lebensſchickſalen ſeit feinem 

epochemachenden Eintritt in die litterarifche Entwickelung nichts herbei: 

gezogen, mit gutem Grunde. Denn es fam darauf an, zu zeigen, wie 

jeine Größe und feine Schwächen durchaus in der eigentümlichen An 
lage feiner Natur und den Mängeln feiner fittlich, äfthetifch und in- 

telleftuell vernachläffigten Jugenderziehung ihre Erklärung finden. 

Es ijt eine verkehrt fentimentale Auffaffung, Bürger als das unglück— 

liche Genie zu feiern, deffen Föftlihe Gaben durch widrige Schieffale 
in ihrer herrlichiten Entfaltung gehemmt und zerftört worden feien. 

Zunächſt war Bürger fein Genie, fondern ein Talent mit genialen 

Augenbliden; nur an dem Geniegefühl Hatte er zuweilen feinen vol- 

len Anteil, welches damals auch manchen viel dürftiger Begabten wie 
eine Kinderkrankheit überfam. Aber wenn ihm in glüdlicherer Lebens— 

lage — einer wahrhaft. glüdlichen wäre feine problematifche Natur 

niemals fähig geweſen — noch Viele und Schöneres gelungen wäre, 

wenn das quälende Gefühl Hypochondrifcher Erfchlaffung ihn weniger 

oft niedergedrüct hätte: feine Individualität hätte fich feit 1775 

nicht mehr weientlich verändern können, und da ihm aud) die Gunft 

feines Publikums andauernd zu Hilfe Fam, fo find die Gründe für das 

Ermatten feiner produftiven Kraft, die fich nur ab und zu durch ein: 

jeitige Anfpannung zu einer größeren Leiftung zufammenfaffen fonnte, 

zum ſchwerer wiegenden Teile in dem Gebrechen feiner natürlichen An: 
lage zu fuchen, die weder tief noch ausgiebig war, weder durch reife, 
geiftige Bildung noch durch fittliche Selbftzucht gehoben wurde und 

ſomit nur durch geſammelte Einfeitigfeit, die natürlich zur Übertrei— 

bung neigt, zu wirken vermochte. Und Schließlich fanden feine peinlich 

verworrenen Schickſale Doch auch in feiner leitungslofen, den nächſten 
Impulſen ohne ernftlihen Widerftand preisgegebenen Perſönlichkeit 

ihren tiefften Erflärungsgrund. Wie feiner Poeſie, jo ward es auch 

jeinem Leben verderblich, daß feinem fittlihen Charakter die Keufch- 

heit fehlte. Dieſer hervorftechende Grundmangel macht ung zumeijt 

veritändlich, was ung von feiner unfeligen Lebensgeſchichte noch weiter: 

hin zu erzählen übrigbleibt. 
Nachdem ihn im Sommer 1771 „ein anderer armer, brotlojer 

Dr. juris” aus einer furzen Thätigfeit bei dem Advokaten Heffe 

„wicht durch die beiten Künſte“ verdrängt und er durch Schlözers Ver: 
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mittlung vergeblich mit litterarifchen Arbeiten fi) ausreichendes Ver: 
dienst zu fichern gehofft, gelang es ihm endlich durch die Freundichaft 

Boied, welcher mit dem württembergifchen Hofrate und ehemaligen 
Gerichtshalter zu Altengleichen Ernft Ferdinand Lifte befannt ge: 

worden war, für diefelbe Amtmannsftelle in Borjchlag gebracht zu 
werden. Obwohl fich in der vielföpfigen Familie v. Uslar, welche 

über die Stelle zu verfügen hatte, Schwierigkeiten gegen ihn erhoben, 

ein Gegenbewerber aufgeftellt und von dem Obriften Adam Henrich, 

welcher fein Seniorat in der Familie gern zu Eigenmächtigfeiten miß- 
brauchte, wider alle Gewohnheit die Stellung einer Kaution verlangt 

wurde, kam Bürger doch über alle Anfechtung glüdlich hinweg und 

wurde am 1. Zuli 1772 inftalliert. Die Gericht3barfeit erſtreckte ſich 

auf jech8 Dörfer, Bürger rechnete auf ein Einfommen von500 Thalern, 

Sogar der hartherzige Großvater kam daraufhin jelbft nad) Göttingen, 

die Kaution zu hinterlegen und noch 200 Thaler darüber zur Dedung 

der dringendften Schulden. Troß der ihm ganz ungewohnten Amts: 

laft, der alten aufgefummten Arbeit, einer grenzenlofen Unordnung, 

der jeit vielen Jahren unbefriedigten Solfizitanten, die ihn wie Mücken 
umjhwärmten, troß der Berwilderung feiner Unterthanen und der 

anhaltenden Duälereien feines Gegner, des Obrijten, ift Bürger 

zunächft jehr zufrieden, in einem ficheren Hafen zu fein. Die Hofrätin 

Lifte, in deren Haufe zu Gelliehaufen er wohnt, während ihr Gatte 

faft das ganze Jahr 1773 in Hannover ſich aufhält, eine feingebildete, 

jogar gelehrte, aber ſchwärmeriſche und hyſteriſche Dame, welche von 

Gemmingen, Zachariä, Bote und Miller befungen wurde, pietiftijch an: 

gehaucht war und Verkehr mit der Geifterwelt unterhielt, wird jet 

feine Muje; fie ſoll einft, wie er fchreibt, feine Genojfin in den para= 
diefiichen Lauben werden, auf Erden aber ſoll ein unbeflecktes Harfen- 

jpiel und eine neue Art von Gejang, den er fich gegenwärtig bilde, 

diejer Schönen Seele fortan allein geweiht jein. Nach einem Geſpräche 

über die Unfterblichfeit richtet er an fie das fchöne Gedicht: „Mit dem 
naßgeweinten Schleier.” Ihre Gejpenfterfurcht, Die durch die Lenore“ 

noch erhöht wird, wandelt auch ihn zuweilen an. Indes erfährt Die 
jentimentale Freundſchaft nur zu bald ein jähes Ende; im November 

wird die Hofrätin melancholifch, im Dezember bricht bei ihr der Wahn: 
finn aus, der Mann kehrt zurüd, und Bürger flüchtet Anfang 1774 

nach dem benachbarten Nieded, um fortan nur noch an Gerichtötagen 

nad) ©elliehaujen zu fommen, 
Hier lebte der Amtmann Leonhart; nad Bürgers Schilderung 

ein herzendguter und braver Mann, ehrlich, freigebig und gaftfrei bis 
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zur Verſchwendung, der aber für feine Kinder, deren Erziehung, deren 
fünftiges Fortkommen fchlechterdingd gar nicht forgte. Seine erfte 

- Frau, die 1764 geftorben war, hatte ihm drei Töchter und drei Söhne 

hinterlaffen; die zweite, der erfteren Schwefter und Witwe eines Arztes 

Dr. Streder, hatte zwei Töchter hinzugebracht. Die ältefte, Anna, ver: 

mählte jich 1778 mit dem Amtsſchreiber Elderhorft, die zweite, Doro- 

thea, eine jchlichte, ſinnig-beſcheidene, Liebreiche, unjelbjtändige Natur, 

deren Briefe nicht ohne Schelmerei find, und die bei wenig Tempera: 

ment natürliche Begabung und reges geiftiges Intereſſe befaß, war 

noch nicht 18 Jahre, als fie Bürger kennen lernte. Seit dem No: 

vember 1773 ftand er bei den Schweſtern „in gutem Kredit”, im 

Februar 1774 verlobte er ſich mit Dorette, die der finnlichen Begehr: 

lichkeit ihre Bräutigams feinen Widerftand entgegenzufegen mußte, 

am 22. November wurde er ihr angetraut. Seine Briefe zeugen von 

befriedigtem Glück, und der Geift der Lieder Fehrt ihm zurüd, der 

unter den Verdrießlichfeiten des Amtes und drüdenden Geldverluften 

— er hatte feit zwei Jahren fein Gehalt bezogen und büßte bei dem 

unerwarteten Vermögensbruch Liltes 1775 eine namhafte Summe 

ein — nicht aufgefommen war. Nachdem Boie mit feinem jüngeren 

Bruder und die Gefchwifter Gatterer das junge Paar in Nieder be: 
ſucht, fiedelt e8 im September nach Wöllmershaufen über. Erſt um 

diefe Zeit — Bürger hat es fpäter in feiner „Beichte“ unrichtig dar: 
geftellt — beginnt fi in Bürger eine Leidenfchaft für die jüngite 

Schweſter Dorettens zu regen, das 17jährige Gufthen, von Bür- 

ger (nad) engliſchem Mufter) „Molly’ genannt. Das eben aufgeblühte 

Mädchen, ein vertrauensvolles Kind von finnlihem Liebreiz, Lebhaf: 
tigkeit und Frohfinn, mit einer Stimme von fanftem „Flötenton“, 

überftrahlte in dem Reize unberührter Unfchuld die ftille Bejcheiden- 
heit der älteren, hausmütterlichen Schwejter und fachte in dem leicht 

Erregten eine unheimliche Flamme an, gegen deren verzehrende Glut 

feine an Selbftbeherrfchung nicht gewöhnte finnliche Natur fich ver: 

gebens wehrte, bi3 fie endlich auflohend über ihm zufammenjchlug 

und er rettungslos ihr preisgegeben war. Nachdem fi im „Ständ- 
chen‘ (Nr. 47) die erfte aufwallende Neigung angekündigt, ringt ſich 

im Januar 1776 der erfte Seufzer von feinem Herzen, „über welchem 

Bafilisfen brüten’. Ungefähr un diefelbe Zeit ift daS ungeftüm mer: 
bende „Schwanenlied” (Nr. 55) entjtanden, ein halbes Jahr darauf 

die „Abendphantafie eines Liebenden’ (Nr. 59), in der der heiße Atem 

der Sinnlichkeit weht. Er empfindet diefen inneren Brand wie etwas 

Dämoniſches, das er jelbft nicht verfteht, und bittet Goethe, ihm doc) 
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zu fagen, wie er's anfange, fich Fennen zu lernen, „denn ich lern? es 

nimmermehr und fenne feinen weniger, als mich jelbft”. Goethe jchiekt 
ihm ald Antwort ahnungslos — die „Stella”! Das unbefangene 

Kind wird angeſteckt von feiner anglühenden Leidenschaft, auch fie 

wehrt fich vergeblich gegen eine wachſende Neigung, fie will jogar Feiner 

andern Werbung Gehör geben um feinetwillen; und, den Stachel diejer 

unfeligen Liebe im Herzen, ringt Bürger jet in verdoppelter Dual mit 

jeiner verzweifelten Lage: der Aufruhr feines Innern wirkt auf fein Amt 

zurüd, das ihm längit verhaßt geworden ift, Ordnungsliebe und Pünkt⸗ 

lichkeit, Die nie feine Sache waren, verlafjen ihn nun noch mehr, er ver- 

wünjchtdie Arbeit, die fich vor dem Läffigen immer höher auftürmt, durch 

Verſchleppung der Gejchäfte zieht er ſich Strafgelder zu, Geldverlegen: 

heiten, aus denen er zeitlebens nicht herausfam, laften auf ihm, er 

kämpft an gegen die „ſchwarze Sünde” feiner heißen Wünjche, geiftige 

und leibliche Erſchlaffung ftürzen ihn in mutloje Hypochondrie, er fühlt 

ih jchon faft von all den taufend Armen diejes Ungeheuers umſtrickt, 

ohne die Möglichkeit, ihm entrinnen zu fönnen. Für die gelähmte Kraft 

macht er alles verantwortlich, feine Einſamkeit, jeine Abgejchiedenheit 

von der litterarifchen Welt, feine überhäuften Amtsgejchäfte, feine 

Geldnot, die Nebelatmojphäre feiner von knietiefem Moraft umgebenen 
ländlichen Behaufung — nur nicht feine eigne Natur. Gr möchte 

Weib und Kind verlaffen und fich nadt und bloß in den weiten Ozean 
der Welt ftürzen. „Es ift ein elend jämmerlich Ding um dag Menſchen— 

leben. Warum hab’ ich doch feine Einfiedelei auf dem Pieo!“ Er möchte 

ein Bauer werden, einfam in feinem Häuschen leben und feinen Wein: 
berg bauen, aber „wird der Wurm unfrer Dual dort ſterben?“ Dann 

wünſcht er fich wieder auf die Inſel Robinſons, „taufend Meilen weit 

ringsumher von den Wogen des Weltmeers umftrömet! Sn jüher, 

jeliger Ruhe und Einſamkeit! — Ha! — Doc was hilft’3? Man muß 
die Zähne zufammenbeißen, die Augen zudrüden und mit zerfegter 

Stirn vorwärts durch die fperrigen Dornenheden dringen.” Zumeilen 

hofft er von einer Reife Beſſerung, aber „alle Gejundbrunnen der 

weiten Welt werden den Brand nicht Fühlen, der mir in allen Adern 

und in dem innerften Marfe wütet“, nirgends wird er dem Geier ent— 

fliehen, der ihm „täglich und ftündlich das immer wieder wachſende Herz 
aus dem. Leibe hast”. 

Im Februar und März richtet ihn ein vierwöchiger Aufenthalt 
in Hannover wieder auf; aber die Leidenſchaft für die „einzige“, die 

ihn „aller Sinne beraubt“, erlaubt ihm immerhin auf der Rückreiſe 

im Poftwagen einem Kammermädchen jehr vertraulich den Hof zu 

4. 



Liebe zu Molly. Doppelehe. 

machen; „Wären wir allein geweſen, fo hätte fich wohl noch mehr 
thun laſſen.“ Nach dem Tode feines Schwiegervater im April 1777 

bewirbt er fich vergeblich um das Amt Nieded, macht fich auch Frucht: 

loſe Hoffnung auf die Gerichtsfchulgenftelle zu Göttingen; die Hof: 

ratsjtelle am Rhein mit 1000 FI. Gehalt, die ihm im Frühjahr 
1778 angetragen wird, wird ihın gleichfall3 vorenthalten; auch der 

mwunderlihe Plan, ihn zum Dramaturgen in Hannover zu machen, 

zerichlägt fih. Im Sommer fucht er das von der feinen Welt gern 

zum Badeaufenthalt gewählte Hofgeismar auf, im Dftober bietet er in 

einem Schreiben an Bertud Weimar feine Dienfte an. Durch eine 

lange Reife glaubt ex feinen Elend am eheften zu entfliehen und denft 
an England, Spanien und Portugal; Boie rät ihm ab, er jolle feine 

Stelle aufgeben und zwei Jahre in Deutichland umbherreifen, Doch der 

Arme fürdtet, die atra cura möchte immerfort hinter feinem Sattel 

fiten. Um der häuslichen Ruhe willen war er „mit taufend Thränen 

bejtochen worden”, wegzureifen; al3 er wirklich dazu Anſtalten machen 

will, „Hießen zehntaufend Thränen, daß es doch nicht gefchehen möge”. 

Dorette liebte ihren Gatten, um jo fchmerzlicher empfand fie die Zu: 

rückſetzung in feiner Liebe, auh Molly Hatte gefämpft — ſchon im 
Sommer 1776 begann Bürger die inbrünftige, aber ſchwüle „Elegie, 

als Molly ſich losreißen wollte” (Nr. 64) und im Winter 1779 riß fie 

fich in der That los, un nach Bifjendorf zu den Elderhorft3 überzu: 

jiedeln — aber jchließlich fanden alle drei, daß Feine Heilung mehr zu 

hoffen jei. „Wären weltliche Gefege nicht entgegen”, fchreibt Bürger 

im Februar 1779 an Göckingk, „ich glaube, jo wäre längjt die Geſchichte 

des Grafen von Gleichen wiederholt. Und traun! Alle Teile würden 

fich dabei anı beiten ftehen.” Seltjam genug berühren feine Worte an 

Boie vom 13. Auguft 1781 über die Vernunft beim Heiraten. In der 

That verjtand fich die ftille Dulderin Dorette, die „Liebe, fanfte Frau’ 
(Briefe IL, 127), welche jchon den Keim der Schwindfucht in fich trug, 

zu dem einzigen Opfer, „jein Weib öffentlich und vor der Welt nur zu 

heißen, und die andere, indgeheim es wirklich zu fein”, wie es Bürger 

ausdrüdt; in Wahrheit war e3 eine Doppelehe. „Irdiſche Liebe keimt 
in der Sinnlichkeit und behält immer in der Sinnlichkeit ihre nahr- 

hafteſte Wurzel”, hat Bürger einmal gejagt. Daß ihm aud an Molly 

„Die Blume der Sinnlichkeit allzu lieblich geduftet“, hat er ſpäter ſelbſt 
befannt, aber er fühlte zugleich, daß in diefem aus der Bahn des 

bürgerlichen Herfommens weichenden Verhältnis die Poeſie feines Le- 

bens lag, er trug jenes Emanzipationsbedürfnis der Sinnlichkeit in 
fih, welches ihm die vermefjenen Verſe eingab: „Die edeljten der 
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Sungfraun blühn, Sie blühn und duften nur für ifn. O Glüdliche, 

die er erfieft! O Selige, die fein genießt!” Und noch ftärfer reizte ihn 

der Eindlich bewundernde Aufblick, der ihm gehorfam war, reizte ihn 

das Unberührte, Naturfreie des Mädchens, das „unaufgeftört von 
Harm und Not‘ nicht3 von jener hausmütterlichen Proſa an fi) trug, 

mit der Dorette ganz umgeben jchien. Und fo hätte er — e8 find feine 

eignen Worte — ein wütender Löwe, der weder feines Menjchen- 

verftandes noch feines Herzens mächtig war, Vater und Bruder, die 

ihm Molly hätten ftreitig machen wollen, mit den Zähnen zerreißen 

fönnen. Er ftand vor dem Rätſel des eignen Ich und fah feine Liebe 
als eine tiefe, unheilbare Krankheit an, aber er beteuerte hoch, daß fie 

nicht fündlich fei, denn die Natur habe diefen Samen ins Herz geftreut 
und „Naturgang wendet fein Aber und Wenn“: nur vor dem Geſetz 

gelte die Leidenſchaft als Sünde, und in allen Chriftenlanden gebe e3 

feinen Ultar, der diefe Liebe weihe. Einen hinreißend glutvollen Brief 

an Molly, gejchrieben am 12. November 1779, haben wir aus einem 

Schreiben an Göckingk vom gleichen Tage kennen gelernt (‚‚Viertel- 
jahrſchrift für Litteraturgefchichte‘ III, 426 f.). Diefer langjährige 

Freund war neben Sprickmann der einzige, der in dad Geheimnis 

der Doppelehe eingeweiht wurde, und diefe beiden hatten ähnliche 

Herzenswirren durchzukämpfen! Sonft wußten nur die Familie Leon: 
hart und Bürgers jüngere Schweiter, Friederife Müllner, darum, in 

deren Haufe Molly am 19. Juni 1782 einen Sohn gebar, welcher dort 
in Zangendorf erzogen wurde und 1841 als Buchhändler in Leipzig 

ftarb. Das ganze Jahr über blieb Molly dort, dann ging fie wiederum 

nad) Biffendorf. Wir jehen, wie Dorette in diefer Zeit aufatmet; wie 

wehmütig berührt ihre jchlichte Freude über das Reiſekleid, das fie 
von ihrem Gatten zum Geburtstag erhält, über „die Art“, mit wel- 
cher ſie's erhält: „Das bringt Leben und Weben in das neu erwachte 
Gefühl meines Herzens, und ich bitte Gott herzlich, er wolle es fo laj- 

fen, wie es jetzt iſt.“ Und rührend anſpruchslos ſchreibt fie ihrem Bru⸗ 

der, daß das Einerlei eines ununterbrochen glüdlichen Lebens gewiß 

ermüdend jei, vielmehr gebe die „Abwechjelung” — mit dem Unglück! 

aber das verjchweigt fie — unfern Hoffnungen und Erwartungen eine 

Kraft, die uns oft unendlich glüclicher als der wirkliche Genuß eines 
Glückes made. Sie kämpft gegen die Grilfe ihres Bruders, daß die 

Leonharts zum Unglück geboren feien: „Sieh’ nur, ich bin ja auch feit 
einiger Zeit glüdlicher; Du weißt, wie wenig ich jonft auf den Sinn 
diefes Wortes Anſpruch machen konnte! Ich freue mid) des herzlich, 
ob ich gleich fürs Künftige vom Schickſal feinen Freibrief erhalten 
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habe.” Freilich Hatte fie das nicht, und wenn auch die Neigung des 
geliebten Mannes fich ihr vorübergehend zumandte und fie ihm im 

April 1784 ein Töchterchen ſchenkte, fo ſprach doch „Volkers Schwanen: 

lied“ (Nr. 129) deutlich genug von dem Borhalten jener Leidenfchaft, 
die dem graufam ſelbſtiſchen Manne das Liebebedürftigite Herz ent: 

fremdet hielt. Das Kind, welches fie ihm geboren hatte, trug ſchon den 

Keim jener auszehrenden Krankheit in fich, der fie ſelbſt, wie früher ihr 
Bruder Karl, am 30. Juli erlag; nad) 13 Tagen folgte das Kind jeiner 

Mutter nad). 
Bürger hatte inzmwifchen fein Amt niedergelegt, das ihm immer 

mehr Bitternifje zu foften gegeben. Die Bormundichaftsgejchäfte der 

Leonhartichen Familie, die ſehr verwidelt waren und ihm viel Ver: 

druß bereiteten, waren ihm 1782 „auf eine ſehr unwürdige Art‘ ab: 

genommen worden; der Klatjch, der ſich daran Fnüpfte, jcheint ihm 

feinen Schwager Ludwig Leonhart entfremdet zu haben. Der Paſtor 
Zuch in Gelliehaufen, von jeher Bürgers Feind, und der ränfevolle, 

ziemlich verfommene Hofrat Lifte hatten nicht nur gegen Bürger be- 

harrlich intrigiert, fie hatten auch den General v. Uslar fchließlich 

dahin gebracht, gegen Bürger in Hannover wegen Vernachläſſigung 

der Amtsgeſchäfte Elagbar zu werden. Bürger! Verteidigung war 

wacker und männlich, aber das Amt, das ihm jo viel Verdruß bereitet, 

finanziell fo gut wie nicht3 genügt, nur feine Kräfte gelähmt und ihm 

Schließlich feinen günftigen Auf eingetragen hatte, gab er jett auf, zu: 

gleich eine Bachtung zu Appenrode, die er mit gutem Zutrauen 1780 

übernommen, die ihn aber, da weder er noch jeine Gattin Berftändnis 

für Landwirtfchaft Hatten, in feinen Geldverhältniffen ftarf zurück— 

brachte. Längft hatte er ich nach einer andern Berforgung umgejehen ; 
er hatte vergeblich gehofft, in Hannover Boies Nachfolger zu werden; 

nachdem ihn der Herzog von Weimar 1781 in Göttingen durch einen 

Bejuch ausgezeichnet, hatte er fich auf8 neue nach Weimar gewendet, 
aber Goethe widerriet die Fortjegung der juriftiichen Laufbahn und 
jchlug ihm eine afademifche Stellung vor. Im folgenden Jahre hatte 

ein Gejuch bei Friedrich dein Großen feinen Erfolg, da ein unvorteil- 
hafter Ruf von Bürgers fittlicher und gefchäftlicher Führung auch nach 
Berlin gedrungen war. Es blieb ihm nichts übrig, als an ein afade- 

miſches Amt zu denfen. Durch litterarifche Thätigfeit — feit 1778 be- 

forgte er die Redaktion des Göttinger Muſenalmanachs, mit der er es 
jehr ernft nahm, indem er faft überall feine Seile anlegte, und feit 1784 

plante er die neue Sammlung feiner Gedichte, mit der er von den 
Muſen Abjchied nehmen wollte — ferner Durch Unterricht und durch 
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Borlefungen hoffte er big zur Erlangung einer Brofeffur fein Aus: 
kommen zu finden. Heyne, Käftner und Lichtenberg find ihm gewogen, 
im Mai 1784 erhält er die venia legendi und beginnt Michaelis 1784 
feine Lehrthätigfeit. 

Deutſch, Philoſophie und Gejchichte jollten feine Hauptfächer fein, 

er traut fich fogar zu, mit Männern wie Schlözer und Spittler 

nicht jowohl im Reichtum der Kenntniffe, als in der „Hiftorifchen Kunſt“ 

wetteifern zu können, gefteht freilich anderfeit3 offen genug die Lücken 
feiner Bildung ein. Indeſſen hofft er, „den Bruder Studio zu be: 

ftechen”’ und „der Mann des Volks wie Sir Charles Fox“ zu werden. 

Er täufchte fih. In feiner neuen Stellung war er mehr gelitten als 

gern gejehen: die überwiegende Mehrzahl der Profefjoren jah den 

wifjenjchaftlihen Dilettanten über die Achjel an, behandelte ihn ge 
jellfchaftlih — und gejellige Bildung ging Bürger, wie er ſelbſt ges 

jtellt, gänzlich ab — mit Fühler Herablafjung und ſchlug feine dichte: 

riſchen Berdienjte, Jomweit fie überhaupt davon wifjen mochte, durch: 
aus zu feinem Nachteile an, denn die „ſchönen Wiffenfchaften” begeg: 

neten hier immer noch geringſchätzigem Mißtrauen. Daß er über 

Kantifche Philojophie las, wurde ihm vollends verübelt. Seine Bor: 

lejungen waren denn auch nur ſchwach befucht, Doch wurde fein Vor: 

trag ſpäter als ſchön und faßlich gerühmt!; was davon gedrudt vor: 

liegt, empfiehlt fich Durch Klarheit und Wärme, wie durch Sorgfalt, 

Umficht und Scharfe Beobachtung, freilich ftößt einem auch hier manches 
Paradoxe, mandes Platte und Gewöhnliche auf, im Ganzen ſteckt aber 

nicht wenig Anregung.? Er hätte mit der Zeit fich gewiß ein empfäng- 

liches Bublifum bilden und als Lehrer mit jchönem Erfolge wirken 

fünnen, wenn ihm nicht die drückende Sorge um feinen Unterhalt und 

die graufamen Schickſalsſchläge, welche feine ſchwergeprüften Kräfte 

vollends erjchöpften, mehr und mehr die Fähigkeit und die Freude am 

Gelingen entzogen hätten. 

„Dumpf und jtumpf‘‘, in zunehmender Hypochondrie hatte er in 

Göttingen den Winter verbracht. Wie ein tröftlicher Lichtfchein ging 
ihm die Erjcheinung der „herrlichen Elife von der Rede auf: der 

1 Bol. „Archiv für Litteraturgefchichte” (1883), Bb.12, S. 83 f. Woltmann, 
Sämtlihe Werke, I, 32 (in jeiner Selbftbiographie). 

2 „Über Anmweifung zur deutſchen Sprache und Schreibart auf Univerfitäten“ 
(Göttingen 1787); „Hauptmomente der Zritifhen Philofophie” (Münfter 1803); 
„Lehrbuch der Äfthetit. Herausgegeben von K. v. Reinhard“ (Berlin 1825, 2 Bbe); 
„Lehrbuch bes beutfchen Styles. Herausgeg. von K. v. Reinhard” (Berlin 1826); 
Aſthetiſche Schriften. Herausgeg. von K. v. Reinhard” (Berlin 1832). Vgl. aud 
Ausgabe von Bohtz (5.333 f., 340—348, 372 — 389). 
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erften Frau, vor der er fich Fein fühlte, und die ihm aus einer andern 

Welt zu fommen ſchien; man möchte wünfchen, fie wäre ihm nahe ges 

blieben. Seine angegriffene Gejundheit zwang ihn ſchon zu Dftern, 

feine Borlefungen auszuſetzen, um das Bad zu gebrauchen. Am 17. 
Juni 1785 vermählte er jich mit Molly und richtete fich mit der „guten 

und fleißigen Hauswirtin in Göttingen behaglich ein; einem gemäch— 

lichen Glüde glaubte er nunmehr entgegenzugehen. Zu Weihnachten 

ſchenkte ihm feine junge Gattin ein Töchterchen, am 9. Sanuar des 

nächſten Jahres raffte fie ein Fieber plöglich dahin. Sinn: und ge: 

dankenlos ftarri der unglüdliche Öatte „in dieſe entjeßliche Nacht feines 

unerforfchlichen Verhängniſſes“. Erſchütternd find die Ausbrüche 

feines zähnefnirjchenden Schmerzes; aber kann man ganz an die Nein 

beit dieſes Schmerzes glauben, wenn man mitten unter wirklich er- 

greifender Wehklage diefe Worte lieſt: „Wie fo ganz verwitwet ich 

nun bin und wahrjcheinlich immer bleiben werde, das kann ich Dir 

mit Worten nicht begreiflich machen. Freilich kann man oft von fich 

und feinem Herzen, diefem Proteus, feine Stunde vorher etwas Ge— 

wifjes prophezeien; Gefühle fonımen und verfchwinden, wie der Dieb 

in der Nacht. Aber das Gefühl diefer Liebe hat fich jo lange und fo 

tief mit meinem innerften ch verwebt, daß, wenn e3 auch nicht uns 
möglich wäre, dieſes mein Ich umzuftimmen, dennoch dasjenige Weib, 

welches das Bild der einzig und höchſt geliebten Unvergeklichen gänz— 

lich in Schatten zurüdzudrängen vermöchte, ein wahres Meifter: und 

Schöpferwerf an mir verrichten würde.” Und echt Bürgerifch wünscht 

er fih in einem übermütigen Briefe vom Auguft d. J. den „Liebe3- 
teufel“; „mein Herz ift aber jo zerriffen und zerlumpt, und dieſe Lum— 

pen find jo mürbe, jo kümmerlich zufammengeflict, daß an feiner Stelle 

ein Haken mehr anzufchlagen iſt.“ Und der „Liebes:, Saus: und Braus- 
und Schwärmteufel” parte ihn bald, denn aus feiner „Libertinage“ 

in dieſer Zeit Hat Bürger fein Hehl gemacht, und mit der anrüchigen 

Frau des akademiſchen Mufikdireftors Forkel, welche mehrere Liebes: 
händel zugleich unterhielt und 1788 ihrem Gatten durchging, pflog er 

vertraulichen Umgang. Sein jüngftes Töchterchen hatte feine Schwä— 

gerin Anna Elderhorft in ihre Obhut genommen: „D ich könnte mich 
dafür ordentlicherweife in Dich verlieben, wenn dabei nur irgendwas 
herausfäme!” Einen Ruf als Brofeffor nach Preßburg lehnte Bürger 

ad, aber der Aufenthalt in Göttingen war ihm verleidet. Freilich, ala 

er durch feinen Zugendfreund Stolberg eine Anftelluna im Olden— 

burgiſchen fuchte, ftieß er nicht nur troß deſſen eifrigen Bemühungen 
‚auf Widerftand, er mußte jogar die Erfahrung machen, daß Klatſche— 
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reien über ihn auch bis dorthin gelangt waren. Bei Gelegenheit der 

fünfzigjährigen Jubelfeier der Univerfität wurde Bürger zum Ehren: 
boftor ernannt, und die Brofeffur, um die er ſchon im Dftober 1787 

nachgefucht, wurde ihm endlich zwei Jahre jpäter bewilligt, aber ohne 
Gehalt. Bejonders eifrig bemühte fih Göckingk um feinen Freund, 
er wollte ihn als Profeſſor nach Halle oder Frankfurt bringen, als 

Bibliothekar nach Wernigerode oder in den Rat zu Aichersleben: — 

alles zerichlug ſich. In vertraulichem Berfehr war Bürger nur mit 

Fr. 2. W. Meyer, der 1785—88 Profeffor in Göttingen war, dann 

faft allein mit U. W. Schlegel, der jein Lieblingsjchüler wurde, in 
Sonetten und Überjegung Shafefpeares mit ihm wetteiferte und die 
Luft an der Poefie wieder in ihm aufweckte. Er jchrieb das „Bor: 

gefühl der Geſundheit“ (Nr. 186) und eine Reihe andrer Gedichte, er 

fnüpfte mit der „Senaer Litteraturzeitung” an und begann feine „Aka— 
demie der ſchönen Redefünfte‘ herauszugeben, er formte die prächtigen 

Stanzen des „Bellin‘ (Nr. 206) und Fündigte bald nach dem Erjcheinen 

feiner zweiten Gedichtfammlung eine Prachtausgabe an. 

Inzwiſchen hielt er Umſchau nad) einer reichen Frau, und feine 

Schweiter Friederife, die mit allem, was ihren Bruder anging, ver- 
traut war — Sogar mit den Debauchen des „abgeliebten Krepels“, wie 

fie ihn nennt — faßte auch gelegentlich Partien für ihn ind Auge, 

Wie aus dem Briefwechel hervorgeht, war Bürger nicht wenig ftolz 

auf fein Glüc bei der Frauenwelt (vgl. auch „Bellin‘ V. 17 ff.), wie 
er als Dichter ein entzüctes weibliches Publikum hatte und auf das 

Urteil gebildeter Frauen befondern Wert legte, jo hatte er auch als 

Menſch dad Bedürfnis, von der Weiblichfeit bewundert zu werden. 

Auf einer Reife nad) Langendorf zu feiner Schwefter von April bis 

Suli 1789 ſchwärmt ihn eine Madame Pleß an, und er fchreibt ihr 

von Göttingen; auch eine Frau Kayfer in Weißenfels intereffiert ſich 
lebhaft für ihn. Ließ fi Bürger ſolche und manche ähnliche Hulbi- 

gungen gern gefallen, jo wurde er jelbjt wieder der Leidenjchaftliche, 

al3 er mit Frau Dr. Kaulfuß aus Leipzig befannt wurde, einer geijt- 

vollen, nervöfen, eraltierten Dame, die nicht im allergünftigjten Rufe 

ftand; jedenfall3 hatte fie das Bedürfnis, von Anbetern umringt zu 

fein und mit der Liebe eine Art vornehmen Sport zu treiben. Sie 
ſcheint alle Eigenschaften befefjen zu haben, ihre Berehrer abwechjelnd 

abzuftoßen und anzuziehen und auf alle Weife in Atem zu halten. Gie 
bat aud) Bürger, wie es jcheint, bis zur Leidenfchaft in fich verliebt ge- 

macht, jedenfalls wechjelte er Briefe mit ihr und befang fie in zwei deut: 

lich genug fprechenden Sonetten; „Der Entfernten” (Nr. 204, 205). 
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Seinem Neffen Adolf Müllner ift fie zeitlebens eine warme Freundin 

geblieben. Auch Frau Profeſſor Erzleben, bei der Bürger feine 

Tochter in Penfion gegeben, joll ſich nach Dieterichs Ausfage in den 

Dichter verliebt haben. Schon am 4. Auguſt 1777 Hatte ihm einmal 
ein junges Mädchen durch Boie jagen laffen, daß fie jein „Mädel, 

das ich meine” (Nr. 61) für dag erjte Lied der Welt halte, daß fie dem 

Dichter recht gut fei und ihn fennen zu lernen wünſche. Bürger hatte 
ihr einen herzlichen Kuß zurücigefchiett, und fo war's vorbei. Noch 

‚einmal follte ihm jest eine jo fehmeichelhafte Huldigung bereitet 

‚werden, aber der kurze Roman, der ſich jo poetiſch anließ, nahm plöß: 

lich eine erjchrediende Wendung, und als er ausgejpielt hatte, war 

Bürger ein gebrochner Mann. Von feiner dritten Che ift die Rede, 

über die wir raſch hinwegzukommen juchen. 

Eine zwanzigjährige Stuttgarterin, Elife Hahn, angezogen von 

dem Bildnis des Dichters, feinem eigentümlichen Schieffal und feinen 
Gedichten, macht in übermütig jpielender Laune einige Bere, in denen 

fie fi ihm ohne weiteres zur Frau anbietet; ohne daß fie Davon weiß, 

fo heißt e8, wird eine Abjchrift des Gedichtes in der Stuttgarter 

Wochenſchrift „Der Beobachter” gedruckt und Bürgern zugejandt. Er 
. antwortet am 20. November 1789 in einem alferliebiten Gedicht, und 

das „Schwabenmädchen‘ ſpukt ſeitdem beftändig in feiner Phantafie. 

Seine Eitelkeit fühlt ſich gefißelt, feine Neugier rege gemacht, er er: 
fährt den Namen ded Mädchens und erhält auch bald ihr Bild: es 

ftellt eine jchöne Brünette mit feurigem Auge vor. Ein feindlicher 

Zauber reißt ihn hinweg, der janften Molly blondlodige Geftalt ſchwebt 

warnend vor ihm auf, aber ein zart gejchriebener Brief Eliſens, der 
dem Bilde beiliegt, ſtimmt ihn völlig um, er redet fich ein, daß er in 

das Bild verliebt fei, und beichließt, nach Stuttgart zu reifen. Mit 
einem Tnabenhaften Leichtfinn trägt er dem „edlen Mädchen‘‘ feine 

Hand an, und der Brief, den er jelbjt eine „Beichte‘ nennt, ift wohl 

die jchamlofeite Liebeserklärung, die je einem Mädchen gemacht wurde: 

die Art, wie er hier die Gefchichte feiner Doppelehe erzählt, von feiner 
Libertinage fpricht, feine Verhältniffe und feinen Charakter enthüllt 

— offen, aber doch nicht ganz ehrlich, ſcheinbar rückſichtslos gegen ſich 
ſelbſt und doch nicht ohne Selbitgefälligfeit — iſt von widerwärtigem 
Eynismus und bezeichnend genug die Stelle: „Sch fühle indeſſen, daß 

ich dem Weibe meiner Liebe ohne ehr Harte und dringende Verſuchung 

nicht ungetreu fein fönnte. Ich weiß das aus Erfahrung bei dem ein: 
zigen weiblichen Gejchöpfe, das ich vor Elifen nur allein im höchiten 

und volleften Verſtande des Wortes geliebt Habe.” Elife lehnt denn 
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auch den Antrag ab, feiner Kinder wegen. Aber noch ehe ihr Brief 

eingetroffen ift, hat fih Bürger Schon nach Stuttgart aufgemacht; der 

perjönliche Eindruck zerftreut alle Bedenken, die Verlobung wird ge 

Ichloffen und im Dftober 1790 die Ehe. Was Bürger an dieſes Mäd— 
chen nächft feiner gefchmeichelten Eitelfeit vor allem feſſelte, hat er 

ſelbſt befannt, als er einmal auf Fünftigen Kinderfegen vorausdeutet: 

„Die Zeit wird lehren, weſſen meine apollonifche Kraft in diefem 

Stücke noch fähig ift... Das Mägdlein ftrogt von Gefundheit, und 

ihr junges warmes Leben glühet von ihren Wangen.” Das finnlich 

temperamentvolle, aber von Gemüt durchaus falte und völlig charakter⸗ 

loſe Mädchen, das fchon in Stuttgart galante Beziehungen unterhalten 

hatte, litt an jener Frankfhaften Mannstollheit, die durch VBerlogenheit, 

Sntrige und unglaubliche Naffinement ebenjo zu ihrem Ziele zu 

fommen weiß wie etwa Morphiumfüchtige. Schon im erjten Monat 

brach fie die Ehe, mit einer ganzen Schar dienftfertiger Liebhaber trieb 

fie ihr freches Spiel, Bürgers Haus Fam in den übelften Ruf, Karika— 

turen und Spottgedichte auf den gehörnten Ehemann gingen in Studen⸗ 

tenfreifen um, der betrogene Gatte, defjen „träges und weiches Tem: 

perament Ruhe und Frieden liebt”, der fich nach feinem eignen Ge- 

ftändnis bequem betrügen läßt, und wenn er auch Betrug merkt, ihn 

doch nicht zur Sprache bringt, weil er fi) niemand gern unangenehm 

macht, läßt fi) die empörendften Szenen gefallen, ohne den Mund 
aufzuthun; er wartet geduldig fehlagende Beweiſe ab; um fo nagender 

wirkt der giftige Schmerz, der fich mehr und mehr in ihm fammelt; 

fast dramatisch jene Szene, wie er in feinem Auditorium einen feiner 

Ehrenſchänder am Fenfter vorbeiftreichen fieht, wie er dann mit heiferer 

Stimme feinen Zuhörern zufällig den Monolog eines betrogenen Che: 

mann vorzulejen hat, wie er erjchöpft vor dem Schluß abbridht, hin— 

aufftürzt und in befinnungslofer Wut die Ehebrecherin bei der That 

überrajcht. Am 3. Februar 1792 unterſchrieb Elife den Revers, in 

welchem fie ihre Schuld ‚gerne eingefteht” und fich für unwürdig er- 

Härt, ferner Bürgers Ehegattin zu heißen. Am 6. Februar verließ fie 

Göttingen, am 31. März wurde die Ehefcheidung gerichtlich vollzogen. 

Ein halbes Jahr vorher Hatte fie einem Sohne das Leben gejchenft, 
der den Namen „Agathon‘ erhielt, und 1813 zu Dresden geftorben 

ift. Die Abenteurerin felbjt hat fich weiterhin als Bühnenkünſtlerin 

und Dichterin befannt gemacht, fie ftarb, nachdem fie erblindet war, 
im Sahre 1833. | 

Bürger Fränfelte ſeitdem mehr und mehr, „abgezehrt, bleich und 

entjtellt”, jo fand ihn Matthiffon, das Feuer im Auge erlofchen, die 
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Stimmorgane heiſer und gelähmt, jo jchilderte ihn Göckingk. Der 
arme Gebrochene war gleichzeitig nahe daran, an dem Letzten und 
Höchſten, was ihm geblieben war, an feinem Dichterberufe, irre zu 

werden: im Sanuar 1791 war Schillers berühmte Rezenfion erjchie: 
nen, feſt eintretend für die bewunderten Vorzüge des Dichter3, aber 

mit jchneidender Strenge den tödlichen Punkt aufdedend: alles, was 

uns der Dichter geben kann, ift feine Individualität, diefe muß er zur 
herrlichſten, reinſten Menjchheit hHinaufzuläutern trachten, das heilige 

Amt der Poeſie darf nicht anders ald von reifen und gebildeten Hän: 

den geübt werden; ſcharf wird der faljche Sinn verurteilt, in dem 

Bürger den Begriff der Popularität gefaßt hatte, und eines der erjten 
Erforderniffe des echten Dichterd wird ihm durchaus abgesprochen: 

die Sdealität. Das Urteil war gerecht; wen die Art, wie es gegeben 

ward, lieblos anmuten möchte, der ſoll bedenken, daß Schiller damit, 
unerbittlich gegen fich jelbit, Die Ausschreitungen der eignen Jugend 

rügte, und daß es ihm vor allem nicht um Bürgers Perſönlichkeit zu 

thun war, jondern um das hohe Kulturideal der Voefie, welches ihm 
vorjchwebte, und dejjen reinen Inhalt er an feiner Individualität 
lehrreicher Hätte entwickeln können. An feiner litterarhijtorifchen Be: 

deutung fonnte Bürger dieje Rezenfion nichtS nehmen, und er war 
unvorjichtig genug, jeines Ruhmes mit unnötiger Eiferfucht zu wachen, 

indem er eine jchwächliche Antifritif ſchrieb, die Schiller feit und 

würdig erwiderte; indem er jchließlich im Muſenalmanach einen epi: 

grammatiſchen Kampf gegen Schiller begann, der feiner Bildung 
wenig Ehre machte. Für die Idealität, wie fie Schiller forderte, ge: 

brach ihm völlig das Verftändnis: er war von jet ab nur nod) ängſt— 

licher bemüht, die Korrektheit und die Glätte der Form jo hoch als 

möglich zu treiben und glaubte durch Peinlichkeit der Feile den Ge: 

dichten jeine Art von Sdealität geben zu fünnen: die Wahrheit ift, daß 
er ihnen Natürlichfeit, Schmelz und Leben damit geraubt hat. Damals 

jchrieb er auch über feine Veränderungen in der „Nachtfeier der 

Venus“ eine filbenftechende Abhandlung von öder Weitjchweifigfeit, 
die ſich faſt nur mit den zahllofen Überjfegungsmöglichfeiten des vier: 

zeiligen Refrains Eleinlich und unfruchtbar bejchäftigt. 

Trotz jeiner förperlichen Gebrochenheit fühlte fich Bürger zumeilen 
wieder ganz jung, ja jelbft Liebes: und Heiratsgedanfen ftiegen noch 

einmal in ihm auf. Es nimmt fih im Munde eines 46 jährigen 

Mannes merfwürdig unreif aus, daß es ihn fehr verdrieße, wenn ihm 
jemand erzählt, „daß er zwei allerliebite Chambres garnies im Töpfer: 
ſchen Hauje unter den Linden in Berlin gemietet habe, wo alle Augen: 
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blicke hübſche weibliche Figuren vorbeifpazieren“. Daß er immer 

noch auf Abenteuer ausging, lehrt ein Brief vom 9, April 1793 deut: 

lich genug, der jehr treffend abfchließt: „o Gödingf, man wird in 
feinem Leben nicht weiſe“. Aus ſolchen Stimmungen heraus prieß er 
feinem Neffen Adolf Müllner mit ernftem Nachdruck die „heilige 

Bernunft“, aus der nad) Kant jede Tugend abftammen müffe: dieſe 
möge ihm zum Siege helfen „über den ganzen Hans Hagel der 

Sinnlichkeit, wie ehr er auch toben möge”. Aber der unfeufche 

Eynismus diejfer Natur tritt doch nirgends abjtoßender hervor als 

in den Epigrammen, in welchen er es fertig bringt, über die Mifere 

feiner eignen Ehe öffentlich Wite zu reifen, und in den Briefen an 

Meyer, Göckingk und Schlegel, wo der Univerfitätsprofeffor, der im 

Berfehr feiner Würde mehr als jchieklich zu vergefjen pflegte, fich über 

feine „Elatrig abgelaufene poetifche Heirat” und die Reize der „Ma: 
dame Hahn“ in ſchmutzig burſchikoſem Kneipenton augläßt. 

Welches Feuer übrigen immer noch in dem halb Erlofchenen 
lebendig war, lehrt feine begeifterte Bewunderung Franfreich® und 
der Revolution; er möchte den Franzofen „Tyrtäus fein, ſelbſt gegen 

Hermanns Baterland!” Er fingt ein „Straflied beim fchlechten 

Kriegsanfange der Gallier” (Nr. 237), er feiert jubelnd ihre Siege, er 

mag nichts wilfen von Deutſchlands Einmifhung in Frankreichs An- 

gelegenheiten und ruft auch Deutjchland auf zur Abſchüttelung des 

deſpotiſchen Sklavenjochs (Nr. 269). Bon Begeifterung für Freiheit, 

Menſchenrecht und Menfchenwürde find auch die ſchwung- und kraft— 
vollen Freimaurerreden durchweht, die er in der Göttinger Loge als 

Bruder Redner 1789—91 hielt. In den „Politiſchen Annalen“, die er 

im Bereine mit Girtanner feit 1793 herausgab, fchrieb er einen Auf: 
faß über „Die Republif England“ mit deutlicher Beziehung auf die 

Gegenwart, darin wird feierlich betont, daß „nächſt Gott das Volk die 
Urquelle aller rechtmäßigen Gewalt auf Erden fei“. Die Politik 

nahm in diejer Zeit jo fein ganzes Wejen ein, daß er jogar an ber 
Poefie ganz die Luft verlor. Und mit wieviel Drangjalen Hatte er bei 

alledem bis zulegt zu kämpfen! Es ift tief traurig zu leſen, wie er den 

einflußreichen Heyne im März 1794 faft flehentlich bittet, ihm ein er: 
ledigtes Salarium zu verfchaffen: freilich könne er feine gelehrten 

Arbeiten veröffentlichen, weil er den größten Teil feiner Tageszeit, 

um nicht zu verhungern, auf öffentlichen und Privatunterricht für 

mageres Honorar und auf elendes, oft frivoles Machwerf für den 
Buchhändler verwenden müffe. Auch aus diefem Schreiben geht es 
mitleidmwerfend hervor, wie fich überall der Klatjch, zu dem er freilich 
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von jeher gegründeten Anlaß gegeben, an jeine Sohlen heftete und 

ihm den Weg jperrte. Sein alter Freund Dieterich blieb ihm faft 
allein treu und Hilfreich bis zulegt. Schon am 17. Mai 1794 jchrieb 

Karoline Böhmer an Meyer: „Weißt du, daß Bürger fterben wird — 
in Elend, in Hunger und Kummer? Er hat die Auszehrung — wenn 
ihm der alte Dfieterich] nicht zu efjen gäbe, er hätte nicht3, und dazu 

Schulden und unverforgte Kinder.” Heyne fündigte ihm an, daß ihm 

eine „baldmögliche Bejoldung‘ demnächſt zugejichert werden follte, 
einjtweilen überwies er ihm ein Gnadengejchenf von 50 Thalern. Sn: 

defjen blieb die Zuficherung aus, und ein ſchweres Bruftleiden, dag 
in dem angegriffenen Körper eine rafche Nahrung gefunden, machte 

am 8. Juni 1794 dem Leben des Gequälten ein Ende. — 
Liegen die Fitterarhiftorifchen VBorausfegungen der Bürgerfchen 

Balladendichtung ziemlich klar vor, fo find fie für feine Lyrik von der 

Forſchung noch keineswegs aufgededt: weder fein Zufammenhang mit 
den Anafreontifern ijt bisher unterfucht worden, noch die vielfache An 
regung, welche er dem Volksliede, dem Kirchenliede und der Bibel 

dankte, jeine Beziehungen zu englifchen und romanifchen Vorbildern 
lafjen fich noch nicht ganz überjehen, die fruchtbare Aufgabe, feine 

ſtiliſtiſchen Kunftmittel ftatiftifch feftzuitellen und die Phyfiognomie 
- feiner Sprache aus mundartlichen und Beiteinflüffen, aus dem Um— 

frei feiner Lektüre und den Bedürfniffen des vorgeftellten Publikums 
verftändlich zu machen, ift noch gar nicht in Angriff genommen, und 

auch fein Vers⸗ und Strophenbau ift in feinem Zufammenhange mit 

dem Kirchenliede, mit heimiſchen und ausländifchen Vorbildern, in 

feinem an der Tertentwidlung zu verfolgenden, mannigfach fich ab» 

ftufenden Wechſel von Rhythmus, Melodie, Tonfall, Accenten u. |. w. 
noch) nicht geprüft worden. Der Herausgeber fonnte deshalb in den 

Anmerkungen über ſolche Fragen nur zerftreute Winfe geben, und jo 
muß auch an diejer Stelle eine furz zufammenfafjfende Bemerfung ge: 
nügen. Bürgerd Lyrik ift durchaus auf dem von der Anafreontif ge: 

ſchaffenen Boden erwachſen, anafreontifche Nachklänge lafjen fich bis 

in feine legten Jahre nachweijen, und die dort vorgebildete Stoffwelt 
bat er nicht wefentlich erweitert. Was ihn aber über diefen Boden 

felbftändig hinaushebt, ift der Fräftige Zauber des Selbfterlebten, den 

er faft jedem einzelnen Gedichte mitzuteilen weiß: diefe Boefte und 
ihr Empfindungsgehalt ift echt; und wenn er ſich 3. B. fein Bild des 
mittelalterlihen Minnefingers (Nr. 21, 23, 31, 42) durchaus noch im 

Geiſte der Anafreontik zurechtmacht, jo erhebt er fich doch jchon früh 
über deren herfömmliche Geleife durch finnlichere Accente und kräf— 
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tigere, breiter tönende Rhythmen, durch eine ſchwungvolle Sentimen: 
talität, wie fie vor allem in den Liedern an die Hofrätin Lifte, und 
durch da8 männlich-ſtolze, troßige Selbitgefühl, wie e8 vor allem in 

Nr. 24, 77, 94 zur Erſcheinung kommt. Unmiderftehlich ift der Zauber 
jeiner höchſten Iyrijchen Leiftungen aus der Zeit feiner Mollyliebe: 
einige wirfen peinlich pathologiſch, andre ſchwanken zwiſchen Volks— 

tümlichfeit und nüchtern beobachteter Korrektheit unentjchieden Hin und 

ber, und jo erftictt vor allem im „Hohen Liede von der Einzigen“ der 

wuchernde Punkt thatfächlich den echten Herzichlag der Empfindung, 

aber ein Teil dieſer Schöpfungen aus des Dichters reichiter Schaffens: 
zeit ift von entzücdender volfstümlicher Frijche, Herzlichfeit und tän- 

delnder Schalfhaftigfeit. Neben zahlreichen, zum Teil jehr gelungenen 

Gelegenheitsgedichten verdienen bejondere Hervorhebung viele der 

litterarifchen Polemik und Satire gewidmeten Stücke und die fräftigen 

Anfänge einer politifchen Lyrif. Dagegen ift Bürger als Epigram- 
matifer jelten jehr glüdlich gewejen. Unrecht ift ihm aber von jeher 

darin gejchehen, dat man über dem Balladendichter den Lyriker unge 
bührlich vernadhläffigt hat: auch als Lyrifer darf er mit einzelnen köſt— 

lichen Leiſtungen getroft in die erjte Reihe treten, 
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1. Trinklied. 

Mt Becher und Glas 
Mit reichlichem Map! 

Trinkt, Brüder! 
Füllt wieder 
Und leeret das Faß! 

Mit Myrten umlaubt 
Und Roſen das Haupt, 
Weil Kränze 
Dem Lenze 
Kein Winter noch raubt. 

Die Jugend verfliegt, 
Die Freude verſiegt. 
Drum kommet, 
Es frommet, 
Und trinkt euch vergnügt! 

Der Fröhlichkeit Wert 
Hat Flaccus gelehrt. 
Seid fröhlich 
Und ſelig, 
Wie er es begehrt. 

Anakreon hold 
Des Traubengotts Sold 
Lobtönet, 
Bekrönet, 
Auf Saiten von Gold. 

1* 
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Der rüjtige Held 
Entjchleichet dem Feld, 
Der Meije 
Schleicht Yeife 
Bu Libern! ins Zelt. 

Bon Hallifar an 
Bis nach Indoſtan, 
Don Zappland 
Bis Kapland, 
Wo leugnet's ein Mann, 

Daß Baljareus’? Kraft 
Durch zaub’riichen Saft 
Der Reben 
Das Leben 
Zum Himmel umjchafft? 

Seit Adam bis jebt 
War's feſte gejeßt: 
Alleine 
Mit Weine 
Wird's Leben geletzt. 

Auch denke ich ſchier 
Das Paradies mir 
Als hohes 
Und frohes 
Tokayer Revier. 

Hell blinkt der Pokal. 
Auf, trinket einmal! 
Mit Sange, 
Mit Klange 
Belebet den Saal! 

J— 
— — —— — 

ı Beiname bed Bacchus, „Befreier“. 
? Beiname des Bacchus, „mit dem Fuchsfell“. 



Trinklied. An die Leier. 5 

2. Au die Feier, 

uſchel, die mit fieben Saiten 
Majens Eluger Sohn! bezog, 

Welche Erato vorzeiten 
Oft mit leichter Hand durchflog! 
Du, die einft, befränzt mit friſcher Myrte, 
Mir die holde Muſe gab, _ 
Als ich in Cytherens? Hainen irrte. 

Die du oft beim Götterſchmauſe 
Um die frohe Tafel gingit, 
Einſt in Amors Waffenhaufe 
Unter goldner Rüftung Hingit, 
Denn du halfeſt ihn in ſchweren Kriegen, 
Als er gegen Löwen z0g, 
Einjt den allergrimmigſten befiegen.? 

Brüflend ſprach das "Ungeheuer 
Seinen ſchärfſten Pfeilen Hohn; 
Da ergriff ex dich, o Leier; 
Wunder that dein Zauberton. 
Die empor gejträubten Mähnen fielen; 
Sanfter brummend Hub er an, 
Wie der Murner* um dag Kind zu jpielen. 

Überwinde Chloens Herze, 
Welches Amor nie bezwang, 
Der oft Bogen, Pfeil und Kerze 
Rüſtig ihr entgegen ſchwang. 
Weiche, ſüße Mtelodieen müſſen 
Schmelzend wie PBetrarcas Lied 
Und Tibullens Klagen fich ergießen! 

ı Merkur fol die Leier erfunden Haben, indem er die Schale einer getöteten 
Schildkröte mit Saiten bezog. Eräto (von Bürger falſch betont) wird als bie 
Mufe der Iyrifhen Dichtkunft vorzugsweife mit einer Kithara fingend und tan- 
zend dargeftellt. 

2 Beiname der Venus nad) der Stadt Cythera auf Kreta. 
3 „Baufanias im 2. Buche, Korinth., meldet, daß ein alter Maler, Pauſon, 

einen Amor gemalt, ber Bogen und Pfeile wegwarf und die Leier dafür nah. 
Stoſch in ‚Gemm, ant. cel hat einen Stein, wo ein Amor Citharödus auf einem 
Löwen reitet.” (Anmerkung im Muſenalmanach.) 

* Name ded Kater in der Tierfabel. 
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Wirſt auch du vergebens Friegen? 
Himmel, Erde, ratet dann! 
Nein, die Zauberei muß fiegen, 
Die ſelbſt Löwen bannen kann. 
Ach! Ich ſeh's, dann ſteht ſie tief entzücket — 
Dann, o dann den heißen Kuß 
Auf den Mund der Grazie gedrücket! 

Beim Apoll! Ich muß ſie küſſen. 
Keine Macht errettet ſie! 
Hat ſie gleich ſich losgeriſſen, 
Wann ich ſonſt mit ſüßer Müh' 
Feurig ſie in meinen Arm gezwungen, 
Weil kein ſiegend Saitenſpiel 
Damals noch in meiner Hand erklungen! 

— 

3. Mein Amor. 

Die Weisheit kam zu mir in warnender Geſtalt. 
„Mein Sohn,” ſprach fie, „laß mich dein Herz erbitten! 

Entreiße dich der jchädlichen Gewalt 
Des Liebesgott3, des Mörder edler Sitten! 
Der Ambra, der von feinen Ylügeln wallt, 
Sit allen Tugenden ein Gift! Und mitten 
In dem Arkadien, wohin du feinen Schritten 
Gefolgt, eröffnet fich ein Schlund vor deinen Tritten! 
Fleuch den Verderber, ift e8 möglich, bald! 
Sonſt fürcht’ ich, deine Thorheit wird zu alt.‘ 

„Der Amor’, jprach ich mit getrojter Miene, 
„Der Amor, große Göttin, dem ich diene, 
Sit er, der Himmliſche von Plato zubenannt, 
Mit dem Petrarca fich verband, 
Dem einen Tempel unſer Gleim geweihet, 
Dem auch Jacobis Fromme Hand 
Altäre baut und Blumen ftreuet.‘ 

Die Göttin ward auf den Bericht erfreuet, 
Sie billigte die Opfer und verſchwand. 



Mein Amor. Die Nachtfeier der Venus, 

4. Die Nachtfeier der Venus. 
Ein Hymnus nad) dem Lateinifchen. 

I. Borgejang. 

orgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Unter hellen Mtelodieen 
Sit der junge Mat erwacht. 
Seht, wie jeine Schläfe glühen! 
Mie ihm Wang’ und Auge lacht! 
Über Fräutervollen Rafen, 
Über Hainen ſchwebet er; 
Kleine, laue Winde blajen 
MWohlgerüche vor ihm her. 
Gegenvolle Wolken ftreuen 
Warme Tropfen auf die Flur, 
Geben Nahrung und Gedeihen 
Jedem Kinde der Natur. 

Morgen Tiebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Lieb’ und Gegenliebe paaret 
Diejes Gottes Freundlichkeit, 
Und jein Süßeſtes verjparet 
Jedes Tier auf dieje Zeit. 
Mann das Laub ihr Net beichattet, 
Paaren alle Vögel fich: 
Was da lebt auf Erden, gattet 
Um die Zeit der Blüten fidh. 

Morgen Yiebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 
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Schauet! Freudiger und röter 
Bricht des Tages Morgen an, 
Als im Anbeginn, da Ather 
Mutter Tellus liebgewann; 
Als ihr Schoß aus der Begattung 
Floren und den Lenz empfing, 
Und die erſte Hainumfchattung 
Um die Neugebornen hing. 

Morgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Als der erſte Frühling blühte, 
Mand aus ftiller Waflerflut, 
Wand fi) Venus Aphrodite, 
Coelus allerreinjtes Blut, 
Langſam aus des filbergrauen 
Ozeans geheimem Schoß, 
Angejtaunet von den blauen 
Wafjerungeheuern, los. 

I. Weihgejang. 

Morgen Tiebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Morgen iſt Dionens! Feier! 
Stimmet an den Weihgejang! 
Töne drein, gewölbte Leier, 
Hall’ am Felſen, Widerflang! 
Morgen bringen ihre Zauben 
Sie herab in unfern Hain; 
Morgen, unter Myrtenlauben, 
Zadet fie zum Tanz uns ein; 

ı Name der Venus, ebenfo wie weiterhin Cytherea, Cypris und Eryceina 



Die Nachtfeier der Venus. 

Morgen, vom erhabnen Throne, 
Winket uns ihr Richterftab, 
Und fie jpricht, zu Straf’ und Lohne, 
Gütevolles Recht herab. 

Morgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Eilt, den Thron ihr zu erheben! 
Thut der Königin Gebot! 
Flora ſoll ihn überweben 
Golden, blau und purpurrot! 
Spend', o Flora, jede Blume, 
Die im bunten Enna“ lacht, 
Ylora, zu Dionens Ruhme 
Spende deine ganze Pracht! 

Morgen Tiebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Unfer feierndes Geleite 
Wird am Thron ihr Huldigen. 
Sitzen werden ihr zur Seite 
Amor und die Grazien. 
Alle Nymphen find geladen 
Bon den Wiejen, aus dem Hain; 
Waſſermädchen, Dreaden 
Werden hier beifammen ein. 
Alle find herbeigerufen 
Dor Dionens Angejicht, 
Mitzufigen, um die Stufen 
Shres Thrones, zu Gericht. 

Morgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

I Enna auf Sizilien war eine Hauptftätte des Demeter» Kultus. 
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Schon durchwallt die frohen Haine 
Cythereens Nymphenichar. 
Amor flattert mit, doch Feine 
Naht ich ihm und der Gefahr. 
Nymphen, die fein Köcher fchredte, 
Wißt ihr nicht, was ihm gejchehn? 
Daß er heut? die Waffen ſtreckte? 
Daß er heut? muß wehrlos gehn? 
Unverbrüchliche Gejeße 
Wollen, daß fein Bogen heut’ 
Keiner Nymphe Bruft verleße. 
Aber, Nymphen, jcheut, o ſcheut 
Ihn auch nadt! Er überliftet, 
Mädchen, er verlegt euch doch! 
Denn den Waffenlojen rüjtet 
Seine ganze Schönheit noch. 

Morgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Nymphen, rein wie du an Sitte, 
Sendet, keuſche Delia!, 
Sendet dir mit diejfer Bitte 
Venus Amathufia: 
Morgen triefe das Gefträuche 
Bon des Wildes Blute nicht! 
Deines Hornes Klang verjcheuche 
Dieſes Hain Gefieder nicht! 
Selber wäre fie erjchienen; 
Selber hätte fie gefleht! 
Doch ſie jcheute deiner Mienen, 
Deine? Ernte Mtajejtät. 
Weich’ au unſerm Veierhaine! 
Venus Amathufia 
Walte morgen hier alleine! 
Weich’, o keuſche Delta! 

1 Beiname ber Artemis nad) der ihr geheiligten Infel Delos. 
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Morgen Tiebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Zu des ſchönſten Feſtes Freude 
Lüde fie auch dich mit ein, 
Ziemt' es deinem keuſchen Eide, 
Jungfrau, unter uns zu ſein; 
Dürfteſt du den Jubel hören 
Und drei wache Nächte lang 
Unter wonnetrunknen Chören, 
Paukenton und Cymbelnklang, 
Uns mit flügelſchnellen Schritten 
Tanzen, uns die Nymphen drehn 
Und auf Moos, in grünen Hütten, 
Matt vom Taumel ruhen ſehn. 
Auch den Held, der, fern am Indus, 
Vom bezähmten Pardel ſtritt!, 
Ceres, und den Gott vom Pindus?, 
Und Pomonen lud ſie mit. 

II. Lobgeſang. 

Morgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Aufl Schon glänzt Aurorens Schleier, 
Auf! Beginnt den Lobgejarg! 
Töne drein, geweihte Leier! 
Hal’ am Teljen, Widerklang! 
Eryeinens Hauch durchdringet 
Bis zur Grenze der Natur, 
Wo die lebte Sphäre Elinget, 
Ale Pulſe dev Natır. 

1 Bezieht ſich auf den aus bildlichen Darftellungen befannten Eroberungszug 

bed Bachus nach Indien. 

2 Apollo. 
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Sie befruchtet Land und Meere, 
Sie das weite Luftrevier; 
Wie fie zeug’ und wie gebäre, 
Weiß die Kreatur von ihr. 

Morgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Wie mit blinfendem Gejteine 
Schmückt fie bräutlich unſre Welt; 
Streuet Blüten auf die Haine, 
Blumen in das MWiefenfeld. 
Sie enthüllt die Anemonen; 
Schließt den goldnen Krokos auf; 
Gebet die azurnen Kronen 
Wankenden Cyanen auf; 
Den Päonien entfaltet 
Sie das purpurne Gewand; 
Manche Sommerroſe ſpaltet 
Schon im Maimond ihre Hand. 
Mit dem Ichor! ihrer Wunde 
Ward ihr Silberblatt getränft, 
Und der Hauch aus ihrem Munde 
Hat ihr Balfamduft gejchentt. 

Niorgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Liebe jegnet die Gefilde, 
Und bejeliget den Hain; 
Liebe flößt dem rauhen Wilde 
Wonnigliche Regung ein. 

Gatten um die Gatten hüpfen 
Rüftig durch den MWiejengrund; 
Aphroditens Hände knüpfen 
Ihren füßen Ehebund. 

— — 

1 Das Götterblut. 
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Denn, bedienet von den Horen, 
Hat fie ihr allmächtig Kind, 
Hat fie Amorn hier geboren, 
Dem wir alle dankbar find. 

Morgen Liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
"Schon empfand! 

Sie befreit Anchiſens Larven 
Bon der Schuld Laomedonz, 
Durch des Ozeans Gefahren 
Aus den Ylammen Ilions. 
Gie war es, die den Aneas 
Mit Lavinien verband, 
Und die keuſche Zone Rheası 
Löſte fie durch Mavors Hand. 
Sie vermählte Romuls Diener 
Halb durch Liſt und Halb durch Macht 
Mit den Töchtern der Sabiner. 
Aus den Küffen erjter Nacht 
Keimten glänzende Gejchlechter 

. Mit der Zeiten Wechiellauf, 
Patrioten und Verächter 
Ihres Todes keimten auf. 

Morgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Liebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

Schall’, o Maigejang, erichalle! 
Töne, Cypris? Hochgefang! 
Hört ihr? Singen ihr nicht alle 
Fluren, alle Wälder Dank? 
Bon dem Anger tönt das laute 
Luſtgebrüll der Herden ihr! 

ı Bone, d. 5. Gürtel. Rhea, d. 5. Rhea Silvia, Mutter des Romulus. Ma— 
vors (archaiſtiſch), d. h. Mars. 

2 Beiname der Venus von der Inſel Cyprus von ber ihre Verehrung aus: 
gegangen war. 
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Aus dem hohen Heidefraute 
Zirpen taufend Grillen ihr! 
Ihr nur jchnattert das Gefieder 
Bon den Teichen Dank empor, 
Und der edlern Vögel Lieder 
Sind ein Opfer ihrem Ohr! 
Hort! Es wirbelt Philomele 
Tief aus Pappelweiden drei. 
Liebe jeufzet ihre Kehle; 
Keine Klage Tann es fein! 
Nicht um Tereus' Grauſamkeiten 
Wimmert Prognend Schweiter mehr!‘ 
Soll ich nicht ihr Lied begleiten? 
Fühl' ich Feinen Frühling mehr? 
Phöbus, ſäng' ich nicht den Maien, 
Säng' ich nicht, o Liebe, dir, 
MWürde nimmer mir verzeihen; 
Stimm’ und Laute nähm’ er mir. 
Drum jo werde, warın die Schwalbe 
Singend ihre Wohnung baut, . 
Werd’, o Liebehen, wie die Schwalbe 
Nah der Winterjtille laut. 

Morgen liebe, wer die Liebe 
Nie empfand! 

Siebe morgen, wer die Liebe 
Schon empfand! 

3 

5. An ein Maienlüftchen. 

#9, Maienlüftchen, aus den Blumenbeeten! 
Wo deine Küfje Tlorend Töchter xöten; 

Wo du jo Liebetraulich allen heuchelſt 
Und Duft entjchmeichelit. 

ı Der thrafifche König Tereus entehrte nad) der Sage Philomela, die Schwe⸗ 
fter feiner Gemahlin Prokne, und fchnitt ihr, damit fie es nicht —— die 
Zunge aus. 



An ein Maienlüfthen. Luft am Liebchen. 

Erhebe dich mit allen jüßen Raube 
Nach jener dämmernden Holunderlaube! 
Dort laufchet Lina. Laß fie deines füßen 

Geruchs genießen! 

Mir Hat das Glüd noch feinen Kuß beſcheret. 
Dir aber, Liebehen, wird ja nichts verwehret. 
Nimm drei für einen! Komm zurück! Nur einer 

Davon ſei meiner! 

in 

6. Zuf am Fiebchen. 

Mm: jelig, wer fein Liebchen hat, 
Wie jelig lebt der Mann! 

In Friedrich! oder Ludwigs Stadt 
Sit feiner beſſer dran. 

Er achtet’3 nicht, was Hof und Stadt 
Dafür ihm bieten kann; 
Und wenn er feinen Kreuzer hat, 
Dünkt er fih Kröſus dann. 

Die Welt mag laufen oder jtehn, 
Mag rollen um und um; 
Und alles auf dem Kopfe gehn! 
Was kümmert er fih drum? 

Huil ijt fein Wort zu Strom und Wind, 
Mer macht aus euch fich was? 
Nichts mehr ala wehen kann der Wind, 
Und Regen macht nur naß. 

Sram, Sorg’ und Grille find ihm Spott; 
Er fühlt fich frei und froh; 
Und Fräht, vergnügt in feinem Gott, 
In dulci Zubilo. 

Durch ſeine Adern kreiſet friſch 
Und ungehemmt ſein Blut. 
Geſunder iſt er wie ein Fiſch 
In ſeiner klaren Flut. 
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Ihm ſchmeckt fein Mahl; ex ſchlummert ſüß, 
Bei federleichtem Sinn, 
Und träumt ſich in ein Paradies 
Mit ſeiner Eva hin. 

In Götterfreuden ſchwimmt der Mann, 
Die kein Gedanke mißt, 
Der ſingen oder ſagen kann, 
Daß ihn ſein Liebchen küßt. 

Doch ach! was ſing' ich in den Wind 
Und habe ſelber keins? 
O Evchen, Evchen, komm geſchwind, 
O komm und werde meins! 

7. Au Amalchen 
über einen geraubten Kuß. 

Achl! Sieh’ nur, wie ich knieen muß! 
D wer doch nimmer najchte! 

Es war ja nur ein Heiner Kuß, 
Den ich von dir erhajchte, 

Bei deiner Puppe ſpielteſt du 
Das jcherzende Mamachen, 
Ich großer Menſch ſah lüſtern zu 
Und dünkte mich Papachen. 

Süß war der kleine Kuß von dir, 
Wie eine Chriſt-Makrone. 
Warum verbitterſt du ihn mir 
Mit ſolchem ſchnöden Hohne? 

Du zürneſt, Kind, und reibſt den Kuß 
Seit einer langen Stunde, 
Daß ich, o Schmerz! es ſehen muß, 
Von deinem Honigmunde; 

Als hätt' ein grauer Runzelmann 
Dir den Geſchmack verdorben, - 
Dem weiland jchon fein letzter Zahn 
Am Bruftlatarıh verjtorben.. 



An Amalden. Stugerballabe. 

Ach! Alle Süßigkeit ift Hin! 
Du Haft mich jo behandelt, 
Daß nun da3 Chriſt-Makrönchen in 
Rhabarber fich verwandelt. 

Ber mir hat diefe Stunde mehr 
Sich Angſt und Dual vereinigt, 
As ob zehn Mädchen um mich Her 
Mit Nadeln mich gepeinigt. 

Vergib, Amalchen! Lächle nun! 
Nie will ich's wieder wagen. 
Geſchwind! — Sonſt werd' ich ärger thun, 
Und — deine Puppe jchlagen. 

az — 
RAR 

8. Atuberballade, 

Freund Amor, kannſt du machen 
Für einen Hübjchen Kup, 

Daß mir Agneschen lachen 
Aus frommen Augen muß? 

O allerliebfte Sachen, 
Die faum ich nennen kann, 
Schenkt' ich für dieſes Lachen 
Dir, Lieber kleiner Mann! 

In manchen Spiel um Pfänder 
Hab’ ich erobert mix 
Viel jchöne bunte Bänder, 
Die alle gäb' ich dir. 

Sa dies geraubte Müſchchen! 
Empfingejt du fogar; 
Und diejes Federbüſchchen, 
Aus Minnas blonden Haar. 

Und deinen Köcher ſchmückte 
Don golddurchtwirktem Band 

ı Schönpfläfteren, Diminutiv zu Muſche, franz. mouche. 

Bürger. o 
- 

17 
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Ein Röschen, welches jtiekte 
Des Ichönjten Mädchens Hand. 

Weckſt du ihr ſüßes Lachen, 
Sieh’, jo verdienſt du dir, 
Die Nymphen naß zu machen, 
Die kleine Sprüße hier. 

Auch jollen dich belohnen 
Bonbon und Marzipan, 
Vortreffliche Makronen, 
Und was dir lüſten kann. 

Und ſiehſt du dieſes Gläschen 
Voll Syrakuſerwein? | 
Erdenke mir ein Späßchen! 
Du biſt ja jonjt jo fein. 

Ha! Kleiner, ich erfinde 
Viel eher einen Plan! 
Den Höre mir gejchwinde 
Mit beiden Ohren an. 

In eine kleine Fliege — 
Siehſt du, was ich erfand! — 
Verwandle dich und fliege 
Auf ihrer Schnürbruft Rand; 

Dort gleite durch die Yalte 
Im zarten Muffelin 
Bis zu dem tiefen Spalte 
Des warmen Buſens Hin. 

Dort wage mir hernieder, 
Geſchickt nach Bergmannsart, 
Geſchloſſen dein Gefieder, 
Die wolluſtvolle Fahrt. 

Dann muß es dir gelingen, 
Ihr, neidenswerte Müh'! 
Ein Lächeln abzuzwingen; 
Da kitzle, kitzle fiel 

Di 



Adeline. Das harte Mädchen. 

9, Adeline, 

5% ich bei des Tempel3 Harmonieen 
Ihr Geficht von Seelenandacht glühen, 

Ach! jo wähnt mein hochgetäufchter Blick, 
Eine Himmelsbraut in ihr zu jchauen. 
Mir entjinket alle mein Bertrauen, 
Und die Liebe bebt vor ihr zurück. 

Aber jeh’ ich, wie im Alltagskreiſe 
Frei und fröhlich, doch nach Sitt' und Weife, 
Sie jo mädchenhaft fich haben kann; 
Wie fie Scherz und Ernjt jo Lieblich Eleidet, 
Und um ihre Huld fich alles neidet: 
Dann wagt Liebe twieder fich Hevanı. 

Ehrfurcht neigt fich ihr im Engelglanze 
Lieb’ umſchmeichelt fie im Mädchenkranze 
Sanfter Myrten ohne Himmelsfchein. 
Ach! jo himmliſch dünke fie ftet3 allen! 
Uber meiner Liebe zu gefallen, 
Hold und magdlich meinem Blick allein! 

RE 

10. Das harte Miüdchen. 

ch jah jo frei und wonnereich 
Einjt meine Tag’ entjchlüpfen, 

Wie Bögelchen von Zweig auf Zweig 
Beim Morgenliede hüpfen. 

ragt jeden Sommerwind, der hier 
Die Blumenau erfrifchet: 
Ob je ein Seufzer ſich von mir 
In feinen Hauch gemijchet? 

Fragt nur den ftillen Bach im Klee: 
Ob er mich Hagen hörte? 
Und ob don mir ein Thränchen je 
Die Kleinen Wellen mehrte? 

19 
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Mein Auge jchaute falkenhell 
Durch meilenlange Räume, 
Und wie das Eichhorn fprang ich ſchnell 
Auf Felſen und auf Bäume. 

Sobald ich auf mein Lager ſank, 
Entjchlief ich ungeftöret: 
Des Wächter Horn und Nachtgefang 
Hat nie mein Ohr gehöret. 

Nun aber iſt mein Mut gefällt, 
Und Techzendes Verlangen 
Nach einem harten Mädchen hält 
Mein armes Herz gefangen. 

Nun Hauch’ ich meine Seele ſchier 
Erjeufzend in die Winde 
Und girre kläglich Hin nach ihr 
Gleich einem kranken Kinde. 

Nun müſſen Bach und Klee genung 
Verliebter Zähren jaugen, 
Und graue Nebeldänmerung 
Umzieht die matten Augen. 

Ich Härme ganze Nächte lang 
Auf Ichlummerlojem Lager 
Die welfenden Gebeine krank, 
Die Wangen bleich und hager. 

An meinem Leben. nagt die Wut 
Grauſamer Geelengeier; 
Nagt Eiferfucht, die nimmer ruht, 
Und mein verichmähtes Teuer. 

Das harte Mädchen fieht den Schmerz 
Und mehrt ihn dennoch ſtündlich. | 
D Liebe, kenneſt du ein Herz, 
Wie diejes, unempfindlich ? 

Ein einzig Lächeln voller Huld 
Würd allen Kummer lindern 
Und ihre nicht erkannte Schuld 
Bei Gott und mir vermindern. 



An den Traum. 21 

Mich werte wohl ihr ſüßer Ton 
Noch aus dem Grabe wieder, 
Sa, wär’ ich auch im Himmel ſchon, 
Er lockte mich hernieder! 

Di 

11, Au den Traum. 

®»: Schwärmer um die Ruhebetten 
Auf Moos und Pflaum, 

O Brüderchen der Amoretten, 
Geliebter Traum; 
Wo fandeſt du, fie nachzubilden, 
Den Stoff jo fein? 
In überirdiſchen Gefilden 
Gewiß allein! 

Zu freundlich nur für Adelinen 
War dieſes Bild; 
Sie ſelber wäre nie erſchienen 
So ſanft und mild! 
Ha! fühlte ſie wohl für mich Armen 
Und für mein Leid? 
Nein! Nein! fie fühlet fein Erbarmen 
In Ewigkeit! 

O Traumgott, ift es noch dein Wille 
Mir wohlzuthun, 
So wandle deine ſchöne Hülle, 
So kleide nun 
Dich in ein Weſen, wie das meine, 
Von Gram verzehrt, 
Und wie ein Leidender erſcheine, 
Der Troſt begehrt! 

Den Schatten gleich an Lethens Sträuchen, 
Die bei der Nacht 
Durch Hallen und um Gräber Ren 
In Trauertracht, 
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Mit hagrer Wang’ und einer Mtiene, 
Die Gnade fleht, 
Tritt Hin zu diefer Adeline, 
Die mich verſchmäht; 

Und neige dich mit leiſen Tönen 
Zu ihrem Ohr! 
Zähl' ihr die Seufzer und die Thränen 
Der Liebe dor; 
Und bring’ in Aufruhr ihr Gewiſſen! 
Ihr Schlaf entflieh'; 
Und jchluchzend unter Zährengüſſen 
Erwache fie! 

-5-+ 

12, Trinklied. 

err Bacchus ift ein braver Mann, 
Das Fann ich euch derfichern, 

Mehr als Apoll, der Leiermann, 
Mit feinen Notenbüchern. 

Des Armen ganzer Reichtum ift 
Die goldbemalte Leier, 
Bon der er prahlet, wie ihr wißt, 
Sie ſei entjeglich teuer. 

Doch borgt ihm auf fein Injtrument 
Kein Kluger einen Heller, 
Denn jehönere Muſik ertönt 
In Bater Evans! Keller. 

Und ob ſich Phöbus gleich vornan 
Mit feiner Dichtkunft blähet, 
So ift doch Bacchus auch ein Mann, 
Der jeinen Vers verjtehet. 

Mie mag am waldichten Parnaß 
Wohl fein Diskant gefallen? 
Hier ſollte Libers Kantorbaß 
Gewißlich beſſer jchallen. 

+ Name bed Bacchus nach dem Jubelruf bei den Bacchusfeſten. 



Trinklied. An Arift. 95 

Aufl Laßt uns ihn für den Apoll 
Zum Dichtergott exrbitten! 
Denn er ijt gar vortrefflich wohl 
Bei großen Herrn gelitten. 

Apollo muß gebüdt und krumm 
In Fürjtenjäle fchleichen; 
Allein mit Bacchus gehn fie um, 
Als wie mit ihresgleichen. 

Dann wollen wir auf den Parnaf 
Vor allen andern Dingen 
Das große Heidelberger Faß 
Boll Nierenfteiner bringen! 

Statt Lorbeerhainen wollen wir 
Dort Rebenberge pflanzen, 
Und um gefüllte Tonnen ſchier 
Wie die Bacchanten tanzen. 

Man lebte jo nach altem Brauch 
Bisher dort allzu nüchtern; 
Drum blieben die neun Jungfern! auch 
Bon je und je jo jchüichtern. 

Ha! Zapften fie fich ihren Trank 
Aus Bacchus Nektartonnen, 
Sie jagten Blödigfeit und Zwang 
Sn Klöfter zu den Nonnen! 

Yürwahr! Sie ließen nicht mit Müh' 
Zur Heinjten Gunſt fich zwingen, 
Und ungerufen würden fie 
Uns in die Arme fpringen! 

hr 

15, Au Arif, 

enn der gute Himmel mir 
Ewig, ewig doch vergönnte, 

Daß ich, braver Mann, mit dir 
Meine Tage leben könnte! 

1 Die Mujen, 
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Nimmer, nimmer wollt’ ich dann 
Noch nach andern Freuden jagen. 
Sa, fürwahr! ich wollte dran 
Kein gemeine Opfer wagen. 
Lieb' und Wein wollt’ ich entfagen, 
Deren doch ein froher Mann 
Nicht gar leicht entraten Fann. 

—_ ae 

14, Gin Romanzchen. 
Über eine Begebenheit, die fi) geftern gewiß und wahrhaftig mit mir, Gottfried 
Auguft Bürgern, wiewohl etwas anders, als hier bejchrieben ftehet, zugetragen 

hat, wovon beim Eleinen Biefter ein mehreres zu erfragen ift. 

in niedlich Schäfermädchen ſtand 
Am Haren Wiejenbache. 

Ein Luftiprung auf den andern Rand 
War feine leichte Sache. 

Breit war der Bach und ſchoß geſchwind 
Durch Frumme, tiefe Pfade; 
Drum zögerte dag arme Kind 
So jhüchtern am Gejtade. 

Ich Fam in meiner grünen Tracht 
Aus Hohen Haſelbüſchen, 
Und wollt’, ermüdet von der Jagd, 
Am Bache mich erfriichen. 

Es ſchien, als ob in dies Revier 
Mich itzt ein Engel brächte. 
Ihr Auge bat mich, daß ich ihr 
Hinüber helfen möchte. 

Gleich wedte ihre Feine Not 
Mein zärtlicheg Erbarmen; 
Ich Hob fie auf, verſchämt und rot, 
Mit meinen jtarken Armen. 

Vertraut um meinen Naden jchlang 
Das Mädchen feine Hände. 
Und ih, in Amors Namen, ſprang 
Mit ihr and andre Ende. 



Ein Romanzchen. Nah Horaz. 

Dank jei dir, Amor, immerdar! 
Du gabjt mir Rieſenſtärke, 
Und Liehejt mir dein Ylügelpaar 
Zu diefem edlen Werke. 

Wer immer jo befiedert wär’, 
Dem müßt es leicht gelingen, 
Eich taufend Meilen übers Meer 
Nach Indien zu Schwingen! 

— 2. 

15. Andy Horaz, 

zÖn dich nicht der Liebe zum Kammermädchen, 
Erich Biefter, rührte die roſenblütne 

Bettmagd Briſeis doch auch den erlauchten 
Feldherrn Achilles. 

Schau' auf die Erzvätere Abram, Jakob, 
Welche Fintchen machten ſie nicht, fich mit den 
Zofen der Hausehren begeben zu dürfen! 

Herrliche Zeiten! 

Als die alten Soras den Wachsſtock hielten, 
Wenn die Herrn des Hauſes an jüngern Dirnen, 
Um den Tiſch voll Kinder zu kriegen, ihre 

Kräfte verſuchten! 

Falſch vielleicht, Freund, wähneſt du von den Ahnen 
Deiner braunen, niedlichen Miß Luiſe, 
Glaubſt du, daß aus niedrer Philiſter Lenden 

Dieſe gekommen? 

Ha! wer weiß es, ob fie nicht Fräulein hieße 
Dder Mamjell? beichtete nur die Mutter. 
63 verrät ihr Adel, ihr Gang und ihre 

Büchtige Miene 

Und ihr Anftand in dem beblümten, bunten 
Kleinen, jaubern Mäntelchen, ihre Unschuld, 
Welch’ allein noch, feuriges Ding, dich zähmet, 

Beſſeren Urſprung. 

25° 
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Ach! wie Lorkt ihr Auge — ihr Mund — ihr Bufen — 
Wade — Fuß? — Doch mwähne von mir nichts Arges, 
Den bereit3 unzählige Abenteuer 

Schlapper gemachet. 

ht 

16. Au M. W,, als fie mir einen Kuß verfagte, 

Trätt’ ich nicht den Mut der Taube, 
Nicht des frommen Lämmchens Sinn, 

Dann, verwegnes Mädchen, glaube, 
Glaube, Kußverächterin, 
Würde jet dein ſpröder Sinn 
Meiner Rache ganz zum Raube, 
Sa, jo wahr ich Dichter bin! 

Als der Thracier die Schwelle 
Bon dem Erebust betrat, 
Und in Liederchen die Hölle 
Um die ſchöne Gattin bat, 
Sang ex jelbjt den Eumeniden 
Sin die wilden Seelen Frieden. 
Ihm den bangen Aufenthalt 
Sin des Orkus Finſterniſſen 
Dankbegierig zu verjüßen, 
Spitzte jede Mißgejtalt 
Shren blauen Mund zum Küfjen. 

Und auf diefer Oberivelt, 
Wo, wie alle Dichter Lehren, 
Immer zu der beiten Welt 
Auch die Küffe mit gehören, 
Will ein ſterblich Mädchen gar 
Den vermeßnen Trevel wagen, 
Küffe, die fie ſchuldig war, 
Einem Dichter zu dverjagen? 

ı Die Schattenwelt, aus der Orpheus feine Gattin Eurydike befreite. 



An M.W., als fie mir einen Kuß verfagte. Wechſelgeſang. 

Holdes Mädchen, ja fürwahr, 
Hielten deine ſanften Blicke 
Meine Rache nicht zurücke, 
Ha, jo ſäße die Gefahr 
Dir bereit3 in dem Genide! 
Denn mein Lied voll Bitterfeit 
Würde die Verwegenheit 
Und die unbereuten Sünden 
Deiner Unbarmherzigkeit 
Einer ſpäten Afterzeit 
Ohne Gnade laut verkünden! 

ee 

17. Werhlelgefang. 

Meta. 

och nie ſchien mir ein Mann jo jchön, 
So wahr ich Meta heiße, 

Als mein Kikrikihähnelein. 
Der treibt’3 mit rechtem Fleiße, 
Was einem Gicisbe wohl fteht, 
Hilft Obft abnehmen ach! und geht 
Vergißmeinnicht zu Holen. 

Nörden. 

Ach! feiner jchönen Augen Baar, 
So ſchwarz wie reife Schlehen, 
Hat mich bezaubert ganz und gar! 
Wie Hold, wie ſchmachtend drehen 
Sie fih im Kreife rund herum 
Und fprechen, bleibt der Mund gleich ſtumm, 
Der Liebe Sehnfjuchtsiprache! 

Meta. 

Sit gleich mein Hähnlein ziemlich ſtumm 
Und nicht zum Kräh'n geboren, 
So ift er wahrlich doch nicht dumm; 

- Er hat e8 hintern Ohren. 
Auch hegt wohl hier fein Muſenſohn 
So wunderviel Attention 
Tür jeineg Herzend Dame, 

27 
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Nörden. 

Wie Lieblich läßt auf fteifem Hals 
Des Köpfchenz ftummes Wackeln! 
Wir können, jchweigt er, allenfalls 
Für ihn fein Teilchen quadeln. 
Denn quadeln hören wir ung gern, 
Drum lieben wir die ftummen Seren, 
Die ung nicht unterbrechen. 

Meta. 

Mein Stümmchen gibt mir doch genug 
Sein Herzchen zu verjtehen, 
Er bringt mir täglich Buch auf Buch). 
Und ſollt' ich gern es jehen, 
Er würde nach japan’schem Brauch 
Auf mein Geheiß fich feinen Bauch 
Nicht weigern aufzufchneiden. 

Nörchen. 

Nicht immer ſtumm, ob freilich ſchön, 
Macht er nur die Pagode. 
Dan jeh’ ihn auf der Kanzel jtehn 
Und freu’ fich nicht zu Tode. 
Selbſt böjen Chriften, wie ich bin, 
Zerſchmilzt der harte Sünderfinn 
Wie Butter an der Sonne, 

Meta. 
Ach ja! da zeigt ex fich mit Pracht, 

Ein wahrer Tobies Schwalbe. 
O Bürger, nimm dich nur in acht, 
Daß er dich nicht befalbe. 
D zehnmal füßer al3 dein Reim 
Fließt feiner Predigt Honigjeim 
Den Frommen in die Seele. 

Nörden. | 

Jawohl! wie wußt' ex neulich mir 
Nicht Ohr und Herz zu feſſeln. 
Mein Mutwill', meine Plaudergier 
War wie gepeitjcht mit Nefjeln. 



Wechſelgeſang. 

Nach ſeiner Predigt ſchnappt fürwahr 
Mein Schnabel, wie der junge Star 
Nach einem Kleckschen Käſe. 

Meta. 

Begreiflich iſt's, daß Bürger jchmält, 
Wenn wir das Hahnlein preifen, 
Daß ex nur Fehler wiegt und zählt, 
Nicht das Verdienſt des Weijen. 
Wo ift ein Mann, jo groß er jet, 
Wohl ganz und gar von Neide frei, 
Wenn er fich fieht beichattet. 

[Nörden.] 

Ertrag’ es, liebes Hahnelein, 
Ertrag’ es jonder Grämen. 
Du bleibft una Hahn im Korbelein 
Des wir uns gar nicht ſchämen. 
Denn wählten wir auch Bürgern gleich, 
So jchnadt der doch nur morſches Zeug, 
Da wir doch Weisheit ſpeiſen. 

Beide. 

Der Bürger freilich, entre nous, 
Iſt Holder als der Steife. 
Fühl' ich in meinem Bufen zu, 
So deucht mir, daR ich's greife. 

Meta. 

Nur mehr! nur mehr Attention! 

Nörden. 

Nur mehr erhabner MWeisheitston! 

Beide, 

So iſt er Hahn im Korbe! 

HR 

‚29 
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18. Das Dörfdhen. 

ch rühme mir 
Mein Dörfchen Hier! 

Denn jchönre Auen, 
Als ringsumher 
Die Blicke ſchauen, 
Sind nirgends mehr! 
Welch ein Gefilde! 
Kein Dietrich! Fand 
Zu einem Bilde 
Den Gegenjtand! 
Hier Telfenwand, 
Dort Ahrenfelder 
Und Wiejengrün, 
Dem blaue Wälder 
Die Grenze ziehn; 
Un jener Höhe 
Die Schäferei 
Und in der Nähe 
Mein Sorgenfrei; 
So nenn’ ich meine 
Geliebte kleine 
Einfiedelei, 
Morin ich Lebe, 
Zur Luft veritedt, 
Die ein Geivebe 
Don Ulm und Rebe 
Grün überdedt; 
Dort Fränzen Schlehen 
Die braune Kluft, 
Und Bappeln wehen 
In blauer Luft; 
Mit ſanftem Riejeln 
Schleicht hier gemad) 
Auf Silberkiejeln 
Ein heller Bach, 
Fließt unter Ziveigen, 

ı CHriftian Wilpelm Ernft Dietrid (1712 - 74), geſchähter Land 
ſchaftsmaler. 



Das Dörfchen. 

Die über ihn 
Sich wölbend neigen, 
Bald ſchüchtern Hin, 
Läßt bald im Spiegel 
Den grünen Hügel, 
Wo Lämmer gehn, 
Des Ufer Büſchchen 
Und ſelbſt die Fiſchchen 
Im Grunde jehn; 
Da gleiten Schmerlen 
Und blafen Perlen; 
Ihr fchneller Lauf 
Geht bald hernieder 
Und bald herauf 
Zur Tläche wieder. 

Schön ijt die Flur; 
Allein Elife 
Macht fie mir nur 
Bun Paradieſe. 

Der erſte Blid 
Des Morgens wecket 
Auch unjer Glück; 
Nur Leicht bededet 
Führt fie mich hin, 
Mo Florens Beete 
Die Königin 
Der Morgenröte 
Mit Thränen näßt 
Und Tropfen blißen 
Auf allen Spiken 
Des Grafes läßt. 
Die Knoſpe ſpaltet 
Die volle Bruſt; 
Die Blume faltet 
Sich auf zur Luſt; 
Sie blüht und blühet 
Doch ſchöner nicht, 
Als das Geſicht 
Eliſens glühet. 
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Wann’ heißer wird, 
Geht man jelbander 
Zu dem Mäander, 
Der unten. init; 
Da ſinkt zum Bade 
Der Schäferin 
An das Geftade 
Das Röckchen Hin. 
Soll ih nicht eilen, 
Die Luft zu teilen? 
Der Tag iſt ſchwül, 
Geheim die Stelle, 
Und Har und fühl 
Die Badequelle. 

Ein leichtes Mahl 
Mehrt dann die Zahl 
Bon unjern Freuden; 
Im weichen Gras, 
An Pappelmeiden, 
Steht zwiichen beiden 
Das volle Glas; 
Vom Trunk erweitert 
Wird nun das Herz, 
Und Witz erheitert 
Den ſanften Scherz. 
Sie fümmt und winfet 
Und ſchenkt mix ein, 
Und lachend trinfet 
Sie ſelbſt den Wein; 
Flieht dann und dünket 
Sich gut verſteckt, 
Doch, bald entdeckt, 
Muß ſie mit Küſſen 
Den Frevel büßen. 

Nun miſchet ſie 
Die Melodie 
Der ſüßen Kehle 
In das Ahi 
Der Philomele, 



Huldigungslieb. 38 

Die jo voll Seele 
Nie ſang, wie fie. 
So zirkelt immer 
Luſt und Genuß, 
Und Überdruß 
Befällt uns nimmer. 

O Seligkeit! 
Daß doch die Zeit 
Dich nie zerſtöre! 
Mir friſches Blut, 
Ihr treuen Mut 

Und Reiz gewähre! 
Das Glück mag dann 
Mit vollen Händen 
An jedermann, 
Der ſchleppen kann, 
Sich arm verſchwenden; 
Ich ſeh' es an, 
Entfernt vom Neide, 
Und ſinge dann 
Zum Tanz der Freude: 
Ich rühme mir 
Mein Dörfchen hier! 

i 

19. Huldigungslied. 

7 är' ich doch jo Hold tie jener 
Freund der Liebesfönigin; 

Dder nur ein bißchen ſchöner, 
Als ich Armer ifo bin! 

Denn don einem Hübjchen Knaben 
Fühlteſt du vielleicht den Schmerz, 
Und verſchmähteſt nicht die Gaben, 
Die ich biete: Hand und Herz. 

Rührt dich auch aus blaſſem Munde 
Liebevolle Huldigung; 
O To heile meine Wunde, 
Dder gib ihr Linderung! 

Bürger. 8 
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Dienen kann dir niemand treuer, 
Als dein frommer Agathon. 
Dieſe Huldigende Leier 
Sagt die Hälfte nicht davon. 

Unermüdet will ex dienen, 
Deines Leben? Genius, 
Und erforichen aus den Mienen 
Mohlgefallen und Verdruß. 

Alles, Kind, was dir behagte, 
Hätt’ ich's, alles gäb' ich dir. 
Schande, wenn ich was verjagte, 
Hohe Schande wär es mir! 

Fehlen ſollt' e8 nie an Scharen 
Holder Spiele, dir zur Kult, 
Nie an Blumen zu den Haaren, 
Nie an Blumen vor die Bruft. 

Emſig warten jeder Rebe, 
Pflegen wollt’ ich jeden Baunt, 
Daß er ſüße Früchte gäbe, 
Nur für deinen zarten Gaum. 

Schattengänge, Sommerlauben 
Wölbt' ich dir zu Fühler Ruh’, 
Trüge Beeren, Nüſſ' und Trauben 
Dir in Binjenförbchen zu. 

Neben deinem Lager ſtehen, 
Wann du Laufchteft, wollt’ ich Hier. 
Angenehme Kühlung wehen 
Sollt' ein Myrtenfächer dir. 

Alles Leid und Mißbehagen, 
Jede Sorge, jede Laſt 
Wär’ ich ganz allein zu tragen 
Nun und immerdar gefaßt. 

Nimmer, Liebehen, wollt’ ich trüben 
Deines Lebens Heiterkeit. : 
Alle deine Launen Lieben 
Wollt’ ich mit Verträglichkeit, 



Huldigungslied. 35 

Sei es Liebes oder Leides! 
Käm' es nur von deiner Huld, 
So erwidert' ich auf beides 
Bald Entzücken, bald Geduld. 

Flügelſchläge von dem Weibchen 
Trägt des Taubers frommer Sinn, 
Auch von dir, geliebtes Täubchen, 
Nähm' ich alles willig hin. 

Sieße mich dein Blick entweichen, 
Bürnte mir dein Angeficht, 
Wird’ ich trauernd von dir fchleichen, 
Widerſtreben könnt’ ich nicht. 

Winkteſt du, jo eilt’ ich wieder, 
Küßte den Verſöhnungskuß, 
Sänk' an deinen Buſen nieder 
Und verlauſchte den Verdruß. 

Liebchen, rühret dich die Weiſe 
Dieſes Liedes? Höreſt du? 
Ach! die Ahndung liſpelt leiſe 
Meiner bangen Seele zu: 

Daß ein wenig Schein der Wangen 
Mächtiger an Zauberei, 
Als das innige Verlangen 
Einer guten Seele ſei. 

Schöne Buhler werden kommen, 
Werden dich um Liebe flehn, 
Und du wirft von deinem Frommen 
Zu dem Schönern übergehn. 

Leicht genügen fich die Sinnen 
An der Schönheit Tüncherei, 
Unbekümmert, ob darinnen 
Wahrheit oder Lüge ei. 

Und wie oft gewann die Lüge 
Ihr betrügerifches Spiel, 
Wann den Sinnen nur zur Önüge 
Ihre Larve wohlgefiel. 

3* 



36 Gedichte. 1772. 

Bunt, wie Regenbogendünfte, 
Aber eitel auch, wie die, 
Hat fie Hundert Zauberkünfte, 
Und mit diejen täujchet fie. 

Sie hat Seufzer, fie hat Zären, 
Wörtchen, wie man gern fie Hört, 
Eide jelber kann fie ſchwören, 
Wie fie Treu’ und Wahrheit ſchwört. 

Ach! fie wird, um dich zu rühren, 
Toben, wie Verzweifelung. 
Eide werden dich verführen, 
Eide falſcher Huldigung. 

Ich dann werde ſeitwärts treten, 
Weinend über deine Wahl, 
Aber dennoch brünſtig beten, 
Mitten unter meiner Qual: 

Daß dein Herz nicht übel wähle, 
Was dein Auge wohl erfor. 
Gott behüte, Tiebe Seele, 
Gott behüte dich davor! 

20. Minnelied, 

wie ſchön iſt, die ich minne, 
O wie ſchon an Ser? und Leib! 

Ofters ahndet meinem Sinne, 
Dieje jei Fein fterblich Weib! 
Schier verflärt, wie Himmelsbräute, 
Sit fie aller Flecken bar, 
Heiliger und jchöner war 
Kaum die Hochgebenedeite, 
Die den Heiland und gebar. 

— a — 



Minnelieb. 97 

21. Minnelied, 

7? will das Herz mein Tebelang 
Der trauten Minne weihen, 

Und den gefälligen Gejang 
Verdienten Schmeicheleien. 

Denn wahrlich! feines Lobes Ton, 
Auf feiner Flur, gewähret 

. Dem Sänger einen ſüßern Lohn, 
Als wenn er Schönheit ehret. 

MWohlan, o Laute, werde dann 
Der Schönen, die gejellig / 
Und freundlich iſt und minnen kann, 
Durch Lied und Lob gefällig! 

Dein Schmeicheln mildert die Natur. 
Schon laſſen Schäferinnen 
Sich hie und da auf deutjcher Flur 
Durch Lied und Lob gewinnen. - 

Du ſollſt noch manche Sommernacht 
Bor ftillen Schäferhütten 
Das Mädchen, das im Bette wacht, 
Von mir zu träumen bitten. 

Mir danket dann ihr Morgengruß, 
Ihr Tiebevolles Niden, 
Ihr wonniglicher, warmer Kuß, 
Ihr Tanftes Händedrüden. 

Zu Spiel und Tanze werden mich 
Die Schönen immer winken, 
Und, die ich fodre, werden fich 
Viel mehr al3 andre dünken. 

Erwerben werd’ ich artig Gut 
An Hundert Heinen Pfändern, 
Und prangen wird mein Stab und Hut 
Mit Roſen und mit Bändern. 
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Geliebt, geehrt, bis an mein Ziel, 
Bon einer Flur zur andern, 
Werd’ ich mit meinem Minnejpiel, 
Herbeigerufen, wandern. 

Und wenn ich nun gejtorben bin 
Und unter Almen jchlafe, 
So weidet gern die Schäferin 
Noch um mein Grab die Schafe. 

Lehnt wankend fich auf ihren Stab 
Und ſenkt, voll heller Thränen, 
Den Blid auf meine Gruft herab, 
Und Hagt in weichen Tönen: 

„Du, der jo ſüße Lieder Ichuf, 
So minnigliche Lieder, 
D, werte dich mein lauter Ruf 
Aus deinem Grabe wieder! 

„Du würdeſt mich, nach deinem Brauch, 
Gewiß ein wenig preijen; 
Dann hätt’ ich doch bei Schweitern auch 
Ein Liedchen aufzuweiſen. 

„Dein Minneliedvchen ſäng' ich dann, 
Sollt' auch die Mutter fchelten; 
D, lieber, lieber Leiermann, 
Wie wollt’ ich's dir vergelten!“ 

Dann will ich mit der Sommerluft 
Aus meiner Ulme Zweigen 
Herab zum Mädchen auf die Gruft, 
Sie anzuwehen, ſteigen. 

Will durch des Wieſenbaches Rohr, 
Durch Blätter, die ſich kräuſeln, 
Ein Liedchen in ihr lauſchend Ohr 
Zu ihrem Lobe ſäuſeln. 

— — 
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22. Au die Hoffnung. 

mars der Feeen, 
Du mit dem weichen Sinn, 

Vom Himmel augerjehen 
Zur Menjchentröjterin, 
Schön, wie die Morgenjtunde, 
Mit rofichtem Geficht, 
Und mit dem Purpurmunde, 
Der Honigrede Tpricht. 

Du, die mich oft exrheitert, 
Bernimm, o Hoffnung, mich! 
Mein freie Herz erweitert 
Zu Lobgejängen fich: 

Sie Iodern mit dem Feuer 
Des Frommen Danks empor. 
O neig’ auf meine Leier 
Dein allgefällig Ohr! 

Als mit dem goldnen Alter 
Der Unſchuld Glück entwich; 
Da ſandten die Erhalter 
Gequälter Menjchen dich, 
Daß du das Unglück ſchwächteſt, 
Der Tellus Rieſenſohn!, 
Und Freuden wiederbrächteſt, 
Die mit der Unſchuld flohn. 

Nun ſchwebet im Geleite 
Dir ewig Ruhe nach; 
Und im erboſten Streite 
Mit grauſem Ungemach 
Erteileſt du dem Müden, 
Eh' ganz ſein Mut erſchlafft, 
Beſeligenden Frieden 
Und neugeſtärkte Kraft. 

ı Tellus oder Gäa galt als Mutter der zwölf Titanen und Titaniden, ber 
Kyklopen, der Helatondheiren, der Erinyen, Giganten 2c. 
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Don deinem Ylügel düftet 
Erquickung für den Schmerz; 
Bei jeinem Wehen Lüftet 
Sich das beflommme Herz; 
Dein Atem hauchet Kräfte . 
Verwelktem Elend ein; 
Eritorbne, kalte Säfte 
Belebt dein milder Schein. 

Du biſt es, die dem Kranken 
Die Todesſchmerzen jtillt; 
Mit lachenden Gedanken 
Don Zukunft ihn erfüllt; 
Sn jeinen lebten Träumen 
Das Paradies ihn zeigt, 
Und, unter grünen Bäumen, 
Die Lebensſchale reicht. 

Du jcheuchejt von dem Krieger 
Da3 Grauen der Gefahr, 
Du tröſteſt arme Pflüger 
Sm. dürren Mangeljahr; 
Aus Wind und lauem Regen, 
Aus Sonnenjchein und Tau 
Verkündeſt du den Segen 
Der zartbeiproßten Au’. 

Die du den armen Sklaven 
Im dunklen Schacht erfreuft; 
Don underdienten Strafen 
Erlöjung prophegeiit; 
Dem im Tyrrhenermeere 
Die Laſt des Ruders hebit 
Und über der Galere 
Mit lindem Wehen ſchwebſt; 

O Göttin, deine Stimme 
Tönt der Verzweifelung 
In ihrem tauben Grimme 
Noch oft Beruhigung. 



An bie Hoffnung. 

Dein holder Blick entwinket 
Sie gieriger Gefahr; 
Der Todesbecher ſinket, 
Der ſchon am Munde war. 

Und ach! — Verſchmähte Liebe 
Bräch' ihren Wanderſtab 
Getroſt entzwei und grübe 
Sich vor der Zeit ihr Grab! 
Doch du hebſt ihr im Leiden 
Das ſchlaffe Haupt empor, 
Und ſpiegelſt ihr die Freuden 
Der hellern Zukunft vor. 

Das hat mein Herz erfahren — 
Schon lange wäre wohl 
Von meinen Trauerjahren 
Die kleine Summe voll; 
Wenn Harm mich würgen würde, 
Harm, den mir Liebe ſchuf, 
So minderſt du die Bürde 
Durch deinen Schmeichelruf: 

Wielleicht iſt fie die letzte, 
Die Thräne, die itzund 
Dein trübes Auge netzte! 
Bald haucht vielleicht dein Mund 
Den Seufzer ihr entgegen, 
Dem Lieb' und Glück verliehn, 
Das Mädchen zu bewegen, 
Das unempfindlich jchien. 

„And Hört fie dich auf Exden 
Nicht unter Sterblichen; 
Sie kann die Deine werden 
Noch bei den Seligen, 
Bei Seligen, two Liebe 
Die Seelen alle füllt, 
Und jede Bruſt die Triebe 
Der andern Bruft vergilt. 

41 
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„Wenn, jonder Erdenmängel, 
Verjüngt dein Antlit blüht, 
Und Anmut Schöner Engel 
Aus deinem Auge fieht; 
Wenn fich zur Engeljeele 
Die Deinige verjchönt, 
Und himmliſch deine Kehle 
Zur Himmelsharfe tönt; 

„Dann Lohnt fie deine Treue: 
Ihr leeres Herz bejchleicht 
Erbarmen oder Reue 
Boll Zärtlichkeit vielleicht! 
Sie wählt im Paradiefe 
Bielleicht an der für dich 
Zur Ruh’ bejtimmten Wieje 
Die nächſte Laube ſich!“ 

Bes 

23. Mimelied, 
er Winter Hat mit kalter Hand 
Die Bappel abgelaubt 

Und Hat das grüne Maigewand 
Der armen Flur geraubt, 
Hat Blumen blau und rot und weiß 
Begraben unter Schnee und Eis. 

Doch, Liebe Blumen, hoffet nicht 
Von mir ein Sterbelied! 
Sch weiß. ein minniglich Geſicht, 
Worauf ihr alle blüht; 
Blau iſt des Augenſternes Rund, 
Die Stirne weiß und rot der Mund. 

Was kümmert mich die Nachtigall 
Im aufgeblühten Hain? 
Mein Mädchen trillert hundertmal 
So ſüß und ſilberrein; 
Ihr Atem iſt wie Frühlingsluft, 
Erfüllt mit Hyazinthenduft. 



Minnelied. Dantlied. 

Wie wenn des Weſtes Kinder Hauch 
Durch junge Maien weht, 
So ſäuſeln ihre Locken auch, 
Wann fie vorübergeht. 
O Mai, was frag’ ich viel nach dir? 
Der Frühling lebt und webt in ihr! 

— — 

24. Danklied, 

ae mein Preisgeſang 
Frohlocke dir äonenlang! 

Dein Name jei gebenedeit 
Bon nım an bis in Ewigkeit! 

- D Gott, an meiner Mira Bruft 
Durchſchauert mich die Fromme Luft; 
Den du erſchufſt, der Traube Saft, 
Gibt meinem Liede Schwung und Kraft! 

Im Wonnetaumel macht mein Mund, 
Du Geber, deine Gaben Fund! 
Kup, Freudenmahl und Becherflang 
Entweihen feinen frommen Sang. 

Diez ſüße Mädchen, welches mir 
Den Himmel küſſet, danket dir, 
Dir dankt es feurig mein Gejang!! 
Wie meine Liebe flammt mein Dank! 

Die Tenne zollt mir ihre Gift?, 
Mir zinjet Garten, Forſt und Trift; 
Bon mancher edlen Kelter fleußt 
Fur mic) der Traube Teuergeift; 

Auf Nebenbergen fern und nah’, 
Am Hohen Kap, zu Malaga, 
Zu Hochheim, Cypern und Burgund 
Troff Nektar jchon für meinen Mund. 

ı Der Sinn der Strophe ift: Für dies Mädchen dankt dir mein Gejana 

2 Gift, db. 5. Gabe. 
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Auch mir führt unter Taufenden 
Das reiche Schiff aus Indien 
Gewürz und edle Spezerei 
Und Sabas Bohnen mit herbei. 

Wer zählt die Gaben alle? Wer? 
Zählt jemand auch den Kies am Meer? 
Wer tft, der an dem Firmament 
Die Summe der Geftirne nennt? 

Don diefer Unzahl weg den Blick! 
Zurück, mein Geift! In dich zurück! 
Sn dieſem engumſchränkten Bau, 
Gott, welcher Gaben reiche Schau! 

Du flößejt Geift den Nerven ein; 
Mit Kraft erfüllft du mein Gebein, 
Strömjt in die Adern reined Blut 
Und in die Bruft gefunden Mut. 

Sch fühle deinen jchönen Mai 
Und Philomelens Mtelodei, 
Des Sommers mwollujtvolle Luft, 
Der Blume Tarbenglanz und Duft. 

Vor Taufenden gab deine Gunjt 
Des Liedes und der Harfe Kunjt 
Sn meine Kehle, meine Hand: 
Und nicht zur Schande für mein Land! 

Daß meine Phantafie, voll Kraft, 
Sich Welten, wie fie will, erſchafft 
Und höllenab und himmelan * 
Sich leichten Schwunges heben kann; 

Daß meines Geiſtes Auge hell 
Der Dinge Wirrwarr leicht und ſchnell, 
Wie nicht ein jeder Erdenmann, 
Durchſpähen und entwickeln kann; 

Daß ich von freiem Biederſinn, 
Kein Bube nimmer war und bin, 
Nie werden kann mein lebelang, 
Durch Schmeicheleien oder Zwang: 
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Des freuet meine Seele fich, 
Und meine Lippe preifet dich! 
Dein Name ei gebenedeit 
Don nun an bis in Ewigkeit! 

— 

25. Penelope. 

ie Liſt Penelopens, des frommen Weibchens, lebe! 
Um ihre Tugend her zog ſie ein Schutzgewebe; 

Doc das, was fie bei Tage gut gemacht, 
Verdarb fie wieder bei der Nacht. 

26. Autors Pfeil. 

ER Pfeil Hat Widerfpigen; 
Wen er trifft, der laß ihn fiten 

Und exrduld’ ein wenig Schmerz! 
Welcher meinen Rat verachtet 
Und ihn auszuveißen trachtet, 
Der verwundet fich das Herz. 

ar 

27. Au #** 

mM; dem naßgeweinten Schleier 
Trockn' ich meine Zähren ab; 

Und mein Auge fchauet freier 
Durch das Leben bis ans Grab. 

Geiſt erhabner Prophezeiung, 
Gottes Geijt erleuchtet mich! 
Lebensodem zur Erneuung 
Überweht gewiß auch mich! 

Jedes Drangjal diefes Lebens, 
So dein weiches Herz gedrücdt, 
Zeuget, daß du nicht vergebens 
Oft nad Troſt Hinausgeblidt. 
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Nein! nicht ſchwelgenden Gewürmen 
Ewig überlaßner Raub, 
Noch ein Spiel den Erdeſtürmen 
Bleibet dieſes Herzen: Staub! 

Rein! in diefe Wiüjteneien 
Bit du ewig nicht gebannt. 
Keine Thräne mag dich reuen, 
Denn fie fiel in Gotte Hand. 

Was auf diefe dürren Auen 
Don der Unſchuld Thränen Fällt, 
Wird gefammelt, zu betauen 
Die Gefilde jener Welt; 

Die Gefild’, auf die vom Schnitter 
Nie der Schweiß der Mühe rann, 
Deren Ather fein Gewitter 
Und fein Nebel trüben kann. 

Seufzer, deine Grames Zeugen, 
Werden auf gen Himmel gehn, 
Werden einjt von Palmenzweigen 
Kühlung dir herniederwehn. 

Bon dem Schweiße deiner Mühen, 
Welcher Undankbaren quillt, 
Werden Blumen dort entblühen, 
Wie fie hier fein Lenz enthüllt; 

Wann Berfolgung ihren Köcher 
Endlich auf dich ausgeleert, 
Und dein Gold fi) vor dem Schwächen 
Seine Glanzes rein bewährt; 

Wann die jchönfte ſchöner Stunden, 
Die fich um dein Leben dreh, 
Dich, vom Irdiſchen entbunden, 
Zu den Engeln wird erhöhn. 

Zeuch mich dir, geliebte Fromme, 
Mit der Liebe Banden nach! 
Daß auch ich zu Engeln komme, 
Zeuch, du Engel, dir mich nad! 
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Mich begleite jede Wahrheit, 
Die du jchmeichelnd mir vermählt, 
Zu dem Urquell aller Klarheit, 
Wo fein Reiz ſich mehr verhehlt! 

— 

28. Bei dem Grabe meines guten Großvaters Jakob 
Philipp Bauers. 

1773. 

Muhe, ſüße Ruhe ſchwebe 
Friedlich über dieſer Gruft! 

Niemand ſpotte dieſer Aſche, 
Die ich jetzt mit Thränen waſche, 
Und kein Fluch erſchüttre dieſe Luft! 

Denn dem Frommen, der hier ſchlummert, 
Galt der Wert der Redlichkeit. 
Was vordem, in goldnen Jahren, 
Teutſche Biedermänner waren, 
War er den Genoſſen ſeiner Zeit. 

Dieſer Biederſeele Flecken 
Rüge keine Läſterung! 
Denn was Flecken war, vermodert. 
Nur der Himmelsfunken lodert 
Einſt, geläutert, zur Verherrlichung. 

Ach! Er war mein treuer Pfleger 
Von dem Wiegenalter an. 
Was ich bin und was ich habe 
Gab der Mann in dieſem Grabe. 
Alles dan? ich dir, du guter Mann! 

Ruhe, ſüße Ruhe ſchwebe 
Friedlich über diefer Gruft! 
Bis der himmlische Belohner 
Ihren ehrlichen Bewohner, 
Seine Krone zu empfangen, ruft. 

— 
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29. Ballade, 

7? träumte, wie zu Mitternacht 
Mein Faljcher mir erjchien; 

Faſt ſchwür' ich, daß ich Hell gewacht, 
©o hell erblickt’ ich ihn. 

Er zog den Treuring don der Hand, 
Und, ach! zerbrach ihn mir; 
Ein wajjerhelles Perlenband 
Warf er mir hin dafür. 

Drauf ging ich wohl ans Gartenbeet, 
Zu ſchaun mein Myrtenreis, 
Das ich zum Kränzchen pflanzen thät, 
Und pflegen thät mit Fleiß. 

Da riß entzwei mein Perlenband; 
Und, eh’ ich mich's verjah, 
Entroflten al’ in Erd' und Sand, 
Und feine war mehr da! 

Sch Juchte wohl mit Angit und Schweiß, 
Sand feine mehr, da ſchien 
Verwandelt mein geliebte Reis 
In dunkeln Rosmarin. 

Erfüllt ift Längjt dies Nachtgeficht, 
Ach! längſt erfüllt genau! 
Kein Traumbuch frag’ ich weiter nicht 
Und feine weile Fran. 

Nun brich, o Herz! der Ring ift Hin! 
Die Perlen find geweint! 
Statt Myrt’ erwuchs dir Rosmarin — 
Der Traum hat Tod gemeint! — 

Brich, armes Herz! zur Totenfron’ 
Erwuchs dir Rosmarin! 
Verweint find deine Perlen jchon! 
Der Ring, der Ring iſt Hin! 

— — 



Bürger. 

Ballade. An Themiren. 49 

30. An Chemiren. 
Nach dem Horaz. 

ch, wilden falſche Schwüre 
Durch Zeichen an dir fund! 

Verfärbte fich, Themire, 
Dein frevelhafter Mund! 

D, daß ein Zahn fich ſchwärzte, 
Meineidige! daß nur 
Ein Fingerchen dir jchmerzte, 
Das fich erhob zum Schwur! 

So glaubt’ ich, Götter hielten 
Noch was auf Treu’ und Pflicht, 
Und falſche Mädchen fpielten 
Mit teuren Eiden nicht. 

Doch deine Reize Heben 
Verbrechen nur noch mehr; 
Und immer dichter ſchweben 
Verehrer um dich her. 

Frau Venus und ihr Völkchen 
Läßt fünf gerade fein. 
Don Unmut nicht ein Wölkchen 
Hüllt ihre Stirnen ein. 

Per dio! wa3 noch ſchlimmer, 
Dein Ylatterfinn ergötzt 
Den Schadenfroh, der immter 
Un heißen Pfeilen weßt. 

Daher in allen Schulen 
Befiedert täglich fich 
Ein Heer von jungen Buhlen, 
Und insgefamt für dich. 

Die kommen dann und zollen 
Dir Huldigung und Pflicht. 
Die Alten aber trollen 
Deswegen ſich noch nicht. 



50 Gedichte. 1773. 

Und alt und jung umſchwärmet 
Nun wie behert dein Hauß. 
Man baret fih, man lärmet — 
Ach! wo will das hinaus? 

Dich jcheut des Söhnchens wegen 
Die zärtlide Mama; 
Und feines Beutel3 wegen 
Der geizige Papa. | 

Du ängftigjt junge Frauen: 
63 möchte deinen Wert 
Ein Tröpfehen Gunft betauen, 
Das ihnen zugehört. 

sus. _ 
— — 

31. Minneſold. 

Au den Minneſänger R. 

m der Minnedienjt gelinget, 
O, wie hoch wird der belohnt! 

Keinen beſſern Kohn erringet, 
er dem größten Kaifer front: 
Denn mit Zepter, Kron’ und Gold 
Front er ſelbſt um Minnejold! 

Was find Gold und Edelfteine? 
Was des Mogols PBerlenpracht? 
Minneſold ift doch alleine, 
Mas auch reich das Herze macht! 
Perlen, Edeljtein’ und Gold 
Nähm' ich nicht für Minnejold! 

Minnejold läßt Amt und Ehren, 
Golden Sporn und Nitterichlag, 
Läſſet ohne Neid entbehren, 
Was der Kaiſer geben mag. 
Ehre lacht nicht halb jo Hold 
Als der Minne Treudenjold! 



Minneiold. 

Nimmer, nimmermehr hienieden 
Fänd' ich füßeren Genieß!; 
Süßeres iſt nur bejchieden 
©eligen im Paradies! 
Süß iſt, wa3 die Biene zollt; 
Süßer dennoh Minneſold. 

Minueſold iſt aller Freuden, 
Aller Freuden Fünftelſaft?; 
Minneſold hat aller Leiden, 
Aller Leiden Heilungskraft! 
Was der Balſamſtaud' entrollt, 
Heilet nicht wie Minneſold! 

Minneſold lehrt frei verachten 
Aller Fährlichkeiten Not, 
Flammen, Waſſerfluten, Schlachten, 
Lehrt verſchmähen jeden Tod. 
Slurb' ich nicht für Chr und Gold, 
Stürb' ich doch für Minneſold. 

Auszuſpenden alle Habe, 
Zu verbluten mit Geduld, 
Wär’ ein Scherflein Armengabe 
Für der Minne Dank und Huld: 
Den Berluft von Gut und Blut 
Macht der Sold der Minne gut! 

O! fo will ich immer harren, 
Immerdar mit jtetem Mut, 
Im Dezemberfrojt eritarren, 
Schmachten in des Heumonds Glut; 
Denn da3 alles Lohnt der Sold, 
Den getrene Minne zollt! 

— 

ı Genieß, veraltetes Wort für Genuß. 
2 Bon Bürger nad) „quinta pars nectaris“ (Horat. Carm, I, 13, 16) neu— 

gebildet. 
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32. eufzer eines Angeliebten. 

Jaſt du nicht Liebe zugemeſſen 
Dem Leben jeder Kreatur? 

Warum bin ich allein vergeſſen, 
Auch meine Mutter du! Natur! 

Wo lebte wohl in Hain und Hürde, 
Wo wallt’ in Luft und Meer ein Tier, 
Das nimmermehr geliebet würde? 
Geliebt wird alles, außer mir! 

Wenn gleich in Hain und Wieſenmatten 
Sih Baum und Staude, Moos und Kraut 
Durch Lieb’ und Gegenliebe gatten, 
Vermählt ſich mir doch Feine Braut. 

Mir wächjt vom füßeften der Triebe 
Nie Honigfrucht zur Luft heran; 
Denn ach! mir mangelt Gegenliche, 
Die Eine nur gewähren kann! 

+ 

39. Gegenliebe. 

ww“ ich wüßte, daß du mich 
Lieb und wert ein bißchen Hielteft 

Und don dem, was ich für dich, 
Nur ein Hundertteilchen Fühltelt; 

Wenn dein Danken meinem Gruß 
Halbes Wegs entgegenkäme, 
Wenn dein Mund den Wechſelkuß 
Gerne gäb’ und wiedernähme; 

Himmel! Himmel! außer fich 
Würde ganz mein Herz zerlodern! 
Leib und Leben könnt' ich dich 
Nicht vergebens laſſen fodern! 



Seufzer eines Ungeliebten. Gegenliebe. Der Raubgraf. 

Gegengunſt erhöhet Gunft, 
Liebe nähret Gegenliebe 
Und entflammt zu Feueräbrunft, 
Was ein Aichenfünfchen bliebe. 

>" 

34. Der Raubgraf. 

7? weiß nicht weit von hier ein Land, 
Da reift’ ich einmal durch. 

Um Weg auf hohem Felfen ftand 
Vor alters eine Burg. 
Die alten Rudera davon 
Wies mir der Schwager Boftillon. 

„Mein Herr, begann der Schwager Mat 
Mit heimlichem Geficht, 
„Wär' mir bejchert dort jener Schaf, 
Führ' ich den Herrn wohl nicht. | 
Mein’ Seel’! den König früg’ ich gleich: 
Wie teuer, Herr, jein Königreich? 

„Wohl manchen wäfjerte der Mund, : 
Doch mancher ward geprelft. 
Denn, Herr, Gott jei bei ung! ein Hund 
Bewacht das jchöne Geld; 
Ein Schwarzer Hund, die Zähne bloß! 
Mit Teueraugen, teflergroß! 

„Nur immer alle fieben Jahr 
Läßt fich ein Flämmchen jehn. 
Dann mag ein Bod kohlſchwarz von Haar 
Die Hebung wohl bejtehn. 
Um zwölf Uhr in Walpurgis Nacht 
Wird der dem Unhold dargebracht. 

„Doch mer? ein? nur des Böſen Lift! 
Wo noch zum Ungelüd 
Am Bod ein weißes Härchen ift, 
Alsdann ade, Genie! | 
Den Kniff Hat mancher nicht bedacht 
Und ſich um Leib und Seel’ gebracht. 

53 
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„Für meinen Part, mit großen Herrn 
Und Meiſter Urian! 
Aß' ich Wohl keine Kirſchen gern. 
Eins? Läuft verdammt oft an. 
Sie werfen einem, wie man jpricht, 
Gern Stiel und Stein ing Angeficht. 

„Drum rat' ich immer: Lieber Chrift, 
Laß dich mit feinem ein. 
Wenn der Kontrakt gejchloffen ift, 
Sp gilt’3 dir Hals und Bein. 
Troß allen Klaujeln, glaube du, 
Macht jeder dir ein X für N. 

„Soldmacherei und Lotterie, 
Nach reichen Weibern frein 
Und Schäße graben frommet nie, 
ns manchen noch geveun. 
Nein Sprüchlein heißt: Auf Gott vertrau', 
—— brav und leb' genau. 

„Ein alter Graf“, fuhr Schwager Matz 
Nach ſeiner Weiſe fort, 
„Vergrub zu Olims Zeit den Schatz 
In ſeinem Keller dort. 
Der Graf, mein Herr, hieß Graf von Rips, 
Ein Kraut wie Käſebier und Lips?. 

„Der ftreifte durch das ganze Land, 
Mit Wagen, Roß und Mann, 
Und wo er was zu fapern fand, 
Da macht’ er friſch fich dran. 
Wips! hatt! er's weg, wips! ging er durch 
Und ſchleppt es heim auf ſeine Burg. 

And wenn er erſt zu Loche ſaß, 
So ſchlug mein Graf von Rips — 
Hier that ihm ſelbſt Fein Teufel was— 

1 Name bed Teufels. 
2 Ein mundartlih für man. 
® Zwei berüchtigte Räuber, die befonders im Sächſiſchen hauſten. 
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Gar Höhnijch jeinen Schnips. 
Denn jein verfluchtes Felſenneſt 
War wie der Königftein jo feit. 

„Sp übt’ er nun gar lang’ und oft 
Biel böje Händel aus 
Und fiel den Nachbarn unverhofft 
In Hof und Stall und Haus. 
Allein der Krug geht, wie eins Tpricht, 
So lang’ zu Waller, bis er bricht. 

„Das Ding verdroß dem Magiftrat ! 
In jener Stadt gar ſehr. 
Drum riet der längſt auf klugen Rat 
Bedächtlich hin und her 
Und riet und riet — doch weiß man wohl!— 
Die Herren rieten ſich Halb toll, 

„Da nun begab ſich's, daß einsmals 
Ob vielem Teufelsſpaß 
Ein Lumpenhexchen auf den Hals? 
In Kett' und Banden ſaß. 
Schon wetzte Meiſter Urian 
Auf dieſen Braten ſeinen Zahn. 

„Dies Hexchen ſprach: ‚Hört, laßt mich frei! 
So ſchaff' ich ihn herein‘. 
Wohl!‘ ſprach ein edler Rat: ‚eg ſeil⸗ 
Und gab ihr obendrein 
Ein eiſern Privilegium, 
Zu hexen frank und frei herum. 

„Ein närr'ſcher Handel! Unſereins 
Thät' nichts auf ſolchen Kauf. 
Doch Satans Reich iſt ſelten eins 
Und reibt ſich ſelber auf. 
Für diesmal ſpielt' die Lügenbrut 
Ihr Stückchen ehrlich und auch gut. 

ı „‚Berbrießen” wird zuweilen auch mit dem Dativ gebraucht 
29». h. auf den Tod angeklagt. 



56 Gedichte. 1773. 

„Sie ſchlich als Kröt’ aufs Räuberſchloß 
Mit loſem leiſen Tritt, 
Verwandelte fich in das Roß, 
Das Rips gewöhnlich ritt, 
Und als der Schloßhahn Frähte früh, 
Beitieg der Graf gejattelt fie. 

„Sie aber trug, troß Gert’ und Sporn, 
So jehr er ſchlug und trat, 
Ihn über Stod und Stein und Dorn 
Gerades Wegs zur Stadt. 
Früh, als das Thor war aufgethan, 
Sieh’ da! kam unjer Hexchen an. 

„Mit Kratzfuß und mit Reverenz 
Naht höhniſch alle Welt: 

Willkommen Hier! Ihr' Erzellenz! 
Quartier it ſchon beitellt. 
Du haft uns lange ſatt gefnufft, 
Man wird dich wieder Inuffen, Schuft!‘ 

„Den Schnapphahn ward, wie ſich's gebührt, 
Bald der Prozeß gemacht, 
Und drob, als man ihn fondemniert, 
Ein Käficht ausgedacht, . 
Da ward mein Rips hineingejperrt 
Und wie ein Murmeltier genärtt. 

„Drob, ala ihn Hungern thät, da jchnitt 
Der Knips!, mit Höllenqual, 
Dom eignen Leib ihm Glied vor Glied 
Und briet es ihm zum Mahl. 
Als jeglich Glied verzehret war, 
Briet ex ihm ſeinen Magen gar 

„So ſchmauſt' er fich denn jelber auf 
Bis auf den letzten Stumpf 
Und endigte den Lebenslauf 
Den Nachbarn zum Triumph. 
Das Eijenbaur, worin er lag, 
Wird aufbewahrt bis diejen Tag. 

ı Knips (zu „Ineipen, Tneifen“), db. h. Henker. 



Aus ber „Epiftel an Boie“. Dad Lob Helenens. 

„Dein Herr, fällt mir der Käficht ein, 
So dene’ ich oft bei mir: 
Er dürfte noch zu brauchen fein, 
Und weiß der Herr, wofür? — 
Für die franzöſ'ſchen Raubmarquis, 
Die man zur Terme! kommen ließ! — “4 

Als Mat kaum ausgeperoriert, 
Sieh’ da! kam querfeldan 
Ein Sanzfacon? daher trottiert 
Und hielt den Wagen an, 
Und vifitierte Bad für Pad 
Nach ungeftempeltem Tabaf, 

35. Ans der „Epiſtel au Boie“. 

PD: wiegt ein üppiges Inſekt, 
Im Blumenkelche tief verjtect, 

Der Flügel Zephyrs hin und wieder, 
Indes ein andres jeiner Brüder, 
Bon böfen Buben aufgejpießt, 
Sein Leben martervofl beichließt. 

rn 

86. Das Lob Helenens. 
Am Tage ihrer VBermählung. 

Bräutigam, welch eine Braut 
MWird deinem Arm zur Beute! 

Bei meiner Leier! ſchwör' ich’3 Laut, 
Die Krone ſchöner Bräute! 

Wer zweifelt, wandre Hin und her, 
Rings um die alten Gleichen! 
Kein Tchöner Mädchen findet er 
In allen Königreichen. 

ı Finanspadhtung. 
2 Ein Menſch, der feine Umstände macht. 
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Ihr Blick verheißt ein Paradies; 
Die Wang’ it Morgenvöte; 
Und ihre Stimme tönt jo füß 
Wie König Yriedrichd Flöte. 

Noch mehr! des Dichters Phantafei 
Verrät e3 feiner Leier, 
Daß ihre Lippe ſüßer ſei 
As Honig und ZTofayer. 

Ihr ſchlanker Wuchs — doch wie vermag 
Ich jeden Reiz zu fingen? 
Kaum reicht? ein langer Sommertag, 
Ihr Loblied zu vollbringen. 

Miß Helena in Griechenland 
War ſchön; fie gleichet jener. 
Sedoch ihr Herz und ihr Berjtand 
Sind Hundertmal noch Tchöner. 

Es hätten in der Wunderzeit 
Der Riejen und der Mohren 
Die Paladine weit und breit 
Zur Dame fie erkoren. 

Gejtrahlet hätt’ im Feldpanier 
Shr Nam’; um fie, erbittert, 
Hätt' alle Lanzen im Turnier 
Der Edlen Arm zeriplittert. 

Wär fie geboren auf der Flur 
In jenen goldnen Sahren, 
Als ritterliche Lanzen nur 
Noch Hirtenftäbe waren: 

So hätt’ um fie in Flur. und Sain 
Ein jedes Lied getvorben; 
Mohl mancher wär’ in Liebespein - 
Nah Schäferart gejtorben. 

Sieh’! ſolche Braut zieht deine Hand 
Hinweg aus unjern Bliden. 
Wie neiden wir das fremde Land, 
Das Helena Toll ſchmücken! 
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Ach! welche Nachbarin erjeht 
Sie unjern Nachbarſöhnen? 
Und wer wird unfre Tänze jebt 
Wie Helena verichönen ? 

Du müßtelt fie mit blanfem Speer, 
D Bräutigam, eriverben, 
Und billig jchäferlich vorher 
Ein paarmal für fie fterben. 

Doch wirst du künftig ohne Leid 
Sie auf den Händen tragen, 
Und immer nach Berdienft, wie heut, 
Ihr Honigwörtchen jagen; 

So jet es drum! Wir lafjen fie 
Sn. Frieden unjertwegen. 
Die Liebe jegne dich und fie 
Mit ihrem beiten Segen! ° 

— 

37. Die beiden Liebenden. 

in andrer werb’ um Ehr’ und Gold! 
Sch werb’ um Wolluſt bei Selinden. 

Mich kann nur ſüßer Minneſold 
Un allgetrene Dienjte binden. 
Das Glück läßt manchen Ehrenmann 
Sn jenem Dienst umfonft verderben. 
Allein bei trauter Minne kann 
Der Hirt auch fichern Sold erwerben. 

Sch bin Fein großer reicher Herr, 
Und fie it feine hohe Dame. 
Dagegen Klingt Biel veizender 
Ein kurzer jchäferlicher Name. 
Dagegen Herzen wir ung frei, 
Sind ficher vor Verrätertüden, 
Auch ſchielet Feine Spötterei, 
Wann wir ung Knie und Hände drücen, 
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Der Prunk der Hochitaffterten Kunft, 
Selbſt die Natur im Teierfleide, 
Erbuhlen jelten meine Gunft; 
Denn fie beſchämt an Reizen beide, 
Das taufenditimmige Konzert 
Der Lerchen und der Nachtigallen 
Sit mir kaum Halb jo Lieb und wert, 
Wann ihre Solotriller jchallen. 

Im Denken ift fie Pallas ganz 
Und Juno ganz am edlen Gange, 
Terpfichore beim Yreudentanz, 
Euterpe neidet fie im Sange; 
Ihr weicht Aglaja, warn fie lacht, 
Melpomene bei janfter Klage, 
Die Wolluft ift fie in der Nacht, 
Die holde Sittjamfeit bei Tage. - 

Des Morgens, welch ein Malerbild! 
Wallt fie hervor in leichtem Kleide, 
Noch ungeſchnürt und Halb verhüllt 
Nur in ein Mäntelchen von Seide, 
Entringelt auf die Schulter finkt 
Die Hälfte goldner Loden nieder. 
Wie dann ihr raſches Auge blinkt, 
So blinkt das Licht aus Quellen wieder, 

Natur und Einfalt helfen ihr 
An ihrem kleinen Morgentiſchchen. 
Des Buſens und de Hauptes Hier 
Sind Ro)’ und Myrt' in einem Büjchchen, 
Zu ihren Wangen wurde nie 
Ein Pinjel in Karmin getauchet; 
Und doch wie Rojen blühen fie, 
Don Frühlingsodem aufgehauchet, 

Wann fie an ihrem Zifchehen Fit, 
So werd’ ich jcherzend Hingewinket: 
„Komm’, ſchmücke ſelbſt dein: Mädchen ist, 
Wie deiner Zaun’ am beiten dünket!“ 
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Und mich beflügelt ihr Gebot, 
Sie unvermutet zu umfangen. 
Dann ſchminkt mit hohem Morgenrot 
Mein Kuß die jugendlichen Wangen. 

Ihr Haar im Naden reizet mich 
Zu Hundert kleinen Thorenſpielen. 
Yalt nimmer müde läßt es fich 
In diejen ſeidnen Locken wühlen. 
Sie äugelt nach dem Spiegel hin, 
Und lauſchet meinen Neckereien, 
Sie ſchilt, daß ich ein Tändler bin, 
Und freut ſich doch der Tändeleien. 

Drauf leg' ich ihr die Schnürbruſt an. 
Vor Wonne beben mir die Hände. 
Das Band zerreißt, ſo oft es kann, 
Damit die Arbeit ſpäter ende. 
Wie flink bin ich nicht ſtets bereit, 
So liebe Dienſte zu verrichten! 
Doch flinker noch zur Abendzeit, 
Das Werk des Morgens zu zernichten. 

Nun ſchlinget meine kühne Hand — 
O Liebe, Liebe, welche Gnade! — 
Ein janftgeflammtes Rojenband 
Ihr zierlich zioifchen Knie und Wade. 
Wie mir das Blut zu Herzen jtürzt! 
Nicht Schöner wies fie Atalante, 
Da fie ums Jawort, hochgeſchürzt, 
Mit ihren Freiern wetterannte. 

Nun ſchwebt die Grazie dor mir, 
Schlägt mit den Silberfüßchen Triller 
Und tanzet Hin an das Klavier 
Und fingt ein-Lied nach Weiß von Miller. 
Mit welcher Wolluftfülle ſchwellt 
Mein Herz der Zauber ihrer Kehle! 
Hinweg aus aller Gotteswelt 
Gen Himmel fingt fie meine Seele. 

1 Der von Bürger als Lieberdichter hochgeſchätzte J. M. Miller, Verfafier 
bed „Siegwart”, und ber Dr. med. Weiß in Göttingen, von deſſen Kompofitio- 
nen Bürger und die Bundesdichter ſehr entzüct waren. 
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Der Morgen eilt, man weiß: nicht wie? 
Zur Mahlzeit ruft die Küchenjchelle. 
Ihr gegenüber Knie an Knie 
Und Fuß an Fuß ijt meine Stelle. 
Hier treiben wir's wie froh und frei! 
Ung fefjelt fein verwünjchter Dritter. 
Die beſte Fürjtenjchmauferei 
Iſt gegen jolch ein Schmäuschen bitter, 

Selinde ſchenkt mir Nektar ein, 
Erſt aber muß fie jelber nippen. 
Hierauf Fredenzet fie den Wein 
Mit ihren fügen Purpurlippen. 
Der Pirfich, deffen zarten Flaum 
Ihr reiner Perlenzahn verwundet, 
Wie lüſtern macht er Zung' und Gaum! 
Wie ſüß mir dieſer Pfirſich mundet! 

ſtach Tiſche läßt auf ihrer Bruſt 
Mein hingeſunknes Haupt ſich wiegen. 
Von Wein berauſchet und von Luſt 
Will ſchier die Sprache mir verſiegen. 
Ein volles Herz gibt wenig Klang; 
Das leere klingt aus allen Tönen. 
Sie fühlet dennoch ſeinen Drang; 
Und ach! verſteht ſein ſtummes Sehnen. 

Jetzt wird Selinden bang ums Herz. 
Ein Mädchen iſt ein banges Weſen. 
Sie reichet mir aus loſem Scherz 
Verwirrten Zwirn, ihn aufzulöſen. 
Zwar findet ſie mich ungeſchickt, 
Doch ſucht ſie mich nur hinzuleiern. 
O Liſt! Indem ſie her ſich bückt, 
Muß ſich ihr Buſen ſelbſt entſchleiern. 

Ein ſchlauer Blick wird hingeſandt; 
Allein der Dieb läßt ſich betreten. 
Ein Streich von ihrer weichen Hand 
Rächt auf der Stell' ihr Schamerröten. 
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Dann rückt fie weg und Tpricht nicht mehr; 
Bedeckt ihr Auge; macht die Blinde; 
Lauſcht aber durch die Finger her, 
Ob ich die Kränfung wohl empfinde. 

Dann jpiel? ich einen Augenblid, 
Doch nur veritellt, den Tiefbetrübten; 
Und fie, o Wonne! ſpringt zurüd, 
Verſöhnt fich mit dem Bielgeliebten, 
Umhalſet ihn, weiß nicht genug 
Mit fügen Namen ihn zu nennen, 
Und Mund und Wange, die fie jchlug, 
Fühlt er von tauſend Küffen brennen. 

Wohl Hundert Launen frau und Hold 
Umflattern täglich meine Traute. 
Bald fingt und lacht, bald weint und ſchmollt, 
Bald klimpert fie auf ihrer Laute, 
Tanzt Hin und wieder blikgefchwind, 
Bringt bald ein Büchelchen, bald Karten, 
Bald ftreut fie alles in den Wind 
Und eilt hinunter in den Garten, 

Sch Hinterher, ereile fte 
In einer fichern, ſtillen Grotte. 
Hreund Amor treibt, fie weiß nicht wie, 
Sie tief ind Dunkel. Danf dem Gotte! 
Sie bebt, von meinem Arm umjtridt. 
Mein Kuß erjtict ihr letztes Lallen. 
Sie ſinkt. Ich Halte fie entzückt, 
Und — halt! — und laſſe fie nicht fallen. 

| N 

38. Das vergnügte Leben. 

er Geijt muß denken. Ohne Denken gleicht 
Der Menſch dem Ochs- und Ejelein im Stalle. 

Sein Herz muß lieben. Ohne Liebe jchleicht 
Sein Leben matt und lahm nach Adams Talle. 
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Ein Kranz umkränz' ihn ohne Drang und Zwang, 
Ein Kranz von Hugen, nur nicht ftolzen Leuten, 
Die fih auf Wit verjtehn und Schnurrigkeiten; 
Denn jonjt währt mancher Abend gar zu lang. 

Dabei iſt's eine himmliſch jchöne Sache 
Um einen rechten braven Herzensfreund, 
Der, ift man fröhlich, wader mit uns lache, 
Und ehrlich weine, jo man jelber weint. 

Der Abend muß ein Ledermahl bejcheren, 
Ein Mahl, exheitert durch Geſpräch und Wein. 
Da mag das Herz voll guter Dinge fein; 
Nur muß der Kopf des Naufches fich erwehren. 

Was für ein Wunjch zu guter Nacht fich ſchickt, 
Da3 brauch’ ich nicht erſt lang und breit zu Jagen. 
Ein Weibchen muß man mit zu Bette tragen, 
Das jede Nacht wie eine Braut entzüdt. 

Sagt, Freunde, jchlendert nicht ein jolches Leben 
Gar artig und gemächlich jeinen Gang? 
Seit mir die Lieb’ Amalien gegeben 
Beſitz' ich alles, was ich eben jang. 

on 

39. Lenore. 

Afenore fuhr ums Morgenrot 
Empor aus jchweren Träumen: 

„Biſt untreu, Wilhelm, oder tot? 
Wie lange wirjt du ſäumen?“ — 
Er war mit König Friedrichs Macht 
Gezogen in die Prager Schlacht 
Und Hatte nicht gejchrieben, 
Ob er gejund geblieben. 

Der König und die Kaiferin, 
Des langen Hader müde, 
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Bewegten ihren harten Sinn 
Und machten endlich Friede!; 
Und jedes Heer mit Sing und Sang, 
Mit Paukenſchlag und Kling und Klang, 
Geſchmückt mit grünen Reiſern, 
30g heim nach jeinen Häufern. 

Und überall, allüberall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
Zog alt und jung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 
„Gottlob! rief Kind und Gattin laut, 
„Willkommen!“ manche frohe Braut; 
Ach! aber für Lenoren 
War Gruß und Kuß verloren. 

Sie frug den Zug wohl auf und ab 
Und frug nach allen Namen; 
Doch die erwünfchte Kundichaft gab 
Nicht einer, jo da kamen. 
Al nun da3 Heer vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar 
Und taumelte zur Exde 
Mit wilder Angjtgebärde, 

Die Mutter lief wohl Hin zu ihr: 
„Ach! daß fich Gott erbarme! 
Du trautes Kind! was ijt mit dir?“ — 
Und ſchloß fie in die Arme. 
„O Mutter, Mutter, Hin ift Hin! 
tun fahre Welt und alles Hin! 
Gott heget fein Erbarmen; 
D weh, o weh mir Armen!’ — 

„Hilf Gott! Hilf! Sieh’ ung gnädig an! 
Kind, bei?’ ein Unſer Vater! 
Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 
Gott, deines Heil! Berater!’ — 

1Volkstümliche Auffaffung wie bei Claudius („Ein Lied in dem Frieden in 

BR LCD"): Die Kaiferin und Friederich, 
Nah mandem Kampf und Siege, 
Entzweiten endlich aber (— wiederum) ſich 
Und rüjteten zum Kriege. 

Bürger. 5 
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ı „es“ ift Genitiv wie bei Luther: „fie haben's fein Gewinn”. 
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„D Mutter, Mutter, eitler Wahn! 
Gott Hat an mir nicht wohlgethan! 
Was half, was half mein Beten? 
Nun iſt's nicht mehr von nöten!“ — 

„HUF Gott! hilf! Wer den Vater kennt, 
Der weiß, ex Hilft den Kindern. 
Das Hochgelobte Saframent 
MWird deinen Jammer Yindern.” — 
„O Mutter, Mutter, was mich brennt, 
Das Lindert mir fein Saframent! 
Kein Saframent mag Leben 
Den Toten wiedergeben!’ — 

„Hör, Kind! Wie, wenn der faljche Mann 
Im fernen Ungerlande 
Sich ſeines Glaubens abgethan 
Zum neuen Ehebande? 
Laß fahren, Kind, fein Herz dahin! 
Sein Herz hat’3? nimmermehr Gewinn! 
Mann Seel’ und Leib fich trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen!’ — 

„D Mutter, Mutter, Hin ift Hin! 
Verloren: ijt verloren! 
Der Tod, der Tod iſt mein Gewinn! 
D wär’ ich nie geboren! 
Liſch aus, mein Licht! auf ewig aus! 

Stirb Hin! ſtirb Hin! in Nacht und Graus! 
Kein ÖL mag Glanz und Leben, 
Mag’3 nimmer wiedergeben!’ — 

„Hilf Gott! Hilf! Geh’ nicht ing Gericht 
Mit deinem armen Kinde! 
Sie weiß nicht, was die Zunge jpricht; 
Behalt’ ihr nicht die Sünde! 
Ah Kind, vergiß dein irdiſch Leid 
Und den? an Gott und Geligfeit, 
Co wird doch deiner Seelen 
Der Bräutigam nicht fehlen! — 
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„D Mutter, was ijt Seligkeit? 
D Mutter, was ijt Hölle? 
Bei Wilhelm nur wohnt Geligfeit; 
Wo Wilhelm fehlt, brennt Höfle! 
Liſch aus, mein Licht! auf ewig aus! 
Stirb Hin! jtirb Hin! in Nacht und Graus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erden, 
Mag dort nicht jelig werden! — — 

So wütete Berzweifelung 
Ihr in Gehirn und Adern. 
Sie fuhr mit Gottes Fürjehung 
Vermeſſen fort zu Hadern, 
Zerſchlug den Buſen und zerrang 
Die Hand bis Sonnenuntergang, 
Bis auf am Himmelsbogen 
Die goldnen Sterne zogen. 

Und außen, horch! ging's trap trap trap, 
Als wie von Roſſes Hufen, 
Und klirrend jtieg ein Reiter ab 
An des Geländer Stufen. 
Und horch! und horch! Der Portenring 
Ging loſe, leife Hinglingling! 
Dann kamen durch die Pforte 
Vernehmlich diefe Worte: 

„Hola! Hollal Thu’ auf, mein Kind! 
Schläfſt, Liebehen, oder wachſt du? 
Wie bit noch gegen mich gefinnt? 
Und weineſt oder lachſt du?" — 
„Ach Wilhelm! du? — So jpät bei Nacht? 
Geweinet Hab’ ich und gewacht; 
Ach! großes Leid erlitten! 
Woher kömmſt du geritten?’ — 

„Bir fatteln nur um Mitternacht. 
Meit vitt ich her von Böhmen! 
Ich Habe jpät mich aufgemacht 
Und will dich mit mir nehmen!” — 

! Er war alfo in der Prager Schlacht (6. Mai 1757) geblieben 
5% 
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„Ach, Wilhelm! erſt herein gejchwind! 
Den Hagedorn durchjauft der Wind! 
Herein, in meinen Armen, 
Mein Trauter, zu exrtvarınen — 

„Laß ſauſen durch den Hagedorn, 
Laß ſauſen, Kind, laß ſauſen! 
Der Rappe ſcharrt! es klirrt der Sporn!; 
Sch darf alldier nicht haufen! 
Komm, ſchürze, Ipring’ und ſchwinge dich 
Auf meinen Rappen Hinter- mich! 
Muß heut? noch Hundert Meilen 
Mit dir ind Brautbett eilen.” — 

„ech! wollteft Hundert Meilen noch 
Mich Heut’ ins Brautbett tragen? 
Und horch! es brummt die Glode noch, 
Die elf ſchon angejchlagen.‘ — 
„Komm’, komm’! der volle Mond jcheint Hell; 
Wir und die Toten reiten jchnell, 
Sch bringe dich, zur Wette, 
Noch Heut’ ing Hochzeitbette.“ — 

„Sag’ an! wo? wie dein Kämmerlein? 
Wo? wie da8 Hochzeitbettchen?“ — 
‚Weit, weit von hier! Still, fühl und Klein! — 
Sechs Bretter und zwei Brettchen!“ — 
„Hat's Raum für mich?" — „Für dich und mich! 
Komm’, Schürze, ſpring' und ſchwinge dich! 
Die Hochzeitgäfte hoffen; 
Die Kammer fteht ung offen. — 

Und Liebehen jchürzte, ſprang und ſchwang 
Sich auf das Roß behende; 
Mohl um den trauten Reiter jchlang 
Sie ihre Lilienhände, 

ı Man muß fich in den Spornen eines Gefpenftes eine magiſche Kraft vor— 
ftelen. Alles erinnert ihn, zu eilen: ber Rappe, ber Sporn fängt von jelbft an 
zu klirren, ald wär’ er begierig, wieder zu — “ (Bürger an Boie 20. Sep⸗ 
tember 1773.) 



Lenore. 

Haho! Haho! Ha Hopp Hopp Hopp! 
Yort ging’ im ſauſenden Galopp, 
Der volle Mond jchien helle; 
Wie ritten die Toten jo jchnefle! 

1 Bur rechten und zur Linken Hand 
Borbei vor ihren Blicken 
Wie flogen Anger, Heid’ und Land! 
Wie donnerten die Brüden! 
„Braut Liebehen auch? Der Mond fcheint Hell! 
Hurra! die Toten reiten jchnell! 
Graut Liebehen auch vor Toten!’ — 
„Ach nein! doch laß die Toten!’ — 

Was Hang dort für Gefang und Klang? 
Was flatterten die Naben? 
Horch Glockenklang! Horch Totenjang! 
„Laßt uns dein Leib begraben!““ 
Und näher zog ein Leichenzug, 
Der Sarg und Totenbahre trug. 
Das Lied war zu vergleichen 
Dem Unkenruf in Zeichen. 

„Nach Mitternacht begrabt den Leib 
Mit Klang und Sang und Klage! 
Erſt führ’ ich Heim mein junges Weib; 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm’, Küfter, hier! fomm’ mit dem Chor 
Und gurgle mir das Brautlied vor! 
Komm’, Pfaff’, und ſprich den Segen, 
Eh’ wir zu Bett uns legen!’ — 

Still Klang und Sang — die Bahre — — 
Gehorſam ſeinem Rufen 
Kam's hurre! hurre! nachgerannt 
Hart hinters Rappen Hufen, 
Haho! hahol ha Hopp, Hopp, hopp! 
Fort ging's im ſauſenden Galopp; 
Der volle — ſchien helle; 
Wie ritten die Toten jo ſchnellel — 

ı Erft fpäter von Bürger binzugefügte Strophe. 
? Altes Grablied von Michael Weiß. 
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»Wie flogen vechts, wie flogen links 
Die Hügel, Bäum' und Heden! 
Wie flogen links und vecht3 und links 
Die Dörfer, Städt’ und Fleden! 
„Braut Liebehen auch? Der Mond jcheint Heil! 
Hurra! die Toten reiten ſchnell! 
Graut Liebehen auch vor Toten!’ — 
„Ich! Laß fie ruhn, die Toten!” — 

Sieh’ dal Juchhei! Am Hochgericht 
Tanzt' um des Rades Spindel, 
Halb ſichtbarlich, bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. 
„Sa! ſa! Geſindel, hier, komm' hier! 
Geſindel, komm' und folge mir! 
Tanz' uns den Hochzeitreigen, 
Wenn wir das Bett beſteigen!“ — 

Und das Geſindel huſch, huſch, huſch! 
Kam hinten nach gepraſſelt, 
Wie Wirbelwind am Haſelbuſch 
Durch dürre Blätter raſſelt. 
Haho! haho! ha! Hopp, Hopp, Hopp! 
Hort ging’3 im jaufenden Galopp; 
Der volle Mond jchien Helle; 
Wie ritten die Toten jo jchnelle! — 

1Wie flog, was rumd der Mond beichien, 
Wie flog es in die Yernel 
Wie flogen oben überhin 
Der Himmel und die Sterne! 
„Graut Liebehen auch? Der Mond jcheint Hell! 
Hurra! die Toten veiten jchnelt! 
Graut Liebehen auch vor Toten?!’ — 
„O weh! laß ruhn die Toten!” — — — 

„Rapp! Rapp’! Mich dünkt, der Hahn ſchon vuft, — 
Bald wird der Sand verrinnen. —? 
Rapp’! Rapp’! ich wittre Morgenluft, 
Rapp’! Tummle dich von Hinnen! — 

ı Erft fpäter von Bürger Hinzugefügte Strophen. 
2 Bald wird die Geifterftunde vorbei fein, nad S.71, 3.20 hält er ja eine Sanduhr. 



Lenore. 

Vollbracht! Vollbracht iſt unſer Lauf! 
Das Hochzeitbette thut ſich auf; 
Wir ſind, wir ſind zur Stelle; 
Hal reiten die Toten nicht ſchnelle?“ — 

Raſch auf ein eiſern Gitterthor 
Ging's mit verhängtem Zügel; 
Mit ſchwanker Gert' ein Schlag davor 
Zerſprengte Schloß und Riegel. 
Die Flügel flogen klirrend auf, 
Und über Gräber ging der Lauf; 
Es blinkten Leichenſteine 
Ringsum im Mondenſcheine. 

Ha ſieh'! Ha ſieh'! Im Augenblick, 
Hu! Hu! ein gräßlich Wunder! 
Des Reiters Koller, Stüd für Stüd, 
Fiel ab wie mürber Zunder, 
Zum Schädel ohne Zopf und Schopf, 
Zum nadten Schädel ward jein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe 
Mit Stundengla3 und Hippe. 

Hoch bäumte fich, wild jchnob der Rapp’ 
Und jprühte Feuerfunken; 
Und Hui! war’3 unter ihr hinab 
Verſchwunden und verjunfen! 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinjel fam aus tiefer Gruft; 
Lenorens Herz, mit Beben, 
Rang zwilchen Tod und Leben. 

Nun tanzten wohl bei Mondenglanz 
Rundum herum im Kreife 
Die Geijter einen Kettentanz 
Und heulten dieſe Weife: 
„Geduld! Geduld! Wenn's Herz auch bricht! 
Mit Gottes Allmacht Hadre nicht! 
Des Leibes biſt du ledig; 
Gott jei der Seele gnädig!“ 

——— 
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40. Zum 54. Geburtstage des Amtmanns Zeonhart. 

PB nimm dies Blümchen an, 
Weil ich jonjt fein Opfer habe, 

Sieh’ den Wert der Eleinen Gabe 
Minder, als des Herzens an. 

Beiter Vater, o wie Tieb, 
O wie lieb hab’ ich dich, Vater! 
Zweiter zärtlicher Berater 
Meiner Kindheit! O wie Lieb! 

Mutter Gottes, ſprich für mich, 
Sprich für mich zu deinem Sohne, 
Daß er diefen Bater Lohne! 
Mutter Gottes, ſprich für mich! 

—— 

41. Die Menagerie der Götter. 

ie hier an Affen, Papagein, 
An Kakadu und Raben 

Hofherrn und Damen insgemein 
Sich tagelang erlaben: 

So hegt auch mancher Gott ſein Tier 
Selbſt in der Himmelsſtube. 
Zeus dahlt! mit ſeinem Adler ſchier 
Wie ein Quintanerbube. 

Der darf in Kabinett und Saal, 
Auf Stuhl und Tafel ſpringen 
Und fee ein ganzes Göttermahl 
Ambrofia verichlingen. 

Allein, wer jo viel frißt, der muß, 
Mit Gunft! auch viel Hofieren?; 
Drum möchte Juno voll Verdruß 
Ihm oft den Steiß verjcehnüren. 

ı jpielt, ſchäkert. 
° Hier im fcherzhaften Sinne gebraucht „auf den Hof gehen“ 



Bum 54. Geburtötage des Amtmanns Leonhart. Die Menagerie der Götter. 

Dagegen kann ihr Pfauenpaar 
Sich deſto baß erfreuen. 
Doch jchmälet Zeus, und das iſt wahr, 
Daß fie abjcheulich fchreien. 

Mit Täubchen kürzt an ihrem Plab 
Sich Eypria! die Stunden; 
Ihr Knab’ läßt flattern einen Spatz, 
Un langem Zwirn gebunden. 

Minerva kömmt dureh ihre Gunft 
Noch dem Olymp zu jtatten, 
Denn ihre Eule fängt mit Kunft 
Die Himmelsmäu und Ratten, 

Apoll Hält dieſen Tand für ſchwach, 
Nährt fich vier ſtolze Schimmel 
Und galoppieret Tag für Tag 
Durch den gebähnten? Himmel. 

Auch jagt man, Hält er einen Schwan, 
Des wunderbarer Schnabel 
Trotz Roms Kajtraten fingen kann; 
Doch Halt’ ich dies für Tabel. 

Lyäus? läßt den Wagen gar 
Don zahmen Tigern führen 
Und ohne Sorge vor Gefahr 
Sich durch die Welt Futjchieren. 

Bor Plutons ſchwarzer Thüre beilt 
Der größte Bullenbeißer 
Und macht die Dual der Untertvelt 
Durch jein Geheul noch heißer. 

Bor allen Tieren groß und Elein, 
Die ſich bei Göttern mäjten, 
Behagt Silenus' Ejelein* 
Nach meinem Sinn am beiten. 

ı Venus. 
2 geglättet. 
3 Löjer, Befreier, Sorgenbreder; Name des Bacchus 
4 Silen war ber Geführte des Bachus und nahm teil am Gigantenfampf, 

wobei das den Rieſen unbekannte Gejchrei feines Ejel3 fie in die Flucht jchla- 
gen half. 

r- 
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63 iſt fürwahr ein feines Vieh 
Don jondrer Zucht und Ehren 
Und läßt von vorn und hinten nie 
Was Unverichämtes hören. 

Mit ſich und feinem Herrn vergnügt, 
Geduldig allerivegen, 
Nimmt es vorlieb, jo wie ſich's fügt, 
Mit Marzipan und Schlägen. 

63 weiß zum Keller hin und her 
Den Weg von jelbjt zu finden, 
Und braucht man gar nicht drüber her 
Den Reuter fejtzubinden. 

Piano klimmt's den Berg hinan, 
Piano geht’3 bergunter 
Und wirft den alten, trunfnen Mann 
Kein einzigmal herimter. 

So einen Ejel wünjcht’ ich mir! 
Silen, wirft du einft fterben, 
So laß das gute Biedertier, 
Laß, Vater, laß mich’3 erben! 

rn 

42. Minnelied. 

Jört von meiner Minniglichen, 
Lieben, hört ein neues Lied! 

Denn der Winter ijt entwichen, 
Maienlujt, mit Wohlgerüchen, 
Maienwonn’ ijt aufgeblüht. 
Lieben, öffnet eure Sinne; 
Mai erwacht, 
Minne lacht, 
Mai hat Minne, 
Minne Sang wohl angefacht. 

RR 



Minnelied. Das neue Leben. Ballade. 

45. Das neue Leben. 

ia! wie jo wach und froh, 
Froh und wach find meine Sinnen! 

D, von welcher Sonne floh 
Meines Lebens Nacht von hinnen? 
Wie jo Holden Gruß entbot 
Mir das neue Morgenvot! 

Mein exrheitertes Geficht 
Siehet Paradiefe blühen! 
Melche Töne! Hör’ ich nicht 
Aller Himmel Melodieen? 
O wie jüß erfüllt die Luft 
Edens Amarantenduft! 

Evan!! biſt du mir jo nah”, 
Mir jo nah” bei jedem Mahle? 
Kehrit du in Ambrofia 
Und in Nektar diefe Schale? 
Geber der Ambroſia 
Und des Nektars, mir jo nah’? 

Liebe! deine Wunderkraft 
Hat mein Leben neu geboren, 
Hat zu hoher Götterichaft 
Mich Hienieden jchon erkoren! 
Ohne Wandel! ewig jo! 
Ewig jung und ewig froh! 

5 

44, Ballade. 

in Ritter vitt wohl in den Krieg; 
Und als ex jeinen Hengſt beitieg, 

Umfing ihn jein fein Liebchen: 
„Leb' wohl, du Herzensbübchen! 
Leb' wohl! viel Heil und Sieg! 

ı Name des Bachu3. Vgl. bie Anmerkung ©. 22. 
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„Komm’ fein bald wieder heim ins Land, 
Daß ung umjchling’ ein ſchönres Bad, 
Als Band von Gold und Seide; 
Ein Band aus Luft und Freude, 
Gewirkt von Prieſtershand!“ — 

„Do ho! käm' ich gleich wieder hier, - 
Du Närrchen du, was Hülf es dir? 
Magſt meinen Trieb wohl weiden, 
Allein dein Band aus Freuden 
Behagt mit nichten mir!" — 

„O weh! So weid’ ich deinen Trieb, 
Und willſt doch, falſcher Herzensdieb, 
Ins Chband dich nicht Fügen! 
Warum mich denn betriegen, 
Treulojer Unſchuldsdieb?“ — 

„Ho Ho! du Närrchen, welch ein Wahn! 
Was ich that, haft du mitgethan. 
Kein Schloß Hab’ ich erbrochen. 
Wenn ich fam anzupochen, 
So war ſchon aufgethan.” — 

„D weh! So trägjt du das im Sinn? 
Mas jchmeicheltejt du mir ums Kinn? 
Mas mußteſt du die Krone 
©o zu Betrug und Hohne 
Mir von der Scheitel! ziehn?“ — 

„90 ho! jüngjt flog in jenen Hain 
Ein kirres Täubchen zu mir ein. 
Hätt’ ich es nicht gefangen, 
So müßten mir entgangen 
Verſtand und Sinnen jein.” — 

Drauf ritt der Ritter, Hopjaja! 
Und ftrich fein Bärtchen, trallala! 

ı Scheitel wurde bamald auch in der Schriftipradje vorwiegend weiblich ge- 
braudt. 



Robert. 77 

Sein Liebchen ſah ihn reiten 
Und hörte noch von weiten! 
Sein Lachen, hahaha! 

Traut, Mädchen, leichten Rittern nicht! 
Manch Ritter ift ein Böferwicht. 
Sie löffeln? wohl und wandern 
Von einer zu der andern 
Und freien feine nicht! 

—— 

45. Robert. 
Ein Gegenſtück zu Claudius’ Romanze: „Phidile“ 

7° war wohl recht ein Springinzfeld 
In meinen Jünglingstagen 

Und that nichts Lieber auf der Welt 
Als reiten, fiſchen, jagen. 

Einjt zogen meine Streiferein, 
Weiß nicht, auf welche Weife, 
Doc war e8 recht, al3 jollt’ es fein, 
Mich ab von meinem Gleiſe. 

Da jah ich übern grünen Zaun 
Im lichten Yrühlingsgarten 
Ein Mädchen, roſicht anzufchaun, 
Der Schweiterblumen warten. 

Ein Mädchen jo von Angeficht, 
Don Stirn und Augenjtrahlen, 
Don Wuchs und Wejen läßt fich nicht 
Beichreiben und nicht malen. 

Ich freundlich Hin, fie freundlich her, 
Wir mußten beid’ ung grüßen 
Und fragten nicht, wohin? woher 
Wir wären? wie wir hießen? 

1 Ältere und richtigere Form für „von weitem”, denn „weiten“ ift ein altes 
Abverb; vgl. „von außen”, „von innen” u. ſ. w. 

2 Gigentlich „effeln“ oder „Läffeln“, b. b. fi als Laffe gebärden, liebeln. 
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Sie ſchmückte grün und rot den Hut, 
Brach Früchte mir vom Stengel 
Und war jo Tieblich, war jo gut, 
So himmliſch wie ein Engel. 

Doch wußt' ich nicht, was tief aus mir 
So jeufzete, jo bebte 
Und unter Drud und Küffen ihr 
Was dvorzumweinen jtrebte, 

Sch konnte weder her noch Hin, 
Nicht weg, nicht zu ihr kommen; 
Auch lag's nicht ander mir im Sinn, 
AS wär mir was genommen. 

Mich dünkt’, ich hatt' ihr taufendviel, 
Weiß Gott all was? zu jagen, 
Doch konnt' ich, welch ein Zauberfpiel, 
Nicht eine Silbe wagen. | 

In heller Unſchuld frug fie: Was? 
Was ich wohl von ihr wollte? 
„ch! Liebe!“ rief ich, als mir’ naß 
Bon beiden Wangen rollte. 

Sie aber ſchlug den dunfeln Blick 
Zum jchönen Bujen nieder, . 
Und ih verjchüchtert Floh zurück 
Und fand fie noch nicht wieder. 

Wie konnte wohl dies eine Wort, 
Dies Wörtchen fie betrüben? — 
O blöder Junge! wärſt du dort, 
Wärſt du doch dort geblieben! 

— 
— M — 

46. Spinnerlied. 

JJurre Hure Hurre! 
Schnurre, Rädchen, ſchnurre! 

Trilfe, trille lang und fein, 
Trille mir ein Fädelein 
Wohl zum Bufenfchleier. 



Spinnerlied. Ständchen. 79 

Hurre hurre Hurre! 
Schnurre, Rädchen, ſchnurre! 

Weber, webe zart und fein, 
Mebe mir das Schleierlein 
Wohl zur Kirmesfeier. 

Hurre hurre Hurre! 
Schnurre, Rädchen, ſchnurre! 
In und außen blank und rein 
Muß des Mädchens Buſen ſein, 
Wohl deckt ihn der Schleier. 

Hurre hurre hurre! 
Schnurre, Rädchen, ſchnurre! 
In und außen blank und rein, 
Fleißig, fromm und ſittſam ſein 
Locket wackre Freier! 

er 

47, BStändchen. 

rallirum larum! Höre mich! 
Trallirum larum Leier! 

Trallirum larum! das bin ich, 
Schön Liebehen, dein. Getreuer. 
Hüll' auf den hellen Sonnenschein 
In deinen zwei Gudäugelein! 

Durch Nacht und Dunkel komm’ ich her 
Zur Stunde der Gejpeniter. 
Es Teuchtet längſt fein Lämpchen mehr 
Durch Stiller Hütten Fenſter. 
Nichts wachet mehr, was ſchlafen kann, 
Als ih und Uhr und Wetterhahn. 

Auf feiner Gattin Bufen wiegt 
Sein müdes Haupt der Gatte; 
Wohl bei der Henne jchläft vergnügt 
Der Hahn auf feiner Latte; 
Der Sperling unterm Dache ſitzt 
Bei feiner trauten Sie anitzt. 
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Wann? o warn ijt auch mir erlaubt, 
Daß ich zu dir mich füge? 
Daß ih in ſüße Ruh’ mein Haupt 
Auf deinem Buſen wiege? 
O Priefterhand, wann führejt du 
Mich meinem Yiebjten Liebehen zu? 

Wie wollt’ ich dann Herzinniglich 
Wie lieb, wie lieb dich haben! 
Mie wollt’ ich, o wie wollt’ ich mich 
In deinen Armen laben! 
Geduld! die Zeit jchleicht auch herbei. 
Ach! Trautchen, bleib’ mir nur getreu! 

Nun rum larum, gute Nacht! 
Gott mag dein Herz bewahren! — 
Was Gott bewahrt, ift wohl bewacht, 
Daß wir fein Leid erfahren! 
Adel jchleuß wieder zu den Schein 
In deinen zwei Gudäugelein. 

— 

48. Bum Hpak, 
der fi) auf dem Saal gefangen hatte, 

ons dies!! Herr Spatz! Ei! Seht doch mal! 
Willlommen hier auf meinem Saal! 

Er ijt gefangen! Sieht Er wohl? 
Und ftellt Er ſich auch noch jo toll, 
Und flög’ Er ewig kreuz und quer, 
Nah allen Fenſtern hin und her, 
Zerbräch' auch Schnabel fih und Kopf; 
Er ift gefangen, armer Tropf! 
Sch fein Deipot und Er mein Sflav’! 
Er jei Prinz, Junker oder Graf 
Bei jeinem Spatzvolk! — Hör’ Er nun, 
Was all mit ihm ich könnte thun. 

ı Altfranzöfiih, d. 5. Guten Tag. 



Zum Spat. Mamfell La Negle. 8] 

Ihn zupfen, rupfen, halsumdrehn — 
Da wird nicht Hund noch Hahn nach Frähn, 
Berichlagen ihn mit einem Hieb, 
Und das mit Recht, Er Galgendieb! 
Weiß Er die Kirichen, die verſchmitzt 
Er vor dem Maul mir wegjtipigt? — 
Auch würd es Fürjtenfurzweil fein, 
Ließ ich den Kater Lips herein. 
Wenn ich ja übergnädig wär’, 
So holt’ ich eine jcharfe Scher’ 
Und jchnitt Ihm ab die Flügelein 
Zuſamt dem kecken Schwänzelein. 
Dann müßt’ Er unter Bett und Banf 
Sn Staub Habajtern! lebenslang. —- 
Hel Pürſchchen, wie tft Ihm zu Sinn? — 
Doch ſeh' Er, daß ein Menſch ich bin! 
Ich laß Son twieder frank und frei. 
Doch, daß ſtets eingedenk Ihm ſei, 
Die Freiheit ſei ein güldner Schatz, 
So hudelt man Ihn erſt, Herr Spatz, 
Und ſcheucht Ihn Hin und Her, huſch! huſch! 
Nun Fenſter auf! Hinaus zu Bufch!? | 

Hu! Hu! Deſpotenhudelei! 
Gott wahre mich vor Sklaverei! 

— — 

49. Mamſell La Regle. 

alb griechiſche, halb auch franzöſche Donne 
Iſt Regula, die wackerſte Ma Bonne; 

Nimmt ſorgſam überall, nimmt Tag und Nacht 
Die guten Kinderchen ganz wohl in acht; 
Weiß wohlgewandt zu gängeln, weiß jpazieren 
Den lieben Trupp vorfichtiglich zu führen; 
Und läßt, fürwahr! die trauten Kinderlein 
Gefahr und Not nicht eben leicht bedräun. — 

ı Nieberbeutjch, d. 5. hörbar laufen, trappeln. 
2 Niederdeutſch, d. 5. Gehölz, niedriger Wald. 

Bürger. 6 
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Ums Kleine Volk nicht zu jeandalifieren, 
Mag man fich gern ein bißchen mit genieren. 
Oft Hat mich, wenn um nichts und wieder nichts 
So einer da unartiges Gezüchts 
Aus Übernut, der Bonne bloß zum Poſſen, 
Nicht Folgen wollt, oft Hat mich’3 jchier verdroſſen. 
Doch wenn fie gar zu jteif, mit Schnedenfchritt, 
Durch nackte Gäng’ und Sandalleeen tritt 
Und hin und her Hofmeiftert: „Sein gerade! 
Hübſch Füßchen aus, und einwärts hübſch die Wadel 
Den Rüden jchlank! Fein Hals und Kopf empor! 
Zurüd die Schulter! Bauch ein! Bruft hervor!“ 
Und wehren will zur Linken oder Rechten 
Eins augzutraben, Strauß und Kranz zu Flechten: 
Das laßt Hier ein, und aus zum Ohr dort wehnl 
Laßt, Brüderchen, die alte Strunjel! gehn! 
Nur Kinder mag alfo ihr Laufzaum jchürzen. — 
Was thut’s, ob wir ’mal ftolpern oder jtürzen? 

ii 

50. Der Bauer an feinen Fürſten. 

er bift du, Fürſt? daß über mich 
| Herrollen frei dein Wagenrad, 

Dein Roß mich jtampfen darf? 

Mer bijt du, Fürſt? daß in mein Fleifch 
Dein Freund, dein Jagdhund, ungebläut 

Darf Klau' und Rachen haun? 

er bift du? daß duch Saat und Forft 
Das Hurra deiner Jagd mich treibt, 

Entatmet wie da3 Wild? 

Die Saat, jo deine Jagd zertritt, 
Was Roß und Hund und du verichlingit, 

Das Brot, du Fürſt, iſt mein! 

ı Am Nieberbeutfchen verächtlicder Ausdrud für „Weibsbild“ 



Der Bauer an feinen Füriten. An bie Nymphe de3 Negenborns. 

Du Fürft Haft nie bei Egg’ und Pflug, 
Haft nie den Erntetag durchſchwitzt! 

Mein, mein iſt Fleiß und Brot! — 

Ha! du wärjt Obrigkeit von Gott? 
Gott jpendet Segen aus! du vaubjt! 

Du nicht von Gott! Tyrann! 

* 

51. An die UÜyınphe des Hegenborus.! 

eig’ aus deines Vaters Halle, 
Veljentochter, mir dein Ohr! 

Hell im Schimmer der Krijtalle 
Und im Silberichleier walle, 
Reine Nymphe, wall’ hervor! 

Libern? jauchzet die Mänade 
Huldigung bei Zymbelklang; 
Dir nur, glänzende Najade, 
Deiner Urne, deinem Bade 
MWeihte feiner Hochgefang? — 

Wohl! Ich weih’ ihn! Wo der Becher, 
Der des Preiſes ſpotten joll? 
Ha! wo iſt er? Ich bin Rächer! 
Fleuch! Mein Bogen tönt; mein Köcher 
Raſſelt, goldner Pfeile voll! 

Hier, wie aus der Traube, quillet 
Geiſt und Leben friſch und rein; 
Leben, das den Hirten füllet, 
Das den Durſt der Herde ſtillet, 
Welches Wieſe tränkt und Hain. 

Rauſchend webt's im Felſenhaine, 
Woget auf der Wieſ' entlang; 
Leckt? im Widder auf dem Raine, 
Schauert durch das Mark der Beine, 
Kühlt des Wandrers heißen Gang. 
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Ein Felſenquell ohnweit dem Wohnort des Dichters.“ (Arm. Bürgers.) 
? Bachus 
Ausſchlagen, fpringen. 
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Leben, Weben, Kraft und Streben 
Trank auch ich jchon oft auß dir. 
Drob ſei auch von nun an Leben 
Und Unjterblichkeit gegeben 
Deinem Namen für und für. 

er 

52. Die Weiber von Weinsberg. 

Mm" fagt mir an, wo Weinsberg Liegt? 
Soll jein ein wadres Städtchen; 

Soll haben, Fromm und Hug gewiegt,! 
Biel MWeiberchen und Mädchen. 
Kömmt mir einmal da Freien ein, 
Sp werd’ ich eins aus Weinsberg frein. 

Einsmals der Kaifer Konrad war 
Dem guten Städtlein böſe 
Und rückt' heran mit Kriegesichar - 
Und Reifigengetöfe; 
Umlagert’ e8 mit Roß und Matın 
Und jchoß und rannte drauf und dran. 

Und al? das Städtlein widerjtand 
Truß allen jeinen Nöten, 
Da hieß er, hoch von Grimm entbrannt, 
Den Herold ’nein trompeten: 
„Ihr Schurken! komm' ich nein, jo wißt, 
Soll hängen, was die Wand bepißt.“ 

Drob, als er den Avis aljo 
Hinein trompeten laſſen, 
Gab’ euch ein Zetermordio 
Zu Haus und auf den Gaffen. 
Das Brot war teuer in der Stadt, 
Doch teurer noch war guter Rat. 

1 Nach der Volksmeinung follte das Wiegen die Kinder Flug maden, was 
von Baſedow beftritten wurde, ber das Wiegen befämpfte. 

2 In der Bibel (4. B. 1. Sam. 25, 22, 34, 1. Könige 14, 10. 21, 21 u. öfters) 
werden damit Knete und Sklaven bezeichnet, Bürger meint aber bad männ— 
liche Geſchlecht überhaupt 



Die Weiber von Weinsberg. 8 

„O weh mir armen Korydon! 
D weh mir!" — Die Pajtores 
Schrien: „Kyrie Eleifon! 
Wir gehn, wir gehn Fapores!! 
D weh mir armen Korydon!? 
Es judt mir an der Kehle ſchon.“ — 

Doch wenn’: Matthä am lebten ijt 
Troß Raten, Thun und Beten, 
So rettet oft noch Weiberlijt 
Aus Angften und aus Nöten. 
Denn Pfaffentrug und Weiberlijt 
Gehn über alles, wie ihr wißt. 

Ein junges Weibchen Yobejan, 
Seit gejtern erſt getrauet, 
Gab einen Hugen Einfall an, 
Der alles Volk erbauet, 
Den ihr, jofern ihr ander? wollt, 
Belachen und beflatichen jollt. 

Zur Zeit der jtillen Mitternacht 
Die ſchönſte Ambafjade 
Don Meibern fich ins Lager macht: 
Und bettelt dort um Gnade. 
Sie bettelt janft, fie bettelt ſüß, 
Erhält doch aber nichts, al3 dies: 

„Die Weiber jollten Abzug han 
Mit ihren beiten Schäßen, 
Was übrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zerfeßgen.“ 
Mit der Kapitulation 
Schlich die Gefandtjchaft trüb' davon. 

Drauf, ala der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! Was gefchiehet? 

2 Jüdiſch-⸗deutſch, d. h. zu Grunde gehen, von „Kaporeth”, d. h. Siühnopfer. 
2 Beliebter Name aus der bufolifhen Dichtung, wo er einen ſchmachtenden, 

unglüdlichen Liebhaber bezeichnet. Auch bei Percy fteht eine Ballade: „The poor 
Corydon’s doleful knell“. (Vgl. übrigen? „Briefe von und an Bürger“ IT, 181.) 
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Es öffnet fich das nächjte Thor, 
Und jedes Weibchen ziehet 
Mit ihrem Männchen ſchwer im Sad, 
So wahr ich Tebe! huckepack. 

Manch Hofſchranz fuchte zwar jofort 
Das Kniffchen zu vereitelt; 
Doh Konrad Sprach: „Ein Kaiferwort 
Soll man nicht drehn noch deuteln! 
Ha, bravo, rief ex, bravo fo! 
Meint’ unjre Frau es auch nur jo!“ 

Er gab Pardon und ein Bankett, 
Den Weibern zu gefallen. 
Da ward gegeigt, da ward trompet’t 
Und durchgetanzt mit allen, 
Wie mit der Burgermeifterin 
Sp mit der Bejenbinderin. — 

Ei! jagt mir doch, wo Weinsberg liegt? 
Sit gar ein wadres Städtchen, 
Hat, treu und fromm und Flug getwiegt, 
Viel MWeiberchen und Mädchen. 
Sch muß, kömmt mir das Freien ein, 
Fürwahr! muß eins aus Weinsberg frein! 

— —— 

an feinen großgünftigen Mäcen. 

Mm: fümmerlich troß feiner Göttlichkeit 
Eich oft Genie Hier unterm Monde nähre, 

Beweijen und die Keppler, die Homere 
Und Hundert große Geifter jeder Zeit 
Und jeder Erdenzone, weit und breit; 
Doch, wahrlich! nicht zu jonderlicher Ehre 
Der undankbaren Ntenjchlichkeit, 
Die ihnen ſpäte Dankaltäre 
Und Opfer nad) dem Tod erjt mweiht. 



Notgebrungene Epiftel des Schneiders Johannes. 

Auch mir verlieh durch Schere, Zwirn und Nadel 
Minerva Kunft und nicht gemeinen Adel, 
Allein der Lohn für meine Trefflichkeit 
Sit Hungersnot, ein Haderlumpenkleid, 
Sit obendrein der ſchwachen Seelen Tadel, 
Und dann einmal, nach Ablauf dürrer Zeit, 
Des Namens Ruhm und Ewigkeit. 

Allein, was hilft's, wenn nach dem Zode 
Mich Leichenpredigt oder Ode 
Den größten aller Schneider nennt, 
Und ein vergüldet Marmormonument, 
An welchen Schere, Zwirn und Nadel hangen 
Und Fingerhut und Bügeleifen prangen, 
Der jpäten Nachwelt dies bekennt! 
Wenn lebend mich mein Zeitgenoſſe 
Zu Stalle, gleich dem edlen Roſſe, 
Auf Stroh zu fchlafen, von fich jtößt 
Und nadend gehn und Hungern läßt? 

Der Stümper, der zu meinen Füßen Freucht, 
Beichmitet! zwar mit feines Neides Geifer, 
Weil nicht fein Blick an meine Höhe reicht, 
Oft meinen Ruhm und jchreit: ich jei ein Säufer, 
Sei jtet3 bedacht, mein Gütchen zu verthun, 
Und ließ’ indes die edle Nadel ruhn! 
D ſchnöder Neid! denn überlegt man's reifer, 
Gejeßt den Tall, die Läfterung jei wahr, 
So ijt dabei doch ausgemacht und Elar,. 
Und e3 bejtätigt dies die Menge der Erempel, 
Daß ſolch ein Zug von je und je ein Stempel 
Erhabener Genieen war. 

Sie binden ſich nicht ſklaviſch an die Regel 
Der Lebensart und fahren auf gut Glüd, 
So wie der Wind der Laun’ in ihre Segel 
Juſt ftoßen mag, bald vorwärts, bald zurüd 
Und Laffen das gemeine Volk lavieren. 
Sie haben vor den feltnen Wundertieren 

ı Bejudelt, befhmugt. 
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Ein Stärkerrecht, daß man fie ſorgſam heat, 
Dankbar bekleidet und verpflegt, 
Zu hoch und frei, fich jelber zu genieren.t 
Und wenn der Überfluß verfehrter Welt 
Oft Affen, Murmeltier' und Raben 
Und Kakadu und Papagei erhält, 
So ſollten fie den Leckerbiſſen haben, 
Der von der Reichen Tifche fällt. 
Allein wie karg iſt die verkehrte Welt 
Für ein Genie mit ihren Gaben! 

Willft du davon ein vedend Beiſpiel jehn, 
So ſchau' auf mich, großmütiger Mäcen, 
So gu einmal nebjt deinem teuren Weibe 
Auf meinen Rod durch deines Fenſters Scheibe 
Und fieh’ die Luft in Hundert Hadern wehn 
Und meinen Leib dem Winter offen ftehn. 
Sprich ſelbſt einmal: iſt's nicht die größte Schande, 
Daß mich, der ich mit jeidenem Gewande 
©o oft bekleidete des Landes Grazien, 
Die Welt nun läßt in Haderlumpen gehn? 
Kann dies dich nicht zu mildem Mitleid veizen, 
Mit einer Kleinigkeit mir Hilfreich beizuftehn, 
Zur Menſchheit Ehre nicht zu geizen? 
D ja! Sch kann auf deine Güte baun! 
Mich ſtärkt manch Beiſpiel deiner Liebesthaten 
Und Hält allein mein wanfendes Vertraun; 
Sonft wüßt' ich mich fürwahr! nicht zu beraten! 
Drum borge du mir für ein beſſres Kleid 
Zu Schuß und Truß in diefer rauhen Zeit 
Nur einen lumpichten Dufaten; 
Mit Dank bin ich ihn jederzeit 
Durch Fünftliche, durch dauerhafte Nahten 
Ubzuverdienen gern bereit. 

ı Sich philiſterhaft einzuſchränken; vgl. „Mamſell La Regle“, Nr. 49, V. 10. 



An Klopftod den Dichter und Leſſing den Kunftrichter. Schwanenlied. 89 

54. An Blopflock den Dichter und Leſſing den 
Zunftrichter. ; 

m: wärmte der Gedanf’ an Fürften, die 
Nichts als geborne Fürften find, noch nie. 

Doch dacht’ ich euch, ihr Edeln, dann entichwoll 
Mein Herz, des ſüßen Baterlandes voll. 
Drum weiht’ ich euch — weg, kalter Fürſtendankl! — 
Des Mäoniden ewigen Gefang. 

ER — 

55. Schwanenlied. 

ir thut's jo weh im Herzen! 
Sch bin jo matt, jo Frank! 

Sch Ichlafe nicht vor Schmerzen; 
Mag Speije nicht und Tranf; 
Seh’ alles fich entfärben, 
Was Schönes mir geblüht! 
Ah, Liebehen! will nur fterben! 
Dies it mein Schwanenlied. 

Du mwärjt mir zwar ein Becher 
Bon Heilungslabjal voll. — 
Nur — dab ich armer Lecher! 
Nicht ganz ihn trinken joll! — 
O, daß du auch jo Süßes, 
So taujend Süßes haft! — 
Und hätt’ ich des Genießes, 
Wann Hätt’ ich gnug gepraßt? — 

Drum laß mich vor den Wehen 
Der ungejtillten Luft 
Zerſchmelzen und vergehen, 
Vergehn an deiner Bruft! 

“ 

1 „Die alte Sprade braucht lechen ftatt lechzen.“ (Anmerfung Bürger?.) 
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Aus deinem füßen Munde 
Laß jaugen ſüßen Tod! 
Denn, Herzchen, ich gejunde 
Sonſt nie von meiner Not. 

ii 

56. Der Hund aus der Pfennigſchenke. 

3 ging, was Ernſtes zu beitellen, 
Ein Wandrer feinen ftillen Gang, 

Als auf ihn los ein Hund mit Bellen 
Und Rafjeln vieler Halsbandichellen 
Aus einer Pfennigfchenke ſprang. 
Er, ohne Kloß und Stein zu heben, 
Noch ſonſt fich mit ihm abzugeben, 
Hub ruhig weiter Fuß und Stab, 
Und Kliffllaff ließ vom Lärmen ab. 

Des Wegs kam auch, mit Rohr und Degen, 
Flink, wohlgemut, Fed und verwegen 
Ein Herrchen Krauskopf heripaziert. 
Kliffklaff jeßt an, und Hochtufchiert 
Hält yon dem Hunde fich das Herrchen. 
Und Herrchen Krauskopf iſt ein Närrchen, 
Fängt mit dem Klaffer Händel an, 
Greift auch nach Steinen in die Runde 
Und jchleudert, was er jchleudern kann, 
Und flucht und prügelt nach dem Hunde. 
Der Köter knirſcht in jeden Stein, 
Zerrt bald an meines Herrchens Stode, 
Bald an dem Degen, bald am Rode, 
Beißt endlich gar ihm in das Bein 
Und bellt fo wütig, daß mit Haufen 
Die Nachbarn alle, groß und Klein, 
Zu Fenſtern und zu Thüren laufen. 
Die Buben Hatjchen und juchhei’n 
Und heben gar noch obendrein. 
Nun fing fih’8 Herrchen an zu ſchämen; 
Umſonſt fih länger abzumühn, 
Es mußte jachtchen fich bequemen, 



Der Hund aus ber Pfennigſchenke. Schön Suschen. 

Um dem Hallo ſich zu entziehn, 
Wohl fürbaß feinen Weg zu nehmen 
Und einzufteen Hohn und Schmad). 
Denn alle Straßenbuben gafften 
Und alle Klafflonjorten klafften 
Noch weit zum Dorf hinaus ihn nad). 

* 

* * 

Dies lehrt und warnt euch, ihr Skribenten, 
Vor dem Geklaff der Rezenſenten. 

— 

57. Bchön Bustchen. 

chön Suschen kannt' ich lange Zeit, 
Schön Suschen war wohl fein, 

Voll Tugend war's und Sittſamkeit, 
Das ſah ich klärlich ein. 
Ich kam und ging, ich ging und kam, 
Wie Ebb' und Flut zur See; 
Ganz wohl mir that es, wenn ich kam, 
Und wenn ich ging, nicht weh. 

Und es geſchah, daß nach der Zeit 
Gar andres ich vernahm. 
Da that's mir, wenn ich ſchied, jo Leid, 
So wohl mir, wenn ich kam. 
Da hatt’ ich feinen Zeitvertreib 
Und fein Gejchäft, als fie. 
Da fühlt’ ich ganz an Seel’ und Leib 
Und fühlte nichts, als fie. 

Ich war wohl dumm und ftumm und taub, 
Vernahm nichts, außer ihr; 
Sah nirgends blühen Blum’ und Laub, 
Nur Suschen blühte mir. 
Nicht Sonne, Mond und Sternenjchein, 
Mir glänzte nır mein Kind; 

Ich jah wie in die Sonn’ hinein 
Und jah mein Auge blind, 
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Und wieder fam gar andre Zeit; 
Gar anders ward es mir. 
Doch alle Tugend, Sittſamkeit 
Und Schönheit blieb an ihr. 
Sch Fam und ging, ich ging und kam, 
Wie Ebb’ und Flut zur See. 
Ganz wohl mir that es, wenn ich kam, 
Und wenn ich ging, nicht weh. 

Ihr Weifen, Hoch und tiefgelahrt, 
Die ihr's erfinnt und wißt, 
Wie, wo und wann jich alles paart? 
Warum ſich's Tiebt und küßt? 
Ihr ſtolzen Weiſen, jagt mir's an! 
Ergrübelt, was mir da, 
Ergrübelt mir, wo, wie und wann? 
Warum mir ſo geſchah? 

Ich ſelber ſann wohl Nacht und Tag 
Und wieder Tag und Nacht 
So wunderſamen Dingen nach, 
Doch hab' ich nichts erdacht. 
Drum Lieb' iſt wohl wie Wind im Meer; 
Sein Sauſen ihr wohl hört, 
Allein ihr wiſſet nicht, woher 
Er kömmt, wohin er fährt. 

4 3* 

58, Lenardo und Blamdine. 

Ja ah her, Zenardo jah Hin; 
Sie trugen in Augen viel zärtlichen Sinn, 

Dlandine, die ſchönſte Prinzeffin der Welt, 
Lenardo, der Schönjten zum Diener bejtellt, 

Zu Land und zu Waſſer, von nah und von fern, 
Erſchienen viel Fürjten und Grafen und Herrn 
Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgeftein, 
Die ſchönſte der ſchönen Prinzeffen zu frein. 

ı Dies neuteftamentliche Bild verwertet Bürger auch in feiner „Aſthetik“, T, 5. 



Lenardb und Blandine. 

Allein die Prinzeſſin war Perlen und Gold, 
Mar Prinzen mit blankem Gejtein nicht jo Hold, 
Als fie wohl ein würziges Blümlein entzüct, 
Dom Finger des jchönften der Diener gepflüct. 

Der jhönfte der Diener trug hohes Gemüt, 
Obſchon nicht entiproffen aus hohem Geblüt. | 
Gott ſchuf ja aus Erden den Ritter und Knecht. 
Ein hoher Sinn adelt auch niedres Gejchlecht. 

Und als fie ’mal draußen, in fröhlicher Schar, 
Bon Schranzen umlagert am Apfelbaum war, 
Und alle genofjen der Lieblichen Frucht, 
Die emfig der flinfe Lenardo gejucht; 

Da bot die Prinzejfin ein Apfelchen var 
Aus ihrem hellſilbernen Körbchen ihm dar, 
Ein Apfelchen roſig und gülden und rund; 
Dabei ſprach ihr Holdjeliger Mund: 

„mm Hin für die Mühe! der Apfel fei dein! 
Das Leere wuchs nicht für Prinzen allein. 
Er ift ja jo lieblich von außen zu fehn, 
Will wünſchen, das drinnen jei zehnmal jo ſchön!“ — 

Und als fich der Liebling gejtohlen nach Haug, 
Da z0g er, o Wunder! ein Blättchen heraus. 
Das Blättchen im Apfel jaß heimlich und tief; 
Drauf ſtand gar traulich gejchrieben ein Brief. 

„Du Schönjter der Schönften von nah und von fern, 
Du Schönfter vor Fürften und Grafen und Herrn, 
Der du trägſt züchtiger, höher Gemüt 
AUS Fürſten und Grafen aus hohem Geblüt; 

„Dich Hab’ ich vor allen zum Liebſten erwählt! 
Nach dir mein Bufen fich jehnend zerquält. 
Mich labet nicht Ruhe, mich labet nicht Raft, 
Devor du gejtillet dies Sehnen mir haft. 

93 

„Sur Mitternachtftunde laß Schlummer und Traum, | 
Laß Bette, laß Kammer und eile zum Baum, 
Zum Baum, der den Apfel der Liebe dir trug! 
Dein Harret was Liebes. Nun weißt du genug.“ 
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Das dauchte dem Diener jo wohl und jo bang. 
So bang und jo wohl! Er zweifelte lang. 
Biel zweifelt’ ex her, viel zweifelt’ ex Hin; 
Bon Hoffen und Ahnden war trunfen jein Sinn. 

Doch ala e8 wohl tief um Mitternacht war, 
Und ftill herab blinfte der Gternelein Schar, 
Da ſprang er vom Lager, ließ Schlummer und Traum 
Und eilt’ in den Garten zum Fundigen Baum. 

Und ala er jtillharrend am Liebesbaum ſaß, 
Da ſäuſelt's im Laube, da jchlich es durchs Gras; 
Und eh’ er fi wandte, da nahm's ihn in Arm, 
Da weht’ ihn ein Odem an Tieblich und warnt. 

Und als er die Lippen eröffnet zum Gruß, 
Verſchlang ihn die Rede manch durſtiger Kup; 
Und eh’ es ihm zugeflüftert ein Wort, 

Da zog e8 an jamtenen Händchen ihn fort. 

Es führt’ ihn allmählich mit Heimlichem Tritt: 
„Komm’ füßer, komm’ Tieblicher Junge, komm’ mit] 
Kalt wehen die Lüftchen; fein Dach und fein Fach 
Beichirmet ung; komm’ in mein ſtilles Gemach!‘ 

Und führt ihn durch Dornen und Nefjel und Stein 
In einen zertrümmerten Keller hinein. 
Hier flimmert’ ein Lämpchen; fie zog ihn entlang 
Beim Schimmer de3 Lämpchens den heimlichen Gang. 

In Schlummer gehüllet war jedes Geficht; 
Doch ach! das Berräteraug’ ſchlummerte nicht. 
Zenardo! Lenardo! wie wird dir's ergehn, 
Noch ehe die Hähne das Morgenlied krähn? — 

Meit her, von Hiſpaniens reichjter Provinz, 
War fommen ein Hochitolzierender Prinz 
Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgejtein, 
Die ſchönſte der jchönen Prinzeffen zu frein. 

Ihm brannte der Bujen, ihm lechte der Mund; 
Doch hofft? er, doch harrt' er umſonſt in Burgund. 
Er warb wohl, und warb doch vergebens manc Jahr, 
Und wollte nicht weichen, noch wanfen von dar. 
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Drob Hatte der Hochitolzierende Gaft 
Bei Nacht und bei Tage nicht Ruhe noch Raſt, 
Und Hatte zur jelbigen Stunde der Nacht 
Sich auf, hinaus in den Garten gemacht; 

Und hatt? e8 vernommen und hatt’ e3 gejehn, 
Was nährlich! drei Schritte weit von ihm gejchehn. 
Er knirſchte die Zähne, biß blutig den Mund: 
„gur -Stunde joll’3 wiſſen der Fürſt von Burgund!“ 

Und eilte zur jelbigen Stunde der Nacht. 
Ihm wehrte vergebens die fürjtliche Wacht: 
„Seht will ich, jet muß ich zum König hinein, 
Weil Hochverrat ihn und Aufruhr bedräun!“ — 

„Hallo! Wach’ auf, o Fürſt von Burgund! 
Dein Königsgejchmeide bejudelt ein Hund! 
Blandinen, dein gleißendes Töchterlein, ſchwächt, 
Zur Stunde jegt ſchwächt fie ein fchändlicher Knecht!‘ - 

Das Frachte dem Alten ins dumpfe Gehör. 
Er liebte die einzige Tochter jo jehr; 
Er hielt fie wohl höher als Zepter und Kron’ 
Und höher al3 jeinen Helljtrahlenden Thron. 

Wild raffte der Fürft von Burgund fi) empor: 
„Das leugſt du, Verräter, das leugjt du mir vor! 
Dein Blut mir’ entgelte! Das trinke Burgund, 
Wo mich belogen dein giftiger Mund!‘ 

„Hier jtell’ ich, o Alter, zum Pfande mich dar! 
Aufl Eilel So findet’3 dein Auge noch wahr. 
Mein Blut dir’3 entgelte! Das trinfe Burgund, 
Wo dich belogen mein redlicher Mund!‘ 

Da rannte der Alte mit blinfenden Dolch; 
Ihm nach Eroch der verrätrifche Molch 
Und wies ihn durch Dornen und Neſſel und Stein 
Wohl in den zertrümmerten Keller hinein. 

1 Raum.” (Anmerkung Bürgers.) 
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Hier prangte vorzeiten ein luſtiges Schloß, 
Das längſt in Schutt und Trümmer zerichoß. 
Noch mwölbten ſich Keller und Halle Von vorn 
Verbargen fie Neffel und Diftel und Dorn. 

Die Halle war wenigen Augen bekannt. 
Doch wer der Halle war fundig, der fand 
Den Weg durch eine verborgene Thür 
Wohl in der Prinzeffin ihr Sommerlofier.! — — 

Noch jendete durch den heimlichen Gang 
Das Lämpchen der Liebe den Schimmer entlang. 
Sie atmeten leife, fie jchlichen gemach 
Dem Schimmer des Lämpchens der Liebe fich nach; 

Und famen wohl vor die verborgene Thür 
Und ftanden und harrten und laufchten allhier: 
„Horch, König! — Da flüftert?3! — Horch König! — Da 

ſpricht's! — — 
Da! — — Glaubeſt du noch nicht, jo glaubeſt du nichts!“ 

Und als ſich der Alte zum Horchen geneigt, 
Erkannt' er der Liebenden Stimme gar leicht. 
Sie hatten’3 ein Küffen! Sie hatten’3 ein Spiel! 
Und trieben des ſüßen Geſchwätzes gar viel. 

„D Lieber! Mein Lieber! Was zaget dein Sinn 
Bor mir, die eiwig dein eigen ich bin? 
PBrinzeifin bei Tage nur! Aber bei Nacht 
Magſt du mir gebieten al3 eigener Magd.“ 

„O ſchöne Prinzeffin! O wäreſt du nur 
Das dürftigſte Mädchen auf dürftiger Flur! 
Wie wollt' ich dann ſchmecken der Freuden ſo viel! 
Nun ſetzet dein Lieben mir Kummer ans Ziel.“ 

„O Lieber! Mein Lieber! Laß fahren den Wahn! 
Bin feine Prinzeffin! Drauf fieh? mich nur an! 
Statt Vater Gewalt, Reich, Zepter und Kron' 
Erkieſ' ich den Schoß mir der Liebe zum Thron.” — — 

ı „Zofier brauden Opitz und andere ältere Dichter“ (Bürger an Boie, 
15 April 1776.) 
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„O Schönjte der Schönen! Dies zärtliche Wort, 
Das kannſt du, das wirft du nicht halten Hinfort! 
Durch Werben und Werben, von nah? und don fer, 
Erivirbt dich noch einer der ftattlichen Herrn. 

„Wohl Ichwellen die Wafler, wohl Hebet ſich Wind, 
Doch Winde verivehen, doch Waller verrinnt. 
Mie Wind und wie Wajler iſt weiblicher Sin; 
So wehet, jo rinnet dein Lieben dahin!“ 

„Laß werben und werben, von nah’ und von fern, 
Erwirbt mich doch Feiner der jtattlichjten Herrn! 
O Lieber! O Süßer! Mein zärtliches Wort, 
Das kann ich, das werd’ ich dir halten hinfort! 

„Wie Wafler und Wind ijt mein Liebender Sinn; 
Wohl wehen die Winde, wohl Waſſer rinnt Hin; 
Doch alle verivehn und verrinnen ja nicht; 
So ewig mein quillendes Lieben auch nicht! 

„D Tüße Prinzeffin! Noch zag’ ich jo jehr! — 
Mir ahnet’3 im Herzen, mir ahnet’3, wie ſchwer! — 
Die Bande zerreißen, der Treuring zerbricht, 
‚Worüber der Himmel den Segen nicht ſpricht. 

„Und wenn e3 der König, oh! wenn er's erfährt, 
So triefet mein Leben am blutigen Schwert; 
So mußt du dein Leben, verriegelt allein, 
Tief unter dem Turm im Gewölbe verſchrein.“ — 

„Ach, Lieber! Der Himmel zerreißet ja nicht 
Die Knoten, jo Treue, jo Liebe fich Flicht. 
Der jeligen Wonne, bei nächtlicher Ruh’, 
Der höret, der fieht Fein Berräter ja zu. — 

„Run komme, nun fomme, mein trauter Gemahl! 
Komm’, fü’ mir den Kuß der Verlobung einmal!“ — 
Da kam er und küßt' ihr den rofigen Mund, 
Drob alle jein Zagen im Herzen verſchwund. — 

ı „Sed mulier cupido quod dieit amanti In vento et rapida scribere 
oportet aqua“ (Catull 71, „De inconstantia feminei amoris“.) gl. Goethe. 
„Am Flufje”, V. 7. 

Bürger. 7 
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Sie hatten’3 ihr Küffen, fie hatten’3 ihr Spiel; 
Und trieben des ſüßen Geſchwätzes noch viel. 
Da knirſchte der König, da wollt’ ex hinein; 
Doch Liegen ihn Schlöffer und Riegel nicht ein. 

Da harrt' er und harrte, mit Ihäumendem Mund, 
Wie vor der Höhle des Wildes ein Hund. 
Den Liebenden drin, nach gepflogener Luft, 
Ward enger und bänger von Ahndung die Bruft. 

„Wach' auf, Prinzeffin! Der Hahn Hat geräht. 
Nun laß mich, bevor fich der Morgen erhöht.‘ 
„Ach, Lieber! ach, bleib’ noch! Es kündet der Hahn 
Die erjte der nächtlichen Wachen nur an.’ — 

„Schau auf, Prinzeffin! Der Morgen jchon graut. 
Nun laß mich, bevor ung der Morgen erjchaut.‘ 
„Ach, Trauter! ach, bleib’ noch! Der Sternelein Licht 
Verrät ja die Gänge der Liebenden nicht.“ — 2 

„Horch auf, Prinzeffin! Da wirbelt ein Ton; 
Da wirbelt die Schwalbe das Morgenlied ichon.” 
„Ach, Schönjter! Ach bleib’ noch! Es it ja der Schall 
Der Tiebeflötenden Nachtigall.” 

„Nein, laß mich! Der Hahn hat zum Morgen gefräht; 
Schon leuchtet der Morgen; die Morgenluft weht; 
Schon wirbelt die Schwalbe den Morgengejang — 
Dh! laß mi! — Wie wird mir ums Herze jo bang!" — 

„ech, Süßer! — Leb’ wohl denn! — Nein, bleib’ noch! — 
Ade! — 

D weh mir! Wie thut’3 mir im Buſen jo weh! — 
Weil’ her mir dein Herzchen! Ach, pocht ja jo jehr! 
Hab’ lieb mich, du Herzchen! Auf morgen Nacht mehr!" — 

„Schlaf? ſüß! ſchlafe wohl!" — Da ſchlüpft' er hinaus; 
Ihm fuhren durchs Leben Entfegen und Graus; 
Es roch ihm wie Leichen; er ſtolpert' entlang, | 
Beim Schimmer des traurigen Lämpehens, den Gang. 
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Hui! ſprangen die beiden vom Winkel herbei 
Und bohrten ihn nieder mit dumpfem Gejchrei: 

„Da! Haft du gefreit um den Thron von Burgund, 
Da Haft du die Mitgift! Da haft du fie, Hund!” — 

„O Jeſu Maria! Erbarme dich mein!“ — 
Drauf Hüllt’ fein brechendes Auge fich ein. 
Ohne Beicht’, ohne Nachtmahl, ohn' Abjolution 
log jeine verzagende Seele davon. 

Der Prinz von Hilpania, jchäumend für Wut, 
Zerhieb ihm den Bufen mit Inirjchendem Mut: 
„Beil her mir dein Herzchen! Ach! pochjt ja jo jehr! 
Haft Lieb gehabt, Herzchen? Hab's morgen Nacht mehr!" — 

Und riß ihm vom Bujen das zudende Herz 
Und fühlte jein Mütchen mit gräßlichem Scherz: 
„Da Hab’ ich dich, Herzchen! Ach! pochjt ja jo jehr! 
Hab’ Lieb nun, du Herzchen! Hab’3 morgen Nacht mehr!" — 

Indes die Prinzejfin, ach! zagte jo jehr, 
Zerwarf fih im Schlummer und träumte, wie ſchwer! 
Bon blutigen Perlen in blutigem Kranz, 
Bon blutigem Gaſtmahl und hölliſchem Tanz. 

Sie warf fih im Bette, jo müde! jo Frank! 
Den kommenden Morgen und Tag entlang. 
„O, wenn’3 doch exit wieder tief Mitternacht wär’! 
Komm’ Mitternacht! führe mein Labjal mir Her!” — 

Und als es wohl wieder tief Mitternacht war, 
Und jtill herab blinfte der Sternelein Schar: 
„D weh mir! Mein Bujen! Was ahnet wohl dir’ — 
Horch! horch! Da knarrte die heimliche Thür. 

Ein Junker, in Flor und in Trauergewand,; 
Trug Fackel und Leichengedef in der Hand; 
Trug einen zerbrochenen, blutigen Ring; 
Und legt’ es danieder jtillneigend und ging. 

Ihm Folgt’ ein Junker in Purpurgeivand, 
Der trug ein gülden Geſchirr in der Hand, 
Berjehen mit Henkel und Dedel und Knauf, 
Und oben ein föniglich Siegel darauf. 
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Ihm folgt ein Junker in Silbergewand 
Mit einem verfiegelten Brief in der Hand, 
Und gab der erichrodnen Prinzeſſin den Brief 
Und ging und neigte fich ſchweigend und tief. 

Und als die erichrodne Prinzeffin den Brief 
Erbrach und mit vollenden Augen durchlief, 
Unfliret’! e8 ihr Antlih, wie Nebel und Duft; 
Sie jtürzte zufammen und jchnappte nach Luft. 

Und als fie mit zudender, jtrebender Kraft 
Sich wieder ermannt und dem Boden entrafft: 
„Juchheiſa!“ Da ſprang jie: „Juchheiſa! Tralla! 
Auf, luſtig, ihr Fiedler! mein Brauttag ift da!“ 

„Juchheiſa! Ihr Fiedler, zum Yuftigen Tanz! 
Mir jchweben die Füße, mir flattert der Kranz! 
Nun tanzet, ihr Prinzen von nah’ und von fern! 
Auf, Yuftig, ihr Damen! Auf, Yuftig, ihr Herrin! 

„Ha! Seht ihr nicht meinen Herzliebften ſich drehn! 
Im Silbergewande, wie Herrlich! wie Ichön! 
Ihn zieret anı-Bujen ein purpurner Stern. 
Juchheiſa, ihr Damen! Juchheiſa, ihr Herin! 

„Auf! luſtig zum Tanze! Was jteht ihr jo fern? 
as rümpft ihr die Nafen, ihr Damen und Herin? 
Mein Bräutigam ift er! Sch heiße die Braut! 
Uns haben die Engel im Himmel getraut! 

„Su Zanzel Zu Tanzel — Was grinzet ihr fern? 
Was rümpft ihr die Najen, ihr Damen und Herin? 
Meg, Edelgefindel! Pfui! ſtinkeſt mir an! 
Du ſtinkeſt nach jtinfender Hoffart mir an! 

„Ber ſchuf wohl aus Erden den Ritter und Knecht? 
Ein hoher Sinn adelt auch niedres Gejchlecht! 
Mein Schönfter trägt Hohen und züchtigen Mut 
Und fpeiet in euer hochadelig Blut! 

2 „Noch bat es meines Wiflend keiner gebraudt. Aber wo ift in ber ganzen 
Sprade ein Wort, das bie Sade befjer ausdrückte?“ (Bürger an Boie, 15. April 
1776.) 
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„Juchheiſa! Ihr Fiedler, zum luſtigen Tanz! 
Mir jchweben die Füße, mir flattert der Kranz! 

Juchheiſa! Tralalla! Juchheiſa! Tralla! 
Auf, luſtig, ihr Fiedler! Mein Brauttag iſt dal! — — 

So jang fie zum Sprunge; jo jprang fie zum Gang; 
Daß aus der Stimm ihr der Todestau drang. | 
Der Todestau troff ihr die Wangen herab; 
Sie taumelt’ und feuchte zum Boden hinab. 

Und als fich ihr Leben zum lebten ermannt, 
Gritredte fie nach dem Gefäße die Hand, 
Und jchlang’3 in die Armen und hielt e8 im Schoß 
Und dedte, was drinnen verborgen war, bloß. 

Da rauchte, da pocht? ihr entgegen fein Herz, 
Als fühlt’ e8 noch Leben, als fühlt’ es noch Schmerz. 
Neu that fich ihr blutiger Thränenquell auf 
Und ſtrömte wie Regen vom Dache darauf. 

„Kun, blutiger Jammer! Wann rinnjt du zu End’? 
Wenn alle Gewäfjer auf Erden verrennt? 
Ach! Alle Gewäfler verrinnen ja nicht! 
So endejt du, blutiger Jammer, auch nicht!" — 

Drauf jank fie mit hohlem, gebrochenem Blick 
Sn dumpfen Todestaumel zurüd; 
Und drüdte noch feit, mit zermalmendem Schmerz, 
Das Blutgefäß an ihr liebendes Herz. 

„Dir Lebt’ ich, o Herzchen! Dir ſterb' ich mit Luft! 
D weh mir! — O weh! dur zerdrüdft mir die Bruſt! — 
Herab! — Herab! — den quetichenden Stein! — — 
Dh! Jeſu Maria! — — Erbarme dich mein!! — — 

Drauf jchloß fie die Augen, drauf jchloß fie den Mund. — 
Drauf rannten die Boten; dem König ward’3 Fund; 
Laut ſcholl durch die Säle das Zetergejchrei: 
„Prinzeſſin ijt hin! Auf, König, herbei!“ 

Das krachte dem Alten ind dumpfe Gehör. 
Er liebte die einzige Tochter To fehr. 
Er hielt fie wohl höher als Zepter und Kron’, 
Und höher al3 feinen hellitrahlenden Thron. 
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Und als auch herbei der Verräter mit jprang, 
Da knirſchte der Alte: „Das hab’ ich dir Dank! 
Dein Blut mir’3 entgelte! das trinfe Burgumd! 
Weil das mir geraten dein giftiger Mund. 

„Ihr Blut dich verklaget vor Gottes Gericht, 
Das dir dein blutige Urteil jchon jpricht!‘ 
Raſch zückte der Alte den blinfenden Dolch 
Und bohrte danieder den Spanischen Mol. — — 

„zenardo ! du Armer! — Blandine! Mein Kind! — 
Du Heiliger Himmel! verzeih’ mir die Sind’! — 
Nicht mich auch verflaget vor Gottes Gericht! 
Ich bin ja eur Vater — verflaget mich nicht!" — 

So weinte der König, jo reut' ihn zu ſpat, 
Schwer reut’ ihn die himmelan fchreiende That. — 
Drauf ließ er wol machen ein’n filbernen Sarg, 

- Morein er die Leichen der Liebenden barg. 

—· ⸗ 

59. Abendphantaſie eines Liebenden. 

FT weiche Ruh’ hinabgeſunken, 
Unaufgeftört von Harm und Not; 

Vom ſüßen Labebecher trunfen, 
Den ihr der Gott de3 Schlummers bot; 
Wohl eingelullt vom Abendliede 
Der wachen Freundin Nachtigall 
Schläft meines Herzen? Adonide! 
Nun ihr behäglih Schläfchen all. 

MWohlauf, mein Tiebender Gedanke, 
Mohlauf, zu ihrem Lager Hin! 
Und webe gleich der Eppichranfe 
Dih um die traute Schläferin! 
Geneuß der überfüßen Fülle 
Don aller Erdenjeligfeit, 
Wovon zu foften noch ihr Wille, 
Und ewig ach! vielleicht verbeut! — — 

ı MWeiblihe Bildung zu „Adonis“ 
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Adi! da Hör’ ich das Gejäufel 
Bon ihrem Schlummerodem wehn; 
Wie Schmeichellüftchen durchs Gefräufel 
Des Maienlaubes leiſe gehn. 
Ahil da Hör’ ich das Gejtöhne, 
Das MWollujt aus dem Bufen jtößt; 
Wie Bienenfang und Schilfgetöne, 
Wenn Abendiwind dazwifchen bläſt. 

9, wie jo jchön dahingegofjen 
Umleuchtet fie des Mondes Licht! 
Die Blumen der Gejundheit ſproſſen 
Auf ihrem mwonnigen Geficht. 
Die Arme liegen ausgeichlagen, 
Als wollten fie mit Innigkeit 
Um den den Liebesfnoten fchlagen, 
Dem fie im Traume ganz ſich weiht. 

Nun kehre wieder! Nun entwanke 
Dem Wonnebett! dur Haft genug! 
Sonjt wirst du trunfen, mein Gedante! 
Sonft lähmt der Taumel deinen Flug! 
Du loderſt auf in Durftesflammen — 
Ha! wirt ing Meer der Wonne dich! 
Schlagt, Wellen, über mich zuſammen! 
Ich brenne! brenne! kühlet mich! 

60. Lied. 

—Mein Trautel Hält mich für und für 
In feſten Liebesbanden; 

Bin immer um und neben ihr; 
Sie läßt mich nicht abhanden. 
Ich darf nicht weiter als das Band, 
Woran ſie mich gebunden; 
Sie gängelt mich an ihrer Hand 
Wohl Tag vor Tag zwölf Stunden. 
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Mein Trautel Hält mich für und für 
In ihrer jtillen laufe, 
Darf nie zum Tanz, als nur mit ihr, 
Nie ohne fie zum Schmanfe. | 
Und ich bin gar ein guter Mann, 
Der fie nur fieht und höret 
Und aus den Augen leſen Fann, 
Was fie befiehlt und wehret. 

Ih, Trautel, bin wohl recht für dich, 
Und du für mich geboren. 
D Zrautel, ohne dich und mich 
Sind id) und du verloren. 
Wenn einjt des Todes Senſe klirrt 
Und mähet mich von Hinnen; 
Ach! Yieber, lieber Gott! was wird 
Mein Trautel doch beginnen? 

en 

61. Das Mädel, das ich meine. . 

was in taufend Liebespracht 
Das Mädel, dag ich meine, lacht! 

Nun fing’, o Lied, und ſag' mir an! 
Mer hat das Wunder aufgethan, 
Daß jo in taufend Liebespracht 
Das Mädel, das ich meine, lacht? 

Mer hat wie PBaradiejeswelt 
Des Mädels blaues Aug’ erhellt? 
Der Tiebe Gott! der hat's gethan, 
Der's Firmament erleuchten kann; 
Der hat wie Paradieſeswelt 
Des Mädels blaues Aug' erhellt. 

ı „Meinen“, in der ältern Sprache f. v. w Lieben; vgl auch: „Es iſt kein 
Spaß, ein hübſches Kind zu meinen”, Triolett von K. Schmidt und Schenkendorfs 
„Freiheit, die ich meine‘. 
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Mer Hat das Rot auf Weiß gemalt, 
Das don des Mädels Wange jtrahlt? 
Der liebe Gott! der hat's gethan, 
Der Pfirfichhlüten malen kann; 
Der hat das Rot auf Weiß gemalt, 
Das von des Mädels Wange ftrahlt. 

Mer ſchuf des Mädels Purpurmund 
So würzig, ſüß und lieb und rund? 
Der liebe Gott! der hat's gethan, 

- Der Nel® und Erdbeer’ würzen kann, 
Der ſchuf des Mädels Purpurnund 
So würzig, jüß und lieb und rumd. 

Mer ließ vom Naden blond und ſchön 
Des Mädels jeidne Loden wehn? 
Der Liebe Gott! der gute Geift, 
Der goldne Saaten reifen heißt; 
Der ließ vom Naden blond und ſchön 
Des Mädels jeidne Locken mwehn. 

Mer gab zu Liebesred' und Sang 
Dem Mädel Holder Stimme Klang? 
Der liebe, liebe Gott that dies, 
Der Nachtigallen Flöten hieß; 
Der gab zu Liebesred’ und Gang 
Dem Mädel Holder Stimme Klang. 

Mer hat zur Fülle ſüßer Luft 
Gewölbt des Mädels weiße Brujt? 
Der liebe Gott hat's auch gethan, 
Der Stolz die Schwäne kleiden kann; 
Der hat zur Fülle füßer Luft 
Gewölbt des Mädels weiße Bruft. 

Durch welches Bildners Hände ward 
Des Mädels Wuchs jo ſchlank und zart? 
Das hat die Meijterhand gethan, 
Die alle Schönheit bilden fann; 
Durch Gott, den höchſten Bildner, ward 
Des Mädels Wuchs ſo ſchlank und zart. 
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Wer blies jo Tichthell, jchön und rein 
Die Fromme Seel’ dem Mädel ein? 
Wer anders hat's ala Er gethan, 
Der Seraphim erichaffen Tann; 
Der blies jo lichthell, ſchön und rein 
Die Engeljeel! dem Mädel ein. 

Lob jei, o Bildner, deiner: Kunſt! 
Und Hoher Dank für deine Gunjt! 
Daß du dein Wunder ausſtaffiert 
Mit allem, was die Schöpfung ziert. 
Lob jei, o Bildner, deiner Kunſt! 
Und Hoher Dank für deine Gunft! 

Doch ach! für wen auf Erden Yacht 
Das Mädel jo in Liebespracht? 
D Gott! Bei deinem Sonnenschein! 
Bald möcht’ ich nie geboren fein, 
Wenn nie in jolcher. Liebespracht 
Dies Mädel mir auf Erden Yacht. 

—Hs —— 

62. Die Amarmung. 

ie um ihren Stab die Rebe 
Brünjtig ihre Ranke jtridt; 

Wie der Epheu fein Getvebe 
An der Ulme Bujen drüdt; 

"Wie ein Taubenpaar ſich ſchnäbelt 
Und aͤuf ausgeforſchtem Neſt, 
Von der Liebe Rauſch umnebelt, 
Haſchen ſich und würgen läßt: 

Dürft' ich ſo dich rund umfangen! 
Dürfteſt du, Geliebte, mich! 
Dürften ſo zuſammenhangen 
Unſre Lippen ewiglich! — 

Denn von keines Fürſten Mahle, 
Nicht von ſeines Gartens Frucht, 
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Noch des Rebengottes Schale 
Würde dann mein Gaum verfucht. 

Sterben wollt’ ich im Genuffe, 
Wie ihn deine Lippe beut, 
Sterben in den langen Kuſſe 
Mollujtvoller Trunfenheit! — 

Komm’, o komm’ und laß uns jterben! 
Mir entlodert jchon der Geift. 
Fluch vermachet jei dem Erben, 
Der und don einander reißt! 

Unter Myrten, wo wir fallen, 
Bleib’ ung Eine Gruft bevor!! 
Unfre Seelen aber wallen 
In vereintem Hauch empor 

In die ſeligen Gefilde 
Voller Wohlgeruch und Pracht, 
Denen ſtete Frühlingsmilde 
Vom entwölkten Himmel lacht; 

Wo die Bäume ſchöner blühen, 
Wo die Quellen, wo der Wind 
Und der Vögel Melodieen 
Lieblicher und reiner ſind; 

Wo das Auge des Betrübten 
Seine Thränen ausgeweint, 
Und Geliebte mit Geliebten 
Ewig das Geſchick vereint; 

Wo nun Phaon voll Bedauren 
Seiner Sappho ſich erbarmt, 
Wo Petrareca ruhig Lauren 
An der reinjten Duell’ umarmt; 

Und auf rund umſchirmten Wieſen, 
Nicht von Argwohn mehr geftört, 
Glücklicher bei Heloiſen 
Abälard die Liebe lehrt. — 

,Bevorbleiben“ nach „bevorſtehen“ gebildet 
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D des Himmel voller Freuden, 
Den ich da ſchon offen ſah! 
Konım’! von binnen laß und men: 
Eia! wären wir jchon da! 

63a. An Bürger in Wöllmershanfen. 

erdammte Verſemacherei! 

Was haft du angerichtet? 

Uns unſers Lebens einz’gen Mai 

Zum Kuckuck Hingedichtet? 

Gevatter Bürger, jag’ er mal, 
Sind wir nicht Brave Thoren, 

Daß wir mit ſelbſtgemachter Dual 

Den jchönen Mai verloren? 

Mas hat man von dem Dichten? humt 

Die wandelbare Ehre, 

Gekannt zu ſein vom Publikum? — 
Ich dachte, was mir wäre! 

Exempli gratia, es ſpricht, 

Wenn große Herren ſchmauſen, 

Wohl einer: „Iſt der Bürger nicht 

Amtmann zu Wöllmershauſen?“ 

Ein Fräulein thut dir wohl ſogar 

Die Gnad’ und frägt nicht minder: 

„Trägt denn der Bürger eigen Haar? 

Hat er ſchon Frau und Kinder?” 

Dort räufpert ſich ein zarter Herr, 

Der Zirkel fpist die Ohren! 

Und ad! mit fcheußlichem Geplärr 

Notzüchtigt er Lenoren. 

„Ha! bravo! wie Lenore fchreit! 
Hör’ einer nur das Fluchen! 

Den Mann — ift Wöllmershaufen weit? — 

Den Mann muß ich befuchen!“ 
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Und eh’ Herr Bürger ſich's verjehn, 

Kömmt mein Signor geritten, 
Begafft ihn, freuet ſich gar ſchön, 

Läßt fi) zum Efjen bitten, 

Kritifet Männer, groß und Flein, 

Thut greulich hochgelahret 
Und trinft — hol’ ihn der Fuchs! — den Wein, 

Den du für mich gejparet; 

Lobt mächtig dir fein gutes Herz, 

Will Freundſchaft mit dir treiben 
Und droht ſogar — o Höllenjchmerz! — 

Necht oft an dich zu jchreiben. 

Das macht, manch ehrliches Journal 

Ließ baß dein Lob erjchallen; 
Allein, warn las denn wohl einmal 

Herr Bürger eins von allen? 

Wenn vor den Almanach) ich jchier 
Dich ließ’ in Kupfer jtechen: 

Mas Hilft’3? was hört Du? wenn von dir 

Die Leut’ ein Weilchen jprechen? 

Was haft du von dem allem? Sklav'! 
Wenn ich's zujanınen prefje, 

Iſt's kürzlich dies: Dejpotenjchlaf 

Und Inquiſitenbläſſe. 

Hör’ auf! ich gab mein Herz dir Hin, 

Eh’ du ein Blatt gejchrieben; 
Hör’ auf! und die Frau Amtmannin 

Wird Dich noch lieber Lieben. 

Hör’ auf! ald Dichter Fennt man dich, 

Als Menjch lebſt du verborgen; 

Kein Chrijtenfind befümmert fich 

Um alle deine Sorgen. 

Sa, Herr! und follt’ er den Homer 

Sn Berjen überjegen: 
Drob werden ihn fein Haarbreit mehr 

Die Herrn Minifter Schägen. 
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Der Herr bleibt dennoch nach wie vor 
Amtmann zu Wöllmershaufen. 

Drum, trauter Bürger, fei fein Thor, 

Komm ber und laß uns fchmaufen! 
Göckingk. 

rn 

63», Antwort an Göckingk. 

un! Nun! Verſchütt' Er nur nicht gar 
Das Kindlein ſamt dem Bade. | 

Da3 arme Kindlein das! Fürwahr! 
Es wär’ ja jammerjchade. 

Denn, fieht Ex! troß der Pladerei 
Beim Zeugen und Gebären 
Mag doch die edle Reimerei 
Auch viel Profit bejcheren. 

Trotz Sing und Sang don Cypripor!, 
Apoll, Achill und Hektor. 
Bleibt man zwar Amtmann nach wie vor, 
Auch — Herr Kanzleidirektor,? 

Denn leichter wird Vokation 
Zu Penſion und Pfründen 
Die kahlſte Diſſertation, 
Als mein Homerus finden. 

Auch mäſtet man ſich eben nicht 
Von Mäcenatengnade; | 
Trägt Abcbuchs Angeficht 
Und Schlapperbauch und Wade. 

Die Herrn vom Miniſterio 
Und aus dem edlen Rate 
Florieren mehr in Jubilo 
Und prunken baß im Staate. 

ı Amor als „Knabe der Cypria“ (Venus). 
2 Göckingk war in Ellrich Kanzleidirektor. 
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Doch neid’ ich nicht das Bonzendheer 
Um feine diden Köpfe; 
Denn drin. find viele ja Jo leer 
Wie hohle Kirchturmknöpfe. 

Nun Spaß apart! Und hör' Er an, 
Falls Ihm mein Ernſt beliebig. 
Iſt denn nicht auch für ihren Mann 
Poeterei ergiebig? 

Bedenk' Er mal! Wie ſchön das iſt! 
Verleger, wohlgezogen, 
Bezahlen oft zu dieſer Friſt 
Mit Louisdor den Bogen. 

Wählt nun im zehnten jauren Jahr 
Zehn Bogen ſtark Sein Bändchen, 
So ſchnappt Er ja an Tranfgeld bar 
Zehn Blinde ohne Rändchen‘. 

Und das ift doch fein Katzendreck, 
Wofür man fich Fafteiet. 
63 kömmt ja fein gebratner Sped 
Umfonft ing Maul gejchneiet. 

Herr Ugolino? muß doch auch 
Nebit Weib und Kind und Gäften 
Nach altem Hergebrachten Brauch 
Bon unſerm Hirn fich mäften. 

Steht der gelahrte Yakultijt 
Dagegen doch viel kahler, 
Dem jet er faum, wenn's köſtlich ift, 
Zwei Gulden oder Thaler. 

Drob ärgern fich nun Freilich baß 
Die Herren Fakultiſten 
Und jtiheln Ihm ohn' Unterlaß 
Brad auf die Belletrijten, 

ı Zehn Louisbor, die vom langen Gebrauch ſchon vlind geworden find und 
nagegrifiene Ränder haben. 

2 „Ugolino war Verleger des Gehirns des Erzbiſchofs Rugiero in * Hölle 
©. Dante.“ (Anmerkung Bürgers.) 
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Manch Herr Profeffor Friegte ſchon 
Für Kummer graue Haare, 
Daß mehr jet gilt der Agathon!, 
Als Fakultätenware. 

Der Ruhm Hat freilich große Saft 
In diefen Jammerleben, 
Wie du davon zum Sprechen haſt 
Ein Konterfei gegeben. 

Doch nach dem Tode geht's erſt an, 
Denn auch bei den Tonguſen 
Nach tauſend Jahren ehret man, 
So Gott will! unſre Muſen. 

Dort illuſtriert man fein aus uns 
Antiquitätenliſten. 
Uns lieſt manch hochberühmter Duns? 
Gelahrter Humaniſten, 

Die jetzt aus ihrem Bücherſchrein 
Verächtlich uns verſchieben, 
Weil wir nicht Griechiſch und Latein 
Und nicht Arabiſch ſchrieben. 

Dort preiſt man unſre Opera 
Durch Kommentationen, 
Inauguralprogrammata 
Und Diſſertationen. 

Schon hör' ich Kriddlermordgeſchrei 
In meinem ſtillen Grabe: 
Wer die Lenore doch wohl ſei? 
Ob ſie gelebet habe? 

Man bringt bald chrestomathice 
Uns winzigflein in nucem, | 
Bald kommentiert cum indice 
Sin folio ad lucem. 

1 Der Wielandſche Roman. 

2 Das Wort (nad) engl. dunce d H. Dummkopf) ift jeit 1728 burch popes 
„Dunciade“ beliebt geworden. 
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Wie ſchön! Wenn Knaben jung und alt 
In jenen goldnen Tagen | 
Zur Schul, in Riemen eingejchnaltt, 
Mich alten Knaſter tragen! 

Aus mir Vokabeln wohlgemut 
Und Phraſes memorieren, 
Um mich ſo recht in Saft und Blut, 
Ut ajunt, zu vertieren. 

Und geht's nicht mit der Lektion 
Und mit dem Exponieren, 
Dann wird's gar ſchlecht im Hauſe ſtohn. 
Der Junker muß karieren. 

Sieh’! was die Reimerei beſchert, 
Die du vermaledeiet! 
Das iſt doch wohl der Federn wert, 
Die man darum zerkäuet? 

Eins nur vergällt mir noch den ii 
Den ich mir phantafieret: 
Wenn man nur, wie Horatium, 
Mich nicht tombabifieret. — 

— 

64. Elegie. 
Aus Volkers geheimen Liebesarchiv. 

De ich noch ein Wörtchen lallen? 
Darf vor deinem Angefiht 

Eine Thräne mir entfallen? 
Ach, fie dürfte freilich nicht! 
Shr den Ausbruch zu verwehren 
Brächte mehr für dich Gewinft, 
Um den Kampf nicht zu erſchweren, 
Den du gegen mich beginnit. 
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ı Eigentlih „entmannt“, dann „verſtümmelt“; anknüpfend an die Sage von 
bem Syrer Kombabus, Bürger hat die Lesart jpäter befeitigt, vieleicht veran— 
laßt durch bie fittlih entrüftete Kritik eines engherzigen Unbelannten. 
Bürgers Briefe, hrsg. v. Strodtmanns, Bb. 2, ©. 12 ff) 

Bürger. 8 

(gl. 
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Und, o Gott! darf ich ihn tadeln? 
Sollte nicht mein ſchönſtes Lied 
Mehr den edlen Kampf noch adelı, 
Ob er gleich ind Grab mich zieht? 
Sa, das find’ ich recht und billig! 
Noch ijt mein Gewiſſen wach; 
Und mein edles Selbſt ift willig; 
Aber feine Kraft ift ſchwach. 

Denn wie joll, wie fann ich's zähmen, 
Dieſes hochempörte Herz? 
Wie den letzten Troſt ihm nehmen, 
Auszuſchreien ſeinen Schmerz? 
Schreien, ich muß aus ihn ſchreien! 
Herr, mein Gott, du wirſt es mir, 
Du auch, Molly, wirſt verzeihen! 
Denn zu ſchrecklich tobt er hier. 

Ha, er tobet mit der Hölle, 
Mit der ganzen Hölle Wut! 
Höchſte Glut iſt ſeine Quelle, 
Und ſein Ausſtrom höchſte Glut! 
Gott und Gottes Kreaturen 
Ruf' ich laut zu Zeugen an, 
Ob's von irdiſchen Naturen 
Eine ſtumm verſchmerzen kann! 

Roſicht wie die Morgenſtunde, 
Freundlich wie ein Paradies, 
Wort und Kuß auf ihrem Munde — 
O, fein Nektar iſt jo ſüß! 
War ein Mädchen mir gewogen — 
Nur gewogen? — Ha, fürwahr! 
Ihre taujfend Schwüre logen, 
Menn ich nicht ihr Abgott war. 

Und fie follte lügen können? 
Lügen nur ein einzig Wort? 
Nein! In Flammen will ich brennen 
Zeitlich hier und ewig dort: 
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Der Verdammnis ganz zum Naube 
Mill ich fein, wofern ich nicht 
An das Eleinfte Wörtchen glaube, 
Welches dieſer Engel ſpricht! 

Und ein Engel jondergleichen, 
Wenn die Erde Engel hat, 
Sit fiel Weichen muß ihr, weichen, 
Was Hier Gott erichaffen Hat! 
D, ich weiß wohl, was ich jage! 
Deutlich, wie mir See und Land 
Hoch um Mittag liegt zu Tage, 
So wird dad don mir erkannt. 

Rümpften taufend auch die Najen: 
„Deine - Sinne täujchen dich! 
Große Liebe macht dich raſen!“ — 
O, ihre taufend feid nicht ich! 
Sch, ich weiß e8, was ich jage! 
Denn ich weiß es, was fie ift, 
Was fie wiegt auf rechter Wage, 
Was nach rechtem Maß fie mißt. 

Andre mögen andre loben 
Und zu Engeln fie erhöhn! 
Mir von unten auf bis oben, 
Dünkt, wie fie, nicht Eine jchön. 
MWie von außen, jo von innen 
Dünkt auch nüchtern meinem Sinn 
Sie der höchſten Königinnen 
Aller Anmut Königin. 

Bettelarm ijt, ſie zu jchildern, 
Aller Sprachen Überfluß. 
Zwiſchen taufend jchönen Bildern 
Wählt umſonſt mein Genius, 
Spräch' ich auch mit Engelzungen 
Und in Himmelsmelodie: 
Dennoch, dennoch unbeſungen, 
Wie fie wert iſt, bliebe fie. — 

8* 
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Eine ſolche ift e8; eine, 
Die kein Name nennen kann!— 
Die zum vollen Herzvereine 
Mich jo innig liebgewann, 
Daß ihr ſeligſter Gedante, 
Den fie dachte, wie den Stab 
Rund herum des Weinſtocks Ranke, 
Tag und Nacht nur mich umgab. 

Melch ein Sehnen, welch ein Schmachten, 
Wann fie mich nicht jah und fand! 
Welch ein wonniges Betrachten, 
Wo ich ging und ſaß und ftand! 
Welch ein Säufeln, welch ein Wehen, 
Wann fie fofend mich umfing 
Und mit ſüßem Liebeflehen 
Brünjtig mir am Halſe Hing! 

Alles, alles das, wie jelig, 
D wie jelig fühlt’ ich das! 
Fühlt' e8 jo, daß ich allmählich 
Alles außer ihr vergaß! 
Und nun ward, in ihr zu Leben, 
Mir fo innig zur Natur, 
Wie in Licht und Luft zu weben 
Seder Erdenkreatur. 

Stolz konnt' ich vorzeiten wähnen, 
Hoch ſei ih mit Kraft erfüllt, 
Auch das Geijtigjte mit Tönen 
Darzuftellen in ein Bild. 
Doch lebendig darzuftellen 
Das, was fie und ich gefühlt, 
Fühl' ich jeßt mich, wie zum ſchnellen 
Reigen ſich der Lahme- fühlt. 

Es ijt Geijt, jo raſch beflügelt 
Wie der Spezereien Geift, 
Der, hermetiſch auch verfiegelt, 
Sich aus feinem Kerker reißt. 
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Welche Macht kann ihn bezähmen? 
Welche Macht dur) Ton und Wort 
Feſſeln und gefangen nehmen? 
Leicht wie Ather jchlüpft ex Fort. 

Nun — Do wär’ ich nie geboren, 
Dder ſchwänd' in nichts dahin! — 
Was fie war, iſt mir verloren, 
Da, was ich ihr war, noch bin! 
Sie wähnt ſich's von Gott geheißen, 

Trotz Verblutung oder Schmerz, 
Bon dem meinigen zu reißen 
Ihr ihm einverwachines Herz. 

Raſch, mit Ernſt und Kraft zu ringen, 
Hat fie nun fich aufgerafft; 
Und den Heldenfampf vollbringen 
WIN ihr Ernjt und ihre Kraft. 
Wird fie in dem Kampf erliegen? 
Wird fie, oder wird fie nicht? 
„Sterben“, rief ie, „oder fiegen 
Heißen Tugend mich und Pflicht!“ 

eh! Sch weiß dem feinen Tadel 
Ob e3 gleich mich niederwürgt, 
Was jo rühmlich für den Adel 
Shrer jchönen Seele bürgt! 
Denn, o Gott! in Ehrijtenlanden, 
Auf der Erde weit und breit " 
Sit ja fein Altar vorhanden, 
Welcher unſre Liebe weiht. 

Tief in Kerkersnacht, belajtet 
Wie von Ketten zentnerjchwer, 
Stöhnt mein Geift nun, tappt und taftet: 
Ohne Rat und That umber. 
Nirgends ijt ein Spalt nur offen 
Für der Hoffnung Labeſchein; 
Und auch wünſchen oder hoffen 
Scheint Verbrechen gar zır fein. 

117 
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Sch erjtarre, ich verſtumme 
In Verzweiflung tief verjenkt, 
Mann mein Herz die Leidenfumme 
Diejer Liebe überdenkt. 
Nichts, ach nichts weiß ich zu jagen 
Im Bewußtjein diefer Schuld, 
Nichts zu murren, nicht? zu Klagen! 
Dennoch mangelt mir Geduld. 

Wie wird mir jo herzlich bange, 
Wie jo Heiß und wieder kalt, 
Wann in diefem Sturm und Drange 
Keuchend meine Seele wallt! 
Ha! das Ende macht mich zittern, 
Wie den Schiffer in der Naht 
Der Tumult von Ungewittern 
Bor dem Abgrund zittern macht. 

Herr, mein Gott, wie joll es werden? 
Herr, mein Gott, erleuchte mich! 
Sit wohl irgend hier auf Erden 
Rettung noch und Heil für mich? 
Heil anch dann, warn ich erfahre, 
Daß fie, ganz von mir befreit, 
Einem andern am Mltare 
Eich mit Leib und Seele weiht? 

Werd’ ich, o mein Gott und Nächer, 
Ohne in den Höllenwehn 
Der Verzweiflung zum Berbrecher 
Mich zu wüten, werd’ ich's ſehn: 
Wann der Mann bei Kerzenjcheine 
Sie zum Brautgemache winkt 
Und in meinem Freudenweine 
Sich zum frohſten Gotte trinkt? 

Freilich, freilich fühlt, was billig 
Und gerecht ift, noch mein Sim, 
Und das edle Selbſt ijt willig: 
Doch des Herzen Kraft ijt hin! 
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Weh mir! alle Eingeweide 
Preßt der bängften Ahndung Krampf. 
D, ih armer Mann, wie meide 
Ich den fürchterlichjten Kampf? — 

Bijt du num verloren? Rettet 
Keine Macht dich mehr für mich? 
Molly, meine Molly! Tettet 
Mich Fein Segensſpruch an dich? 
D jo Sprich, zu welchem Ziele 
Schleudert mich denn ſolch ein Sturm? 
Dient denn Gott ein Menjch zum Spiele, 
Wie de3 Buben Hand der Wurm? 

Nimmermehr! Dies nur zu wähnen, 
Wäre Hochverrat an ihm. 
Rühre dann dich meiner Thränen, 
Meines Jammers Ungeftüm! 
Ha! Es feimt, wie lang’ e8 währe, 
Doch vielleicht ung noch Gewinit, 
Wenn ich dir den Kampf erjchwere, 
Den du gegen mich beginnit. 

Mar denn diefe Flammenliebe 
Freier Willkür heingeftellt? 
Kein! Den Samen folcher Triebe 
Streut Natur ind Herzenzfeld. 

Unaustilgbar feimen diefe, 
Sproſſen dicht von ſelbſt empor, 
Wie im Thal und auf der Wiefe 
Kraut und Blume, Gras und Rohr. 

Sinnig fi’ ich oft und frage 
Und erwäg’ e3 herzlich treu 
Auf des beiten Willen? Wage: 
Ob ung lieben Sünde Jei? 
Dann erfenn’ ich zwar und finde 
Krankheit, ſchwer und unheilbar; 
Aber Sünde, Liebehen, Sünde 
Fand ich nie, daß Krankheit war. 
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O, ich möchte ſelbſt genejen! 
2 durch welche Arzenei? 
Oft gedacht und oft gelejen 
Hab’ ich viel und mancherlei. 
Arzte, Vriejter, Weil’ und Thoren 
Hab’ ich oft um Nat gefragt: 
Doch mein Forſchen war verloren, 
Keiner hat's mir angejagt. 

D, To laß es denn gewähren, 
Menn doch Heilung nicht gelingt! 
Laß uns Lieber Krankheit nähren, 
Wo ſonſt Tod ung gar verichlingt. 
Suche nicht den Strom zu hemmen, 
Der jo lang’ fein Bett nur füllt, 
Bis er zornig dor den Dämmen 
Zum Vertilgungsmeer entjchrillt, 

Freier Strom fei meine Liebe, 
Mo ich freier Schiffer bin! 
Das Gewoge feiner Triebe 
Wallt dann ruhiger dahin. 
Laß in feiner Kraft ihn braufen! 
Wenn fein Damm ihn unterbricht, 
Müſſe dir davor nicht graufen! 
Denn verheeren wird er nicht. 

Auf des Stromes Höhe pranget 
Eine Inſel anmutsvoll, 
Wo der Schiffer hinverlanget, 
Aber, ach! nicht landen ſoll. 
Auf der ſchönen Inſel thronet 
Seines Herzens Königin. 
Bei der ſüßen Huldin! wohnet 
Dennoch immerdar. fein Sinn. 

Hängt denn gleich fein Schiff an Banden 
Strenger Pflichten, die ex ehrt: 2 
Wird ihm gleich dort anzulanden, 
Molly, jelbjt von dir verwehrt: 

1 Auch „Holdin", d. 5. Freundin, Geliebte. 
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D, jo laß ihn nur umfahren 
Jenes Paradieſes Rand 
Und es ſeine Obhut wahren 
Gegen fremder Räuber Hand. 

Selbſt, o Huldin, — kannſt es glauben, 
Was dir Mund und Herz verſpricht! — 
Selbſt das Paradies berauben 
Und verheeren will er nicht. 
Keine Beere will er pflücken, 
Wie ſo lockend ſie auch glüht, 
Nicht ein Blümchen nur zerknicken, 
Das in deinem Eden blüht. 

Hinſchaun nur ſoll ihn ergötzen, 
Wann ſein Schiff herum ſich dreht, 
Und der ſüße Duft nur letzen, 
Den der Weſt vom Ufer weht. 
Aber ganz von hinnen ſcheiden, 
Fern von deinem Angeſicht 
Und der Heimat ſeiner Freuden, 
Heiß', o Königin, ihn nicht! 

—⸗ 

65. An Sriedrich Leopold, Grafen zu Stolberg. 

tig! Fritzl Bei den. Unfterblichen, die hold 
Auch meinem Leben find! — Sie zeugen mir! — 

Sieh’! Angeſichts der Ritter unſers Volks 
Und ihrer lojen Knappen ſchreiteſt du 
Zu Trug mit Wehr und Waffen in mein Teld 
Und wirfſt den Fehdehandſchuh vor mich Hin. 
Ha! ſchauerte nun auch die Menjchlichkeit, 
Wie Heltorn vor dem Ajar und Achill, 
Vor dir mich an, hüb' ich ihn doch empor! 
Dei Gott! Bei Gott! du Troßiger, ich muß! 
So gelt’ es denn, Sieg gelt’ es oder Tod! 
Denn wille, feinem Knaben ſprichſt du Hohn, 
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Der jeine erſten Waffen ſchwankend prüft. 
Straff find die Sehnen meiner Jugendfraft; 
Ich bin gewandt zu ringen; meinem Arm 
Sit Phöbus’ güldnes Schwert ein Halmenjpiel; 
Den Silberbogen des Ferntreffenden 
Weiß ich zu ſpannen; treffe jcharf das Biel; 
Mein Köcher raſſelt goldner Pfeile voll. 
Wer mag einher in meiner Rüftung gehn? — 
Es gelte, Fri! Sieg gelt’ e8 oder Tod! — 
Du! Huldigt div Gefang und Sprach’ allein? 
Und waltet nicht des Mäoniden Geift 
Auch über meinem Haupt? Sch rang mit ihm, 
Wie Israel mit Engelskräften rang, 
Und ſprach: „Dich laß’ ich nicht, du feilt dann mein!“ — 
Sch komm', ich komme dir! denn ehren mag 
Ein jolcher Widerfacher das Gefecht. 
Wie wird des Sieges Blume meinen Kranz 
Berherrlichen! — Und gäbe mich der Rat 
Der Himmelsherrſcher dir auch unterthan, 
So könnt' ich doch don feiner edlern Hand 
Als deiner fterben, edler, jtarker Friß! 
Auf, rüfte dich! Sieg gilt es, oder Tod! 

-43- 

66. Die Elemente, 

Tach! Hohe Dinge Yehr’ ich dich! 
Bier Elemente gatten fich; 

Sie gatten fi, wie Mann und Weib, 
Boll Liebesglut in einen Leib. 
Der Gott der Liebe rief: „Es werde!” 
Da ward Luft, Teuer, Waſſer, Exde. 

Des Feuers Duell, die Sonne, brennt 
Am blauen Himmelsfirmament. 
Sie ftrahlet Wärme, Tagesſchein; 
Sie reifet Korn und Obſt und Mein; 
Macht alles Lebens Säfte kochen 
Und feine Pulſe rafcher pochen. 
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Sie Hält den Mond in ftillem Glanz 
Und flieht ihm einen Sternenfran;z. 
Was leuchtet vor dem Wandrer her? 
Mer führt den Schiffer durch das Meer 
Biel taufend Meilen in die Ferne? 
Ihm Leuchten Sonne, Mond und Sterne. 

Die Luft umfängt den Exdenball, 
Weht hie und dort, weht überall, 
Sit Lebenshauch aus Gottes Mund, 
Durchwandelt gar das Exrdenrund, 
Mo fie durch alle Höhlung webet 
Und jelbjt des Würmchens Zunge hebet. 

Das Waller braujt duch Wald und Yeld; 
Sn taufend Arme nimmt's die Welt; 
Wie Gottes Odem dringt es auch 
Tief durch der Erde finjtern Bauch. 
Die Wejen ſchmachteten und ſänken, 
MWenn fie nicht feines Lebens tränfen. 

Drei Bräutigamen Hat al3 Braut 
Gott jeine Erde angetraut. 
Wenn Luft und Wafler fie umarmt, 
Und von der Sonn’ ihr Schoß erwarmt, 
Dann wird ihr Schoß zu allen Stunden 
Bon Kindern jeder Art entbunden. 

AP ihre Kindlein hegt und pflegt 
Sie, an ihr Tiebend Herz gelegt. 
Sie ijt die bejte Mutter, fie, 
Sie fäuget ſpat, fie ſäuget früh. 
Kein Kindlein, jo ihr Schoß geboren, 
Geht ihrem Schoße je verloren. 

Sieh’ Hin und her! Sieh’ rund umt dich! 
Die Elemente Lieben jich! 
Sie gatten jih in Himmelsglut, 
Se eins dem andern Liebes thut. 
Aug ſolchem Liebestrieb empfangen 
Biſt du, o Menſch, hervorgegangen. 
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Nun prüfe dich, num fage mir, 
Glüht noch des Urſprungs Glut in dir? 
Erhellt, wie Sonne, dein Verjtand, 
Erhellt er Haus und Stadt und Land? 
Entlodet, gleich den Himmelskerzen, 
Noch Liebeslohe deinem Herzen? 

Und deine Zunge, jtimmet fie 
Zur allgemeinen Harmonie? 
Iſt deine Rede, dein Gejang 
Der Herzensliebe Widerflang? 
Entweht dir Frieden, Freude, Segen, 
Wie Maienluft und Frühlingsregn? 

Hält unzerriffen deine Hand 
Das Heilige Berlobungsband? 
Reicht fie dem Nächiten in der Not 
Don deinem: Trank, von deinem Brot? 
Und feinen nadenden Gebeinen 
Don deiner Wolle, deinem Leinen? 

D du! O du! der das nicht Tann, 
Du Baftard dul Was biſt du dann? 
Und wärjt du mächtig, jchön und reich, 
Dem Salomon an Weisheit gleich, 
Und Hättejt gar mit Engelzungen 
Zur Welt geredet und gejungen! 

Du Baltard, der nicht Lieben kann, 
Was bift du ohne Liebe dann? 
Ein toter Klumpen ift dein Herz; 
Du biſt ein eiteltönend Erz, 
Biſt leerer Klingklang einer Schelle, 
Und Toſen einer Waſſerwelle. 

— 



Neue weltliche Hochteutfche Reime. 125 

67, Neue weltlidye hochteutſche Reine 
euthaltend die ebentheyerliche, doch wahrhaftige Hiftoriam von ber wunderſchönen 

Durchlauchtigen Kaiſerlichen 

Prinzeſſin Europa 

und einem uralten heydniſchen Gözen, 

Jupiter item Zeus genannt, 

als welcher ſich nicht entblödet, unter der Larve eines unvernünftigen Stieres an 
höchſtgedachter Prinzeſſin ein crimen raptus, zu teutſch: Jungfernraub auszuüben 

Alſo geſezet und an das Licht geſtellet durch M. Jocosum Ililarium. 
Poöt. caes. laur. 1777. 

» alter3 war ein Gott 
Bon nicht geringem Ruhme 

Sn blinden Heidentume. 
Nun aber it ex tot. 
Er jtarb — post Christum natum — 
Sch weiß nicht mehr das Datum. 

Der war an Schelmerei, 
Das Weibſen zu betrügen, 
Bon deu Papa der Lügen 
Das echte Konterfei; 
Und kurz, auf alle Fälle 
Ein lockerer Gejelle. 

Ich Hab’ ein altes Buch, 
Das thut von ihm berichten 
Biel ſchnurrige Gejchichten, 
Morin manch Stußer gnug 
Für jeinen Schnabel fände, 
Menn er Latein verjtände, 

Mein unvderdrofjuer Mund 
Soll, ohne viel zu wählen, 
Nur Einen Kniff erzählen. 
Denn thät' ich alle fund, 
So wäre zu bejorgen, 
Ich ſäng' bis übermorgen. 

Eur Batzen joll euch nicht, 
Geehrte Herrn, gereuen, 
Mein Liedel ſoll euch freuen! — 
Doch ihr dort, Schelmgezücht! 
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Kroaten, Hintern Bänken! 
Laßt nach mit Lärm und Schwänfen! 

Hollal — Nichts räjonniert, 
Ihr ungewafchnen Buben! 
Narriert in andern Stuben, 
Nur mich laßt untufchiert! 
Sonjt hängt euch, jchnaps! am Munde 
Ein Schloß, wiegt taufend Pfunde. 

Nichts Hafeliert!! Halt’ Ruh’! 
Fips Bunt ad? mit den Schellen! 
Laß mir da3 Erbſenſchnellen! 
Sonft padt mein Kobold zu. 
Mit Nejjeln, ungelogen, 
Wird Juckars dann durchzogen. 

Mein Kobold Spiritus 
Sit von den derben Knollen, 
Die dich zerknöchen jollen, 
Wie man zerfnöchen muß. 
Nimm dich in acht, du Langer, 
Man baut an deinem Pranger. 

Ha! das Alltagsgejchmeiß! 
Kaum Hört und fieht’3 was Neues, 
©o hat es gleich Geſchreies; 
So puppert? Herz und Gteiß; 
Geduld! Man wird’3 euch zahlen, 
Euch dünnen Schulpennalen! 

Laßt den Genie* nur gehn! 
Er weiß euch zu furanzen; 
Läßt euch wie Affen tanzen 
Und auf den Köpfen jtehn; 
Wird euch mal begenieen, 
Daß euch die Steiße glühen. — 

ı Eid, ſpaßhaft bewegen. 
2 Friedrih Nicolai ift gemeint; vgl. Anmerkungen. 
2 Sich Hin und her bewegen. 
* „Der Genie” (genius) war noch bis in die 80er Jahre üblich. 
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Do ihr, Kunſtjüngerlein! 
Mögt meine Melodeien 
Nur nicht flugs nachlalleien; 
Sonjt wird die Kunſt gemein. 
Beherzigt doch das Dietum: 
Cacatum non est pietum. — — — 

Eur Batzen ſoll euch nicht, 
Geehrte Herrn, gereuen. 
Mein Liedel ſoll euch freuen! 
Nun ſchaut mir ins Geſicht! 
Merkt auf mit Herz und Sinnen! 
Will endlich mal beginnen. 

Zeus wälzt' im Bette ſich, 
Nachdem er lang' gelegen, 
Wie Potentaten pflegen, 
Und fluchte mörderlich! 
„Schon trommelt's zur Parade! 
Wo bleibt die Schokolade?“ 

Gleich bringt ſie ſein Lakai. 
Bringt Schlafrock, Toffeln!, Hoſe, 
Schleppt Pfeife, Knaſterdoſe 
Nebſt Fidibus herbei. 
Denn morgens ging kein Mädchen 
Gern in ſein Kabinettchen. 

Er ſchlürft' acht Taſſen aus, 
Hing dann zum Zeitvertreibe 
Sich mit dem halben Leibe 
Zum Himmelsfenſter naus 
Und ſchmauchte friſch und munter 
Sein Pfeifchen Knaſter runter. 

Und durch ſein Perſpektiv 
Viſiert' er don dem Himmel 
Nach unſerm Weltgetümmel. 
Sonjt mochten wohl jo tief 
Die abgeſchwächten Augen 
Nicht mehr zu jehen taugen. 

ı Bantoffeln. 
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Da nahın er ſchmunzelnd wahr 
Auf ſchön beblümten Auen, 
Gar lieblich anzujchauen, 
Vergnügter Mägdlein Schar, 
Die auf dem grünen Raſen 
Sich Gänſeblümchen laſen. 

Die ſchönſte war geſchmückt 
Mit einem leichten Kleide 
Von roſinfarbner Seide, 
Mit Fadengold durchſtickt. 
Die andern aber ſchienen 
In Demut ihr zu dienen. 

Die niedliche Geſtalt, 
Die ſchlanken, zarten Glieder 
Beſah er auf und nieder, 
Ihr Alter er gar bald * 
Recht kunſtverſtändig ſchätzte 
Und es auf ſechzehn ſetzte. 

Zum Blumenleſen war 
Ihr Röckchen aufgehoben. 
Das Perſpektiv von oben 
Sah alles auf ein Haar. 
Die Füßchen, Knie und Wadern 
Behagten Seiner, Gnaden. 

Sein Herzenshammer jchlug. 
Bald wollt’ er mehr gewinnen. 
Da Hub er an zu finnen 
Auf arge Lit und Ting. 
Ihn dünkt, fie zu erſchnappen, 
Sei's not, ſich zu verkappen. 

Er klügelt' und erfand 
Nach ſchlauem Spintiſieren, 
Als Stier ſich zu maskieren: 
Doch iſt mir unbekannt, 
Wie dieſes zugegangen, 
Und wie er's angefangen. 



Neue weltliche hochteutſche Reime. 129 

Ich mag um Schlaf und Ruh’ 
Durch Grübeln mich nicht bringen. 
Allein von rechten Dingen 
Ging jolches Spiel nicht zu. 
Es Half ihm, jonder Zweifel, 
Gott ſei bei ung! FT T der Teufel. 

Kurzum, er kömmt al3 Stier 
Und grajt auf dem Gefilde, 
Als Führt er nichts im Schilde, 
Erſt ziemlich weit von ihr. 
Er jcheint den Frauenzimmern 
Sich jchlecht um fie zu kümmern. 

Allmählich Hub ex an, 
Eich näher an zu drehen. 
Doch noch blieb fie nicht jtehen. 
‚Der Krepp! wuchs ihr bergan. 
Auch ward ihr in die Länge 
Die Schnürbruft mächtig enge. 

Doch Hört nur! Mein Monfieur: 
Verſtand die fintenvolle 
Vorherſtudierte Rolle, 
Wie ich mein Abe. 
War er Akteur, ich wette, 
Daß man geflatjchet hätte. 

Er hatte Theorie 
Mit Praris wohl verbunden. 
In feinen Nebenjtunden 
Verabſäumt' er fajt nie, 
Naſonis Buch? zu treiben 
Und Roten beizujchreiben. 

Drum that der arge Stier 
Sehr zahm und fehr geduldig, 

I Krepp iſt ein Kunftausdrud ber Haararbeiter, bier könnte es nur im alls 
gemeinen das zu Berge fiehende Haar bedeuten. Beſſer faßt man e3 aber wohl 
als „Bufenflor“, „Buſentuch“. 

2Die „Ars amandi“ des römiſchen Dichters Publius Ovidius Naſo. 

Bürger. 9 
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Schien keiner Tüde jchuldig 
Und juchte mit Manier, 
Dur) Kopfhang fich und Schweigen 
Empfindſam gar zu zeigen. 

Das Mägdlein, durch den Schein 
Von Sittſamkeit betrogen, 
Ward endlich ihm gewogen. 
„Sollt' ex wohl kurrig! ſein?“ 
Sprach ſie zu ihrer Amme, 
„Gr gleicht ja einem Lamme!“ 

Die alte Strunjel rief: 
„Si, welche jchöne Trage! 
Nach alter teutjcher Sage 
Sind ftille Waſſer tief. 
Drum, cher enfant, drum bleibe 
Den böjen Stier vom Leibe!“ — 

„Ich möchte”, fiel fie ein, 
„Ihm wohl ein Kränzel binden 

Und um die Hörner winden. 
Er wird ſchon artig ſein, 
Menn ich hübſch traulich rabb'le 
Und hinterm Ohr ihn krabb'le.“ — 

„Hort, Kind! Da kömmt er! Ah" — 

Doch er ließ ſacht' die Glieder 
Ins weiche Gräschen nieder, 
Lag wiederfäuend da. 
Sein Auge dumm und ehrlich, 
Schien gänzlich nicht gefährlich. 

Da ward dad Mägdlein Fühn 
Und trieb mit ihm viel Pofjen, 
(Das Yitt ex unverdrofjen) 
Und ah! und ftieg auf ihn. 
„Hil Hil Ich will's doch wagen, 
Ob mich das Tier will tragen?“ 

ı Hier im Sinne von „regiam, Iuftig, munter, zum Spaß aufgelegt". 

2 Mich um ihn bemlihe. 
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Doch der verfappte Gajt 
Empfand auf jeinem Rüden 
Mit Frabbelndem Entzüden 
Kaum jeine jchöne Lait, 
So jprang er auf und vennte, 
Als ob der Kopf ihın brennte. 

Und lief in vollem Trab 
Duerfeldein, ſchnurgerade 
Zum nächjten Mteergeftade, 
Und huil that er hinab, 
Kein Weilchen zu verlieren, 
Den Sprung mit allen vieren, 

„ech!“ jchrien die Zofen, „ach!“ 
(Die an das Ufer jprangen 
Und ihre Hände rangen) 
„Ach! Ach! Prinzeſſin, ach! 
Was für ein Streich, Ihr' Gnaden! 
Nun Han wir's auszubaden.“ 

Allein das arıne Kind 
Hub, zappelnd mit den Beinen, 
Erbärmlich an zu weinen: 
„Ach! Helft mir! Helft geſchwind!“ 
Doch unfer Schalk für Freude 
War taub zu ihrem Leide. 

Nichts Half ihr Ach und Weh. 
Sie mußte fürbaß reiten. 
Da gafft” auf beiden Seiten 
Sanhagel aus der See 
Und Hub ganz ausgelaſſen 
Hierüber an zu fpaßen. 

Der Stier ſprach nicht ein Wort 
Und trug ſie jonder Gnade 
Hinüber ans Geftade 
Und fam in fichern Port. 
Darob empfand der Heide 
Herzinnigliche Freude, 

9* 
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Hier ſank fie auf den Sand, 
Ganz matt durch langes Reiten 
Und Herzensbangigfeiten, 
Don Sinnen und Beritand. 
Vielleicht hat's auch darneben 
Ein Wölfchen abgegeben. 

Mein Stier nahm friih und froß 
Die Tempo wahr und jpielte, 
Als fie nicht Jah und fühlte 
Gin neue Qui pro quo. 
Denn ex verjtand den Jocus 
Mit fiat Hocus pocus. 

- Und trat al3 Kavalier 
In hochfrifierten Haaren, 
Wie damald Mode waren, 
Mit dem Flakon zu ihr 
Und Hub um Bruſt und Hüften 
Die Schnürbruft an zu Tüften. 

Kaum war fie aufgejchnürt, 
Kaum kitzelt' ihre Naſe 
Der Duft aus feinem Glafe, 
So war fie auch Furiert; 
Drauf er, wie ſich gebührte, 
Comme ca mit ihr fcharmierte: 

„Willkommen Hier in Grün! 
Per dio! dag bejah’ ich, 
Mein blaues Wunder jah ich! 
Woher, mein Kind, wohin? 
So weit durch Meer zu reiten! 
Und doch nicht abzugleiten? 

„Indeſſen freut mich’3, Hier 
Sn meinem jchlechten. Garten 
Gehorſamſt aufzumwarten. 
Ma foi! das ahnte mir, 
Heut’ Hatt’ ich fo ein Träumchen, 
Auch juckte mir das Däumchen.“ 
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„Man 309 ihr wadres Tier, 
Worauf Sie hergeritten, 
Nachdem Sie abgejchritten, 
Gleih in den Stall von hier. 
Da ſoll es, nach Verlangen, 

. Sein Futter Schon empfangen. 

„Ste werden, Herzchen, gelt? 
Wohl noch ein wenig frieren? 
Geruhn Sie, zu Tpazieren 

In dieſes Luſtgezelt 
Und thun in meiner Klauſe, 
Als wären Sie zu Hauſe. 

„Hier pflegen Sie der Ruh' 
Und trocknen ſich, mein Schneckchen, 
Ihr Hemde ſamt dem Röckchen, 
Die Strümpfchen und die Schuh'. 
Ich, mit Permiß, will Ihnen 
Statt Kammermädchens dienen.“ — 

Sie ſträubte jüngferlich 
Sich anfangs zwar ein wenig: 
Doch er bat unterthänig, 
Und da ergab ſie ſich. 
Nun, hochgeehrte Gäſte, 
Merkt auf! Nun kömmt das beſte. 

Hem! — Hal Ich merke wohl 
An euren werten Naſen, 
Daß ich mit hübſchen Phraſen 
Eu'r Ohr nun kitzeln ſoll. 
Ihr möchtet um den Batzen 
Für Lachen gern zerplatzen. 

Doch, teure Gönner, ſeht, 
Was ich dabei riskiere! 
Wenn's der Paſtor erführe, 
Der keinen Spaß verſteht, 
Dann wehe meiner Ehre! — 
Sch kenne die Paſtöre! — 
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Drum weg mit Schäferei’n! 
Don ſüßkandierten Boten 
Wird vollends nichts geboten. 
Hilarius hält fein 
Auf Ehrbarfeit und Mores, 
Ihr Herren Auditores, 

In Züchten, wie ſich's ziemt, 
Weil mich vor langem Breie 
In ſolchen Schoſen ſcheue, 
Meld' ich nur kurz verblümt: 
Hier that mit ſeiner Schöne 
Der Herr ſich trefflich bene. — 

Nun ſchwammen mit Gefchrei, 
An langen, grünen Haaren, 
Der Waflerniren Scharen 
Hart an den Strand herbei, 
Bu jehen das Spektakel 
Sn diefem Tabernakel. 

Manch Nirchen wurde rot, 
Manch Nicchen wurde Lüfter; 
Jen's neigte fich zum Flüſtern, 
Dies lachte ſich Halbtot; 
Neptun, gelehnt and Ruder, 
Nief: „Profit, Lieber Bruder!" — 

Nun dan, o frommer Ehrüft, 
Im Namen aller Weiber, 
Daß diejer Heid’ und Räuber 
Bereit3 gejtorben ift! 
Zwar — — fehlt's auch zum Verführen 
Nicht an getauften Stieren. 

— — 
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68. Zum Geburtstage. 

ein Leben, Bejte gleich” im Bilde 
Dem Bache, der jtet3 heiter fließt 

Und durch ein jchönes Lenzgefilde 
Eich ruhig in das Meer ergießt. 

Hier fallen Blüten auf ihn nieder, 
Dort mwallt er janft auf Kiefeln Hin; 
Es tönen über ihm die Lieder 
Der holden Frühlingsjängerin. 

Hier kühlt ein Schatten ihn; dort blinfet 
Auf ihm der Sonne Strahlenbild; 
Und wenn ihn hier die Blume trintet, 
Erquickt er Herde dort und Wild. 

Sp ende, nie getrübt von Leiden, 
Dein edles Leben ſpät den Lauf, 
Und ein Fritallnes Meer von Freuden 
Im Paradieje nehm’ es auf! 

— —⸗ 

69. Der Brnder Graurock und die Pilgerin. 

in Pilgermädel, jung und ſchön, 
Wallt' auf ein Kloſter zu, 

Sie zog das Klöcklein an dem Thor; 
Ein Bruder Graurod trat hervor, 
Halbbarfuß ohne Schuh’. 

Sie ſprach: „Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ 
„In Ewigkeit!“ ſprach er. 
Gar wunderſeltſam ihm geſchah; 
Und als er ihr ins Auge ſah, 
Da ſchlug ſein Herz noch mehr. 

Die Pilgerin, mit leiſem Ton, 
Voll holder Schüchternheit: 
„Ehrwürdiger! O meldet mir, 
Weilt nicht mein Herzgeliebter hier, 
In Kloſtereinſamkeit?“ 

135 
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„Kind Gottes, wie joll kenntlich mir 
Dein Herzgeliebter fein?" 
„ch! an dem gröbjten härnen Rod, 
An Geißel, Gurt und Weidenſtock, 
Die jeinen Leib Laftein; 

„Roh mehr an Wuchs! und Angeficht, 
Wie Morgenrot im Mai, 
Am goldnen Ringellodenhaar, 
Am himmelblauen Augenpaar, 
So freundlich, Tieb und treu!" — 

„Kind Gottes, o wie längjt dahin! 
Längft tot und tief verſcharrt! 
Das Gräschen ſäuſelt drüber her; 
Ein Stein von Marmel drücdt ihn ſchwer; 
Längft tot und tief verſcharrt! 

„Siehft dort, in Immergrün verhüllt, 
Das Zellenfenfter nicht? 
Da wohnt’ und weint’ er und verkam 
Durch feines Mädels Schuld, vor Gramm, 
Derlöfchend wie ein Licht. 

„Sechs Junggeſellchen, ſchlank und fein, 
Bei Trauerſang und Klang, 
Sie trugen ſeine Bahr' ans Grab, 
Und manche Zähre rann hinab, 
Indem fein Sarg verjanf.“ 

„D weh! o weh! So bift du Hin? 
Biſt tot und tief verſcharrt? ... 
Nun brich, o Herz! Die Schuld war dein! 
Und wärſt du wie fein Marmeljtein, 
Wärſt dennoch nicht zu Hart!“ 

„Geduld, Kind Gottes! Weine nicht! 
Nun bete dejto mehr! 
Bergebner Gram zeripellt das Herz; 
Das Augenlicht verliicht von Schmerz. 
Drum weine nicht jo jehr!“ 
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„O nein, Chrwürdiger, o nein! 
Verdamme nicht mein Leid! 
Denn meines Herzens Quft war er; 
©o lebt und liebt Fein Jüngling mehr 
Auf Erden weit und breit! 

„Drum laß mich weinen immerdar 
Und jeufzen Tag und Nacht, 
Bis mein verweintes Auge bricht 
Und Iechzend meine Zunge jpricht: 
Gottlob! nun ijt’3 vollbracht!” 

„Geduld, Kind Gottes! Weine nicht! 
O jeufze nicht jo jehr! 
Kein Tau, fein Negentranf erquickt 
Ein Veilchen, das du abgepflüdt; 
Es welkt und blüht nicht mehr. 

„Huſcht doch die Freud’ auf Flügeln ſchnell 
Wie Schwalben vor uns hin. 
Was halten wir das Leid jo feit, 
Das, ſchwer wie Blei, das Herz zerpreßt? 
Laß fahren! Hin ift Hin!“ 

„O nein, Ehrwürdiger, o nein! 
Gib meinem Gram fein Ziel! 
Und litt’ ich um den Lieben Mann, 
Was nur ein Mädchen leiden kann, 
Nie litt' ich doch zu viel! 

„So jeh’ ich ihn nun nimmermehr? 
D weh! nun nimmermehr? — 
Nein, nein! Ihn birgt ein düſtres Grab; 
Es regnet drauf und fchneit herab, 
Und Gras weht drüber her. 

„Bo jeid ihr Augen blau und Kar? 
Ihr Wangen rofenrot? 
Ihr Kippen ſüß wie Nelkenduft? 
Ach! alles modert in der Gruft; 
Und mich verzehrt die Not!“ 
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„Kind Gottes, härme jo dich nicht 
Und den, wie Männer find! 
Den meiſten weht's aus einer Brujt 
Bald Heiß, bald Kalt; fie find zur Luft 
Und Unluſt gleich geſchwind. 

„Ber weiß, troß deiner Treu’ und Huld 
Hätt' ihn fein Los gereut. 
Dein Liebſter war ein junges Blut, 
Und junges Blut hegt Wankelmut 
Wie die Aprilenzeit.“ 

„Ach nein! Ehrwürdiger, ach nein! 
Sprich dieſes Wort nicht mehr! 
Mein Trauter war jo lieb und hold, 
Mar lauter, echt und treu wie Gold 
Und aller Taljchheit leer! 

„Ach! iſt es wahr, daß ihn das Grab 
Im dunkeln Rachen hält? 
So jag’ ich meiner Heimat ab 
Und jeße meinen Bilgerjtab 
Fort durch die weite Welt. 

„Exit aber will ich Hin zur Gruft; 
Da will ich niederfnien; 
Da ſoll von Seufzerhauch und Kuß 
Und meinem Tauſendthränenguß 
Das Gräschen frifcher blühn.“ 

„Kind Gottes, kehr' allhier ext ein, 
Daß Ruh’ umd Koft dich pflegt. 
Hoch, wie der Sturm die Fahnen trifft? 
Und Falter Schloßenregen wild 
An Dach und Tenjter ſchlägt!“ 

„O nein, Ehrwürdiger, o nein! 
D halte mich nicht ab! 
Mag's thun, daß Regen mich befaͤllt! 

1 ‚Drebt, rollt”; vgl. „Spinnerlied” Nr. 46, 3. Im Original ſteht: „See 
through the hawthorn blows the cold wind“, was aber Bürger ſchon in „Les 
nore” (S. 68) verwertet hatte 
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Wäſcht Regen aus der ganzen Welt 
Doch meine Schuld nicht ab!“ 

„Heida! Feins Liebehen, nun kehr' un! 
Dleib’ Hier und tröfte dich! 
Feins Liebchen, ſchau' mir ind Geficht! 
Kennjt du den Bruder Graurock nicht? 
Dein Liebjter, ah! ... bin ich. 

„Aus Hoffnungslojem Liebesichmerz 
Erkor ich dies Gewand. 
Bald hätt’ in Kloſtereinſamkeit 
Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein Hoher Schwur verbannt; 

„Doch Gott jei Dank! Mein Probejahr 
Iſt noch nicht ganz herum! 
Feins Liebehen, Haft du wahr bekannt? 
Und gäbft du mir. wohl gern die Hand? 
So kehr' ich wieder um." — 

„Gottlob! Gottlob! Nun fahre bin 
Auf ewig, Sram und Not! 
Willkommen, o willkommen, Luft! 
Komm’, Herzensjung”, an meine Bruft! 
Nun jcheid’ ung nichts als Tod!“ 

—i 

70. Dans Lied vom braven Mann. 

Foch Hingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenflang. 

Mer Hohes Muts fih rühmen kann, 
Den Lohnt nicht Gold, den lohnt Gejang. 
Gottlob! daß ich fingen und preijen kann, 
Zu fingen und preifen den braven Mann! 

Der Tauwind fam vom Mittaggmeer 
Und ſchnob duch Welfchland trüb’ und feucht. 
Die Wolken flogen vor ihm her, 
Wie warn der Wolf die Herde jcheucht. 
Er fegte die Felder, zerbrach den Forſt, 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borft. 
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Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee, 
Der Sturz don taujfend Waſſern jcholl, 
Das MWiejenthal begrub ein See, 
Des Landes Heerſtrom wuchs und jchwoll; 
Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis 
Und rollten gewaltige Felſen Eis. 

Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
Aus Quaderſtein don unten auf, 
Sag eine Brücke drüber her, 
Und mitten jtand ein Häuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner mit Weib und. Kind, 
„DO Zöllner! O Zöllner! Entfleuch’ geſchwind!“ — 

Es Möhnt und dröhnte dumpf heran; 
Laut heulten Sturm und Wog’ ums Haus; 
Der Zöllner ſprang ind Dach Hinan, 
Und bliet’ in den TZumult hinaus, 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich! 
Derloren! Berloren! Wer rettet mich?" — 

Die Schollen rollten Schuß auf Schuß, 
Bon beiden Ufern, hier und dort, 
Bon beiden Ufern riß der Fluß 
Die Pfeiler ſamt den Bogen fort. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 
Er heulte noch lauter al3 Strom und Wind. 

Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß; 
An beiden Enden, hier und dort, 
Zerborſten und zertrüimmert ſchoß 
Ein Pfeiler nach dem andern fort. 
Bald nahte der Mitte der Umſturz ich. 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!" — 

Hoch auf dem fernen Ufer jtand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und Klein, 
Und jeder jchrie und rang die Hand, 
Doch mochte niemand Retter fein. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind 
Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. — — 
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Mann Hingjt du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenflang? 
Wohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 
Wann nennjt du ihn, o braver Sang? 
Bald nahet der Mitte der Umfturz ich. 
D braver Mann! Braver Mann! Zeige dich! — 

Raſch galoppiert ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt de Grafen Hand empor? 
Ein Beutel war &8, voll und ſtraff. 
„Hweihundert Piltolen find zugefagt 
Den, welcher die Rettung der Armen wagt.“ 

Mer ijt der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Sang, jag’ an! 
Der Graf, beim Höchjten Gott! war brav! 
Doch weiß ich einen bravern Mann. 
O braver Mann! Braver Mann! Zeige dich! 
Schon naht das Verderben fich Fürchterlich. — 

Und immer höher ſchwoll die Flut; 
Und immer lauter jchnob der Wind; 
Und immer tiefer jank der Mut; — 
D Retter! Retter! komm’ gejchwind! 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborſt und brach. 
Laut Frachten und ſtürzten die Bogen nad). 

„Halo! Hallo! Friſch auf gewagt!“ 
Hoch Hielt der Graf den Preis empor. 
Ein jeder Hört’3; doch jeder zagt, 
Aus Taufenden tritt feiner vor. 
Der Zöllner vergebens mit Weib und Kind 
Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. — 

Sieh’! Schlecht und recht ein Bauersmann 
Am Wanderjtabe jchritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlik Hoch und hehr. 
Er Hörte den Grafen, vernahm fein Wort 
Und ſchaute das nahe Verderben dort. 
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Und fühn, in Gottes Namen, jprang 
Er in den nächlten Filcherfahn. 
Troß Wirbel, Sturm und Wogendrang 
Kam der Erretter glücklich an. 
Doch wehel Der Nachen war allzu Klein, 
Der Retter von allen zugleich zu fein. 

Und dreimal zwang er feinen Kahn 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Und dreimal fam ex glüdlich an, 
Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die lebten in fichern Port, 
So rollte das lebte Getrümmer fort, — 

Mer ijt, wer ijt der brade Mann? 
Gag’ an, jag’ an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran, 
Doch that er's wohl um Goldesklang? 
Denn jpendete nimmer der Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht fein Blut. — 

„Hier“, rief der Graf, „mein wackrer Freund! 
Hier ijt dein Preis! Komm’ her! nimm Hin!“ — 
Ha jag’, war das nicht brad gemeint? 
Bei Gott! Der Graf trug hohen Sinn. 
Doh Höher und himmliſcher wahrlich! ſchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trırg. 

„Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar, doch ejj’ ich ſatt. 
Dem Zöllner werd’ Eu’r Gold zu teil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat!“ 
So rief er mit adligem Biederton 
Und wandte den Rüden und ging davon. — 

Hoch klingſt du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenklang! 
Mer ſolches Muts fih rühmen kann, 
Den lohnt fein Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 
Unsterblich zu preifen den braven Mann! 

— — 
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71. Frau Schnips. 
Ein Märlein halb luſtig, halb ernſthaft, ſamt angehängter Apologie. 

rau Schnipſen hatte Korn im Stroh 
Und hielt ſich weidlich lecker. 

Sie lebt' in Dulei Jubilo, 
Und feine war euch Teder. 

Das Mäulchen jamt dem Zünglein flinf 
Saß ihr am rechten Flecken: 
Sie ſchimpfte wie ein Rohriperling, 
Wenn man fie wollte neden. 

Da kam Hans Mors! und zog den Strich 
Durch ihr Schlaraffenleben. 
Zwar pelferte? fie jämmerlich, 
Doch mußte fie fich geben?. 

Gie Klaffte fort, den Weg Hinan, 
Bis vor die Himmelspforte, 
Gekränkt, daß fie nicht Zeit gewann 
Zur lebten Mandeltorte, 

MWeil num der lebte Arger ihr 
Noch ſpukt' im Tabernafel*; 
So trieb fie vor der Himmelsthür 
Biel Unfug und Spektakel. 

„Ber da”, rief Adam unmutsvoll, 
„Stört jo die Ruh’ der Frommen?“ 
„Ich bin's! Frau Schnips! Ich wünfchte wohl 
Bei Euch mit anzukommen.“ 

„Du? — Nicht alſo, Frau Sünderin! 
Frau Liederlich! Frau Lecker!“ 
„Ich weiß wohl ſelber, was ich bin, 
Du alter Sündenheckerl 

ı Der Tod, 
2 Zänkiſch widerjprechen. 
3 Nachgeben, fich zufriedengeben. 
“ Tabernafel ift in ber Kirchenſprache das Sakramentshäuschen, welches bie 

Monftranz enthält; hier fherzhaft im Sinne von „Gehirnkaſten“ gebraucht. ' 
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„Ei, zupfte ſich Herr Erdenkloß 
Doch nur an eigner Nafe! 
Denn was man ijt, das ift man bloß 
Don Seinem Apfelfraße. 

„So gut wie Er, dent’ ich zur Ruh’ 
Noch Platz Hier zu gewinnen.‘ 
Der Bater hielt die Ohren zu 
Und trollte fi) von hinnen. 

Drauf machte Jakob fi) ans Thor: 
„Mari! Packe dich zum Teufel!‘ 
„Was?“ ſchrie Frau Schnips ihm laut ins Ohr, 
„Fickfackerl! Sch zum Teufel? 

„Du bijt mir wohl der rechte Held 
Und bift wohl Hier fürs Prellen? 
Haft Bruder und Papa geprellt 
Mit deinen Ziegenfellen!“ 

Stockmäuschenſtill trieb ihr Gefchrei 
Hinweg den Patriarchen. 
Hierauf ſprang Ehren-Loth herbei 
Mit Braufen und mit Schnarchen?, 

„Du auch, du alter Saufaus, haft 
Groß Recht Hier zum Geprahle! 
Bilt wahrlich nicht der feinjte Gajt 
Sn dieſem Himmelsjaale. 

„Bezecht fich exit beim Mbendbrot, 
Den Kindern zum Gelächter, 
Und dann beichläft Er — Pfui, Herr Loth! — 
Gar feine eignen Töchter!‘ | 

Ha puh! Wie ftank der alte Mijt! — 
Loth mußte fich bequemen, 
Als hätt’ er in das Bett gepikt, 
Doll Scham Reißaus zu nehmen. 

1 „Sidfader” ift Ähnlich gebildet wie das auch bei Bürger vorkommende 
„ſchnickſchnacken“ (b. h. klatſchen), es bezeichnet einen, ber leichtfinnige Händel 
treibt 

2 „Braufen und Schnarchen“ in dem Sinne von „Schnauben“, d. h. leiden: 
Ihaftlid, ungeftüm zanfen. 
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„Na!“ — Tief Relikte Judith Hin, 
„Welch Lärm bier und Gebrauſe?“ — 
„Bonsdies!! Frau Gurgeljchneiderin! 
Sie ift Hier auch zu Haufe?“ 

Bor großer Scham, bald bleich, bald rot 
Stand Judith bei dem Gruße. 
Der König David ſah die Not 
Und folgt' ihr auf dem Fuße. 

„Was für Hallo, du Teufelsweib? 
Potzhunderttauſend Velten!“ — 
„Ei, Herr, wär' ich Urias Weib, 
Ihr würdet ſo nicht ſchelten. 

„Es war, mein Seel'! wohl mehr Hallo 
Mit Bathſeba zu liebeln 
Und ihren armen Hahnrei ſo 
Zur Welt hinaus zu bübeln.“ 

„Das Weib iſt toll!“ rief Salomo, 
„Hat zu viel Schnaps genommen! 
Was? Seiner Majeſtät alſo — 
So — Hundsfött’ich anzukommen?“ 

„O Herr, nicht halb ſo toll, als Gr 
Hätt' Er fein Maul gehalten! 
Mir wilfen’3 noch vecht gut, wie Er 
Auf Erden hausgehalten. 

„Sieb’nhundert Weiber auf der Streu 
Und extra doch darneben 
Dreihundert — andre! Meiner Teeu'! | 
Das war ein züchtig Leben! 

„Und Sein Berftand war Elimperkflein?, 
Als Er von Gott fich wandte 
Und Gößen, pur von Holz und Stein, 
Sein thörig Opfer brannte. — 

1 Bol. oben, ©. 80. 

2 Winzig Fein. Die Zufammenfegung ift unerflärt. 

Bürger. 10 
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„Fürwahr!“ empörte Jonas ſich, 
„Das Weib ſpeit wie ein Drache!“ 
„Halt's Maul, Ausreißer! Kümmre * 
Um deine faule Sachel“ 

Auch Thom's gab ſeinen Senf dazu: 
„Ein Sprüchwort, das ich glaube, 
Sagt: Weibeszung’ hat nimmer Ruh’; 
Sie iſt von Eſpenlaube.“ — 

„Slaub’ immer, was ein Narı erdacht, 
Mit allen dummen Zeufeln! 
ei fonnt’ an ſeines Heilands Macht 
Der ſchwache Pinfel ziveifeln.“ 

Maria Magdalena kam — | 
Nun ja! die wird’8 erſt rigen! — 
„Still! gute Frau,. fein ſtill und sam | 
Ihr müßt Euch anders fügen. 

„Denn, gute Frau, erinnert Euch 
An Eur verruchteß Leben! 
So einer wird im Himmelveich 
Kein Pläbchen eingegeben.‘ — 

„Sp einer?” ſchrie Frau Schnips, „ei jchaut! 
Was bin ich denn für eine? 
Sie war mir auch das rechte Kraut! 
Nun brennt fie gar fich reine? 

„Ah! Um die Tugend Shrer Zeit 
Iſt Sie. nicht hergekommen. 
Des Heilands Allbarmherzigkeit - 
Hat Sie hier aufgenommen. _ 

„Durch dieſe Allbarmherzigkeit, 
Sie wird's nicht übel deuten, 
Hoff' ich, trotz meiner Sundlichkeit, 
Auch noch hineinzuſchreiten.“ 

Seht ſprang Apoſtel Paul empor: 
„Mit deinen alten Sünden, 
Weib, wirjt du durch das Himmelsthor 
Den Eingang, nimmer finden!‘ 

⸗ 
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Frau Schnips: 

„Die Yafj’ ich draußen! Denke, Paul, 
Wie dir's vorzeiten glüdte,; >» 
Dir, der doch jo mit Mord, als Saul, 
Die Kirche Gottes drüdtel” ı 

Sankt Beter kam nun auch zum Frirk, 
„Die Thür nicht eingefchlagen! 
Madam, Sie Yärint auch allzuviel; 
Mer kann das hier vertragen?” 

„Geduld, Herr Pförtner!“ jagte fie; 
„Noch bin ich unverloreny 
Hab’ ich doch meinen. Heiland. nie, 
Wie du einft, abgeſchworen.“ — — 

Und unfer Lieber Herr: vernahm 
Der Seele letzte Worte. | 
Umringt von taufend Engeln kam 
Er herrlich an die Pforte. 

„Erbarmen! Ach, Erbarmen !"- IORE.; 
Die arme bange Seele. —.: 
„O Seele, du gehorchteft nie 
Dein göttlichen Beleble. =: 2: 

„Ich lockte dich an meine Bruſt: 
Zur Sünde gingſt du über. 
Die Welt mit ihrer eiteln Luſt 
War, Thörin, dir viel Lieber!“ 

„Ol Sch bekenn' es, Herr, ich ſchwamm 
Sm Luſipfuhl dieſer Erde: 
Doch bringe du dein irrend Lamım - 
Zurüd zu deiner Herde! 

„Sch will, o Lieber Hirt, hinfort 
Mein Irrſal ſtets bereuen. 
Half doch Sein letztes armes Wort 
Dem Schächer zum Gedeihen.‘ 

„Du wußteſt, Weib, was. ich gethan, 
Du kannteſt meinen Billen; 
Allein, was haft du je gethan, 
Ihn dankbar zu erfüllen?“, 

10* 

147 
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„uch nichts! Doch, Fieber Menjchenfohn, 
Heiß’ mich darum nicht fliehen: 
Es hat ja dem verlornen Sohn 
Sein Vater auch verziehen.“ 

„Run wohl, Verirrte, tritt herzu! 
Will dich mit Gnade zeichnen. 
Auch du bift mein; geh’ ein zur Ruh’! 
Sch will dich nicht verleugnen.“ 

Apologie. 

Ihr Herrn Zeloten diefer Zeit, 
Wie ſteht's um euren Willen? 
Sind Liebesmäntel wohl ſo weit, 
Dies Lied mit drein zu hüllen? 

O ſeid doch, höchlich bitt' ich drum, 
Seid diesmal nur nicht kurrig!“ 
Denn jeht! Es wär’ doch fchade drum: 
Das Dinglein ift jo ſchnurrig. 

Auch ift ja die Hiftoria 
Aus Wahrheit nicht geiponnen: 
Doch liegen drin Moralia, 
Die Hab’ ich nicht erjonnen. 

Und it fürwahr nicht ſchlimm gemeint: 
Drum nehmt doch ja nichts übel! 
Moralia find, wie eg fcheint, 
Die beiten aus der Bibel. 

Ihr, die ihr aus exlogner Pflicht 
Begnadigt und verdammet, | 
Die Liebe jagt: verdammet nicht, 
Daß man nicht euch verdammet! 

—— 

ı Hier im Sinne von „brummig”, „verbrießlich“. 
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72. Des Sıhjäfers Liebeswerbung. 

Für Herrn Voß, vor feiner Hochzeit gejungen. 

Komm’, bi3! mein Liebehen, bis mein Weib! 
Und fodre Luft und Zeitvertreib 

So oft und viel dein Herz begehrt 
Und Garten, Flur und Hain gewährt. 

Bald wollen wir von freien Höhn 
Rundum die Herden weiden jehn 
Und jehn der Lämmer Fröhlichkeit 
Und junger Stiere Hörneritreit; 

Bald hören durch den Birkenhain 
Das Zutti froher Vögelein 
Und an des Bächleins Murmelfall 
Ein Solo Holder Nachtigall; 

Bald rudern auf befränztem Kahn 
Den See hinab, den See hinan, 
Bald Fiſchchen angeln aus der Flut, 
Bald locken junge VBögelbrut; 

Bald atınen auf der Maienflur 
Den Balfam blühender Natur, 
Bald um die diinnbebufchten Höhn 
Nach Erd= und Heidelbeeren gehn. 

Ein Blumengint, ein Myrtenhut 
Kühlt Liebehen vor des Sommers Glur. 
Sit Liebehen müde, bett’ ich’3 gleich 
Auf Moos und Thymiänchen weich. 

Ein Wams, verbrämt mit Schwanenfell, 
Mit Knöpfen von Kriftallen Hell, 
Ein Röckchen weiß, aus zarter Woll', 
Aus Lämmchenwoll’, es tragen foll. 

Alte Form, d. 5. „feit. 
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Und hüpfen ſoll's in Saffian, 
Mit goldnen Spänglein auf dem Spann! 
Und weißen Strümpfchen, fein gejtridt, 
Mit Blumenzwideln ausgeſ ſchmückt. 

Im Maimond kanzt ein Schaferchor 
Dir hundert frohe Reigen vor. 
Behagt dir dieſer Zeitvertreib, 
So bis mein Liebchen, bis mein Weib. 

Sch fing’ und blaf auf meinem Rohr 
Dir täglich Luft und Liebe vor. 
Iſt das für Liebchen Zeitvertreib, 
So bis mein — bis mein Weib! 

73. Zechlied. 

ch will einſt bei ja und nein! 
Vor dem Zapfen ſterben. 

Alles, meinen Wein nur nicht, 
Laſſ' ich frohen Erben. 
Nach der Lehten Olung ſoll 
Hefen noch mich färben. 
Dann zertriimmme mein Pokal 
In zehntaufend Scherben! 

Sedermann Hat von Natır =; 
Seine jondre Weiſe. 
Mir geliiget jedes Werk 
Nur nah Trank und Speije. 
Speif und Trank erhalten mich 
In dem rechten Gleiſe. | | 
Mer gut jchmiert, der fährt auch ut, 
Auf der Lebensreiſe. | 

Ich bin gar ein armer ich, ce ia 

Bin die feigfte Memine, 

ı „Spann“ oder „Rift“ ift der vordere erhöhte Teil de3 * 

Zugeſpitzter Einſatz mit Zierſtickerei. 
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Halten Durſt und Hungerqual 
Mich in Angſt und Klemme. 
Schon ein Knäbchen ſchüttelt mich, 
Was ich auch mich ſtemme. 
Einem Rieſen halt' ich ſtand, 
Wann ich zech' und ſchlemme. 

Echter Wein iſt echtes OL 
Zur Berjtandeslampe, 
Gibt der Seele Kraft und Een 

Bis zum Sternenlampet. 
Witz und Weisheit dunften auf 
Aus gefüllter Wampe?. 
Baß glüdt Harfenfpiel und Sarg, 
MWanı ich brav ſchlampampe. 

Nüchtern bin ich immerdar 
Nur ein Harfenftümper, 
"Mir erlahmen Hand und Griff, 
Welken Haupt und Wimper. 
Mann der Wein in Himmelsklang 
Mandelt mein Geflimper, 
Sind Homer und Difian 
Gegen mich nur Stümper. 

Nimmer hat durch meinen Mund 
Hoher Geift gejungen, 
Bis ich meinen Lieben Bauch 
Weidlich vollgejchlungen., 
Wann mein Kapitolium 
Bacchus' Kraft erſchwungen, 
Sing' und red' ich wunderſam 
Gar in: fremden Zungen. 

Drum will ich bei ja und nein] 
Bor dem Zapfen jterben. 
Nach der Letzten Olung ſoll 
Hefen noch) mich färben. 

ı „Kamp”, eigentlich ein eingefriedigtes Stüd Feld, dann ‚eh‘ überhaupt 
2 „Wampe”, in der ältern Sprade ſ. v w. Baud). 
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Engelchöre weihen dann 
Mich zum Nektarerben: 
„Diejen Trinker gnade Gott! 
Laſſ' ihm nicht verderben!“ 

oo + 
— PR 

> * 2 

74. Bav. 
Nach Swift. 

av pocht' an ſeine Stirn: „Heraus, Herr Witz, heraus!“ 
Doch pocht' er lang' umſonſt. Der Herr war nicht zu 

Haus, 

75. Die Entführung, 
oder: 

Ritter Karl von Eichenhorſt und Fräulein Gertrude von Hochburg. 

napp', ſattle mir mein Dänenroß, 
Daß ich mir Ruh' erreite! | 

"63 wid mir hier zu eng’ im Schloß, 
Sch will und muß ins Weite!“ — 
So rief der Ritter Karl in Halt, 
Bol Angſt und Ahndung jonder Raft, 
Es ſchien ihn jo zu plagen, 
Als hätt’ ex wen erſchlagen. 

Er jprengte, daß es Funken ftob, 
Hinunter von dem Hofe; 
Und al3 er faum den DBli erhob, 
Sieh’ da! Gertrudens Zofe! 
BZujammenjchraf der Rittersmann; 
Es padt’ ihn wie mit Krallen an 
Und ſchüttelt' ihn wie Fieber, 
Hinüber und herüber. — 

„Bott grüß' Euch, edler, junger Herr! 
Gott geb’ Euch Heil und Frieden! 
Mein armes Fräulein hat mich her 
Zum letztenmal bejchieden. 
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Verloren ift Euch Trudchens Hand! 
Dem Junker Plump von PBommerland 
Hat fie vor aller Ohren 
Ihr Bater zugeſchworen. — 

m Mord!‘ — Flucht’ er laut, ‚bei Schwert und Spivh, -- 
Wo Karl dir noch gelüjtet, 
©o ſollſt du tief ins Burgverlies, 
Mo Mol und Une niftet. 
Nicht rajten will ich Tag und Nacht, 
Bis daß ich nieder ihn gemacht, 
Das Herz ihm ausgerifjen 
Und da3 dir nachgejchmifjen.‘ 

„seht in der Kammer zagt die Braut 
Und zudt vor Herzenswehen 
Und ächzet tief und weinet Yaut 
Und wünfchet zu vergehen. 
Ach! Gott, der Herr, muß ihrer Pein, 
Bald muß und wird er gnäd!z fein. 
Hört Ihr zur Trauer läuten, 
So wißt Ihr's auszudeuten. 

Geh’, meld’ ihm, daß ich fterben muß‘ — 
Rief fie mit taufend Zähren — — 
‚Geh’, bring’ ihm, ach! den letzten Gruß, 
Den er don mir wird hören! 
Geh’, unter Gottes Schuß, und bring’ 
Don mir ihn diefen goldnen Ring 
Und dieſes Wehrgehente, 
Wobei er mein gedenke!““ — 

Zu Ohren brauft’ ihm wie ein Meer 
Die Schredenzpoft der Dirne. 
Die Berge wankten um ihn her, 
Es flirrt' ihm vor der Gtirne. 
Doch jach, wie Windesiwirbel fährt 
Und rührig Laub und Staub empört, 
Ward feiner Lebensgeijter 
Verzweiflungsmut nun Meijter. 
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„Sottzlohn! Gott3lohn! Du treue Magd, 
Kann ich’3 dir nicht bezahlen, 
Gottslohn! Daß du mir's angejagt, 
Zu Hunderttaufendmalen! 
Bis mwohlgemut und tummle dich! 
Flugs tummle dich. zurück und sprich: 
Wär's auch aus taufend Ketten, 
Sp wollt’ ich fie erretten! 

„Bis wohlgenut und tummle dich! 
Flugs tummle dich von hinnen! ° Ä 1 areR 
Ha! Riefen, gegen Hieb und Stich BR 
Mollt’ ich fie abgewinnen.‘ # dl 
Sprich! Mitternachts, bei — 
Wollt' ich vor ihren Fenſter ſein, 
Mir geh’ es, wie es gehe/ 
Wohl oder ewig wehe! 

„Riſch auf und fort!“ — Wie Aa, trieb 
Des Ritter Wort die Dirne. 
Zief holt’ ex wieder Luft und rieb 
Sich's Har vor Aug’ und Stirne. | 
Dann ſchwenkt' er Hin und her fein Roß, 
Daß ihm der Schweiß vom Buge floß, 
Bis er fich Rat erfonnen 
Und den Entſchluß gewonnen. 

Drauf ließ ex Heim fein Silberhorn 
Don Dach und Zinnen jchallen. 
Herangejprengt durch Korn und Dorn 
Kam ftrad3 ein Heer Bajallen. f 

Draus zog er Mann bei Mann hervor 
Und raunt’ ihm heimlich Ding ind Ohr: © | 
„Wohlauf! Wohlan! Seid Fertig ER | 
Und meines Horns gewärtigl! — — 

Als nun die Nacht Gebirg’ und Thal 
Vermummt in Rabenjchatten, 
Und Hochburg Lampen überall 
Schon ausgeflimmert hatten, 
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Und alles tief entjchlafen war, 
Doch nur das Fräulein immerdar 
Boll Fieberangft .noch wachte 
Und jeinen Ritter dachte: 

Da horch! Ein Jüher Liebeston 
Kam lei’ empor geflogen. 
„Ho, Trudchen, Ho! Da bin ih ſchon. 
isch auf! Dich angezogen! 
Sch, ich, dein Ritter, rufe dir; 
Geſchwind, geſchwind ‚herab zu mir! 
Schon wartet dein die Leiter. 
Mein Klepper bringt dich weiter.“ 

„ech nein, du Herzens-Karl, ach nein! 
Still, daß ich nicht3 mehr höre! 
Entränn’ ich, ach! mit div allein, 
Dann twehe meiner Ehre! 
Nur noch ein letter Liebesluß 
Sei, Liebſter, dein und mein —— 
Eh’ ich im Totenkleide 
Auf ewig von dir ſcheide.“ 

„Ha, Kind! Auf meine Rittertveuw 
Kannſt du die Erde bauen. | 
Du fannjt, beim Himmel! froh und frei 
Mir Ehr' und Leib vertrauen. 
Riſch geht's nach meiner Mutter fort. 
Das Sakrament vereint und dort. 
Komm', Komm'! Du biſt geborgen, 
Laß Gott und mich nur ſorgen!“ 

„Mein Vater! — Ach, ein Reichsbaron! — 
So ſtolz von Ehrenſtamme! — 
Laß ab! Laß ab! Wie beb' ich ſchön 
Vor ſeines Zornes Flamme! 
Nicht raſten wird er Tag und Nacht, 
Bis daß er nieder dich gemacht, 
Das Herz dir ausgeriſſen 
Und das mir vorgeſchmiſſen.“ 
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„Ha, Kind! Sei nur exit ſattelfeſt, 
So ijt mir nicht mehr bange. 
Dann fteht ung offen Oft und Weit. 
O zaudre nicht zu Tange! 
Horch, Liebehen, horch! — Was rührte ſich? — 
Um Gotteswillen! tummle dich! 
Komm’, komm’! Die Nacht Hat Ohren; 
Sonjt find wir ganz verloren.’ — 

Das Fräulein zagte — ſtand — und ſtand — 
Es grauft’ ihr durch die Glieder. 
Da griff er nach) der Schwanenhand 
Und zog fie flink hernieder. 
Ah! Was ein Herzen, Mund und Bruft, 
Mit Rang und Drang, voll Angjt und Luft, 
Belauſchten jet die Sterne 
Aus Hoher Himmelsferne! 

Er nahm fein Lieb mit einem Schwung 
Und ſchwang's auf den Poladen. 
Hui! ſaß er jelber auf und ſchlung 
Sein Heerhorn um den Naden. 
Der Ritter Hinten, Trudchen born. 
Den Dänen trieb des Ritters Sporn, 
Die Peitſche den Poladen, 
Und Hochburg blieb im Naden. — 

Ach! leiſe Hört die Mitternacht! 
Kein Wörtchen ging verloren. 
Im nächjten Bett war aufgewacht 
Ein Baar Berräterohren. 
Des Fräuleins Sittenmeifterin, 
Boll Gier nach ſchnödem Goldgewinn, 
Sprang Hurtig auf, die Thaten 
Dem Alten zu verraten. 

„Hallo! Hallo! Herr Reihsbaron! — 
Hervor aus Bett und Kammer! — 
Eur Fräulein Trudchen ift entflohn, 
Entflohn zu Schand’ und Jammer! 
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Schon reitet Karl von Eichenhorft 
Und jagt mit ihr durch Feld und Forft. 
Geſchwind! Ihr dürft nicht weilen, 
Wollt Ihr ſie noch ereilen.“ 

Hui, auf der Freiherr, hui, heraus, 
Bewehrte ſich zum Streite 
Und donnerte durch Hof und Haus 
Und weckte ſeine Leute. 
„Heraus, mein Sohn von Pommerland! 
Sitz' auf! Nimm Lanz' und Schwert zur Hand! 
Die Braut iſt dir geſtohlen; 
Fort, fort! ſie einzuholen!“ — 

Raſch ritt das Paar im Zwielicht ſchon, 
Da horch! — ein dumpfes Rufen — 
Und horch! — erſcholl ein Donnerton 
Von Hochburgs Pferdehufen; 
Und wild kam Plump, den Zaum verhängt 
Weit, weit voran, daher geſprengt 
Und ließ, zu Trudchens Grauſen, 
Vorbei die Lanze ſauſen. 

„Halt' an! halt' an! du — 
Mit deiner loſen Beute. 
Herbei vor meinen Klingenhieb! 
Dann raube wieder Bräute! 
Halt' an, verlaufne Buhlerin, 
Daß neben deinen Schurken hin 
Dich meine Rache ſtrecke, 
Und Schimpf und Schand' euch decke!“ 

„Das leugſt du, Plump von Pommerland, 
Bei Gott und Ritterehre! 
Herab! herab! daß Schwert und Hand 
Dich andre Sitte lehre. 
Halt', Trudchen, halt' den Dänen an! 
Herunter, Junker Grobian, 
Herunter von der Mähre, 
Daß ich dich Sitte lehre!“ 
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Ach! Trudchen, wie voll Angſt und Notl: 
Sah Hoch die Säbel jchwingen. 
Hell funkelten im Morgenvot 
Die Damaszener Klingen. & 
Don Kling und Klang, don Ach und Krach 
Ward rund umher das Echo ‚wach. ee: 
Don ihrer Terfen Stampfen 
Begann der Grund zu dampfeit. 

Wie Wetter ſchlug des Liebſten Schwert 
Den Ungeſchliffnen nieder. 
Gertrudens Held blieb unverſehrt, 
Und Plump erſtand nicht wieder. 
Nun weh, o wehl Erbarm' es Gott! 
Kam fürchterlich, Galopp und Trott, 
Als Karl kaum ausgeftritten, 
Der Nachtrab angeritten. 

Trara! Traral Durch Flur und Wal 
Ließ Karl fein Horn nun jchallen. 
Sieh’ dal Hervor vom Hinterhalt, 
Hop, hop! fein Heer Bafallen. | 
„Nun Halt, Baron, und Hör ein Wort! 
Schau’ aufl Erblickſt du jene dort? | 
Die find zum Schlagen fertig © 
Und meine? Winks gewärtig. 

„Halt’ an! Halt’ an! und hor ein Wort, | 
Damit dich nichts gereuel 
Dein Kind gab Yängjt mir Treu’ und Wort, 
Und ih ihm Wort’ und Treue. 
Willſt dur zerreißen Herz und Herz? 
Sol dich ihr Blut, ſoll di ihr Schmerz 
Bor Gott und Melt verklagen? 
Wohlan! jo laß ung jchlagen! 

„Noch Halt! Bei Gott beſchwör' ich Dich | 
Bevor’3 dein Herz geveuet. | 
Sn Ehr und Züchten Hab’ ich mic) 
Dem Fräulein jtet3 geweihet. 
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Die Entführung. 

Gib — Vater! — gib mir Trudchens Hand! —- 
Der Himmel gab mir Gold und Land. 
Mein Ritterruhm und Adel, 
Gottlob! troßt jedem Tadel!“ — 

AH! Trudchen, wie voll Angjt und Not! 
Berblüht’ in Todesbläſſe. 
Bon Zorn der Freiherr heiß und rot 
Glich einer Feuereſſe. 
Und Trudchen warf fich auf: den Grund; 
Sie rang die ſchönen Hände wund 
Und fuchte baß mit Thränen 
Den Eifrer zu verſöhnen. 

‘= Vater, habt Bornhemigtei 
Mit Eurem armen Kinde! 
Verzeih' Euch, wie Ihr uns verzeiht, 
Der Himmel auch die Sünde. 
Glaubt, beſter Vater, dieſe Flucht, 
Ich hätte nimmer ſie verſucht, 
Wenn vor des Junkers Bette 
Mich nicht geekelt hätte. 

„Wie oft habt Ihr auf Knie und Sant 
Gewiegt mich und getragen! 
Wie oft: du Herzenskind! genannt! 
Du Troſt in alten Tagen! 
D Bater, Vater! Denkt zmüdl  . 
Grmordet nicht mein ganzes Slüdl 
Ahr tötet jonjt daneben - 
Auch Eures Kindes Leben. "— 

Der Treiherr warf jein a herum 
Und wies den krauſen Naden. . 
Der Freiherr rieb, wie taub und ftumm, 
Die dunkelrauhen Baden. 
Bor Wehmut brach ihm Herz und Blick; 
Doch ſchlang er jtolz den Strom zurüd, 
Um nicht duch Baterthränen 
Den Ritterfinn zu höhnen. 
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Bald ſanken Zorn und Ungeftüm. 
Das Baterherz wuchs über. 
Bon hellen Zähren ſtrömten ihm 
Die ftolzen Augen über. 
Er Hub fein Kind von Boden auf, 
Er ließ der Herzenzflut den Lauf 
Und wollte jchier vergehen 
Vor wunderfüßen Wehen. 

„Run wohl! Verzeih' mir Gott die Schuld, 
So wie ich dir verzeihe! 
Empfange meine Vaterhuld, 
Empfange fie auf neuel 
Sin Gottes Namen, jei es drum!“ — 
Hier wandt’ er fich zum Ritter um. — 
„Da! Nimm fie meinetwegen 
Und meinen ganzen Segen! 

„Komm’, nimm fie Hin und fei mein Sohn, 
Wie ich dein Vater werde! 
Vergeben und vergefjen jchon 
Sit jegliche Beſchwerde. 
Dein Bater, einjt mein Ehrenfeind, 
Der’3 nimmer Hold mit mir gemeint, 
That vieles mir zu Hohne. 
Ihn haßt' ich noch im Sohne. 

„Mach's wieder gut! Mach's gut, mein Sohn, 
An mir und meinem Kindel 
Auf daß ich meiner Güte Lohn 
In deiner Güte finde, 
So jegne danı, der auf ung Jieht, 
Euch jegne Gott von Glied zu Glied! 
Aufl Wechjelt Ring’ und Händel‘ 
Und Hiermit Lied am Ende. — 
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76. Auch ein Lied an den lieben Mom, 

il Schönen guten Abend dort am Himmel! 
Man freuet ſich, Ihn noch fein wohl zu ſehn. 

Willlommen mir vor allem Sterngewinmel! 
Bor allem Sterngewinmel Lieb und jchön! — 

Was Lächeljt du jo bittlich her, mein Teurer? 
Willſt du vielleicht jo was don Sing und Saug? 
Ganz recht! Wofür auch wär’ ich font der Leiter, 
Des Saitenſpiel bisher — jo Jo! — noch Hang? 

63 wäre ja nicht Halb mir zur verzeihen, 
Das muß ich jelbjt treuherzig eingejtehn, 
Da alle Dichter dir ein Scherflein weihen, 
Wollt’ ich allein dich jtunm vorübergehn. 

Beſonders da ich jet mit einem Bande 
Voll meiner Reimereien her und Hin 
Im ganzen werten teutichen VBaterlande 
Haufieren umzugehn entjchlojjen bin.! 

Auch biſt du's wert, mein janfter, Holder, Lieber — 
Sch weiß nicht recht, wie ich dich nennen ſoll? 
Mann oder Weib? — jchon lange war ich über 
Und über deine warmen Lobes voll. 

So wifjen’3 dann die Jungen und die Alten, 
Was immerdar auch meine Menigfeit 
Vom ſchönen Tieben Monde hat gehalten 
Und Halten wird in alle Ewigkeit! 

Die Sonn’ ift zwar die Königin der Erden, 
Das jei hiermit höchſt feierlich erklärt! 
Sch wäre ja, von ihr beglänzt zu werden, 
Verneint' ich dies, nicht eine Stunde wert. 

Wer aber kann, wann fie im Strahlenwagen 
Einher an blauer Himmelsſtraße zieht, 
Die Glorie in feinem Aug’ ertragen, 
Die ihre fönigliche Stirn umglüht? 

ı Bürger meint feine auf Subjkription angekündigte erſte Ausgabe ber Ge— 
dichte von 1778. 

Bürger. ll 
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Du, lieber Mond, biſt jchwächer zwar und Eleiner, 
Ein Kleid, nur recht und fchlecht, bekleidet dich; 
Allein du bif ſo mehr wie unſereiner, 
Und dieſes iſt gerade recht für mich. 

Sch würde mir's fürwahr nicht unterſtehen, 
Mit ihrer hocherhabnen Majeſtät 
So brüderlich und traulich umzugehen, 
Wie man noch wohl mit dir ſich unterſteht. 

Die Sonne mag uns tauſend Segen ſchenken. 
Das wiſſen wir und danken's herzlich ihr. 
Doch weiß ſie auch es wieder einzutränken 
Und ſengt und brennt oft deſto baß dafür. 

Du aber, aller Kreaturen Freude! 
Den jeder Mund ſo treu und froh begrüßt, 
Biſt immer gut, thuſt nimmer was zu leide. 
Kein Biedermann hat je durch dich gebüßt. 

Wär' ohne ſie die Welt nur hell und heiter, 
Und frör' es nur nicht lauter Eis und Stein, 
Und Wein und Korn und Obſt gediehe weiter, 
Wer weiß? ſo ließ' ich Sonne Sonne ſein. 

Dich ließ' ich mir in Ewigkeit nicht nehmen, 
Wofern mein armes Nein was gelten kann. 
Ich würde bis zum Kranken mich zergrämen, 
Verlör' ich dich, du trauter Nachtkumpan! 

Wen hätt' ich ſonſt, wann um die Zeit der Roſen 
Zur Mitternacht mein Gang ums Dörjchen irrt, 
Mit dem ich jo viel Liebes könnte koſen!, 
Als Hin und Her mit dir gekoſet wird? 

Wen hätt’ ich jonft, warın überlange Nähte 
Entſchlummern mich, du weißt wohl was? nicht läßt, 
Dem alles ich jo Klagen könnt’ und möchte, 
Was für ein Weh mein krankes Herz zerpreßt? 

3 

! Vertraulic plaudern. 
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77. Männerkenfihheit. 

m: nie in ſchnöder Wolluſt Schoß 
Die Fülle der Gejundheit goß, 

Den! ziemt’3, daß er fich brüjten kann; 
Ihn ziemt da3 Wort: Ich bin ein Mann! 

Denn er gedeiht und ſproßt empor, 
Wie auf der Wie) ein fchlanfes Rohr; 
Und lebt und webt, der Gottheit voll, 
Un Kraft und Schönheit ein Apoll. 

Die Götterkraft, die ihn durchfleußt, 
Beflügelt feinen Feuergeiſt 
Und treibt aus kalter Dämmerung 
Gen Himmel feinen Adlerſchwung. 

Er badet fich im Sonnenmeer, 
Und Klarheit jtrömet um ihn ber. 
Dann wandelt jein verklärter Sinn 
Durch alle Schöpfung Gottes Hin. 

Und er durchipäht und wägt und mißt, 
Was in der Schöpfung herrlich ift, 
Und ſtellt e8 dar in Ned’ und Gang, 
Doll Harmonie wie Himmelsklang. 

O ſchaut, wie er voll Majejtät, 
Ein Gott, daher auf Erden geht! 
Er geht und jteht in Herrlichkeit 
Und fleht um nichts, denn er gebeut. 

Sein Auge funfelt dunkelhell, 
Wie ein Friftallner Schattenquell. 
Sein Antlitz Strahlt wie Morgenrot; Ä 
Auf Naſ' und Stirn herrſcht Machtgebot. 

Das Miachtgebot, das drauf regiert, 
Wird Hui! durch jeinen Arm vollführt. 
Denn der ſchnellt aus wie Federjtahl; 
Sein Schwerthieb ift ein Wetterſtrahl. 

ı „Biemen” wird felten auch mit dem Akkuſativ verbunden. 
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Das Roß fühlt feines Schenkels Macht, 
Der nimmer wanket, nimmer Fracht. 
Er zwängt dad Roß, vom Zwang entwöhnt, 
Er zwängt das Roß, und hoxch! es ſtöhnt. 

Er geht und ſteht in Herrlichkeit 
Und fleht um nichts; denn er gebeut: 
Und dennoch jchaut, wo ex fich zeigt, - 
D Schaut, wie ihm ich alles neigt. 

Die edeljten der Jungfraun blühn, 
Sie blühn und duften nur für ihn. 
O Glückliche, die ex exkieft! 
O Selige, die fein genießt! 

Die Fülle feines Lebens glänzt 
Wie Wein, von Rofen rund umkränzt. 
Sein glüdlih Weib an feiner Bruft 
Beraujcht fich draus zu Lieb’ und Luft. 

Frohlockend blickt fie rund umher: 
„Wo find der Männer mehr wie ex?" 
Fleuch, Zärtling, fleuch! Sie ſpottet dein, 
Nur er nimmt Bett und Bufen ein. 

Sie jteht und fodert auf umher: 
„Wo ift, wo ijt ein Mann wie ex?“ 
Sie, ihn allein getreu und Hold, 
Erfauft fein Fürft mit Ehr’ und Gold. 

Wie, wann der Lenz die Erd’ umfäht, 
Daß fie mit Blumen ſchwanger geht: 
So jegnet Gott durch ihn fein Weib, 
Und Blumen trägt ihr edler Leib. 

Die alle blühn wie fie und er, 
Sie blühn und duften um ihn her; 
Und wachlen auf, ein Zedernwald, 
Boll Vaterkraft und Wohlgeftalt. 

©o glänzt der Lohn, den der genießt, 
So da3 Gejchlecht, das dem entjprießt, 
Der nie in ſchnöder Wolluſt Schoß 
Die Fülle der Gejundheit goß. | 

— . 
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78. Fiebeszanber. 

ädel, ſchau' mir ins Geſicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 

Mädel, merke was ich ſage! 
Gib mir Rede, wenn ich frage! 
Holla hoch, mir ins Geſicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 

‚ Bijt nicht häßlich, das iſt wahr; 
Auglein Haft du, blau und Kar; 
Wang’ und Mund find ſüße Veigen; 
Ach! vom Buſen laß mich jchweigen! 
Reizend, Liebehen, das iſt wahr, 
Reizend bift du offenbar. 

Aber reizend her und Hin! 
Bilt ja doch nicht Katjerin; 
Nicht die Kaiſerin der Schönen, 
Würdig ganz allein zum Krönen. 
Reizend Her und rveizend hin! 
Fehlt noch viel zur Kaiferin. 

Hundert Schönen ficherlich, 
Hundert, Hundert! fänden fich, 
Die vor Eifer würden lodern, 
Dih auf Schönheit rauszufodern. 
Hundert Schönen fünden fich; 
Hundert jiegten itber dich. 

„„ Dennoch hegſt du Kaiferrecht 
Über deinen treuen Knecht: 
Kaiferrecht in feinem Herzen, 
Bald zu Wonne, bald zu Schmerzen. 
Tod und Leben, Kaiferrecht, 
Nimmt von dir der treue Knecht! 

Hundert iſt wohl große Zahl; 
Aber, Liebehen, laß es mal 
Hunderttaujend Schönen wagen, 
Did don Thron und Reich zu jagen! 
Hunderttaufend! Welche Zahl! 
Sie verlören allzumal. 
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Schelmenauge, Schelmenmund, 

Sieh' mich an und thu' mir's kund! 
He, warum biſt du die Meine? 
Du allein und anders keine? 
Sieh' mich an und thu' mir's kund, 
Schelmenauge, Schelmenmund! 

Sinnig forſch' ich auf und ab: 
Was ſo ganz dir hin mich gab? — 
Ha! durch nichts mich jo zu zwingen, 
Geht nicht zu mit vechten Dingen, 
Baubermädel auf und ab, 
Sprich, wo iſt dein Zauberjtab? 

77 

79, Fortunens Pranger. 

Bun Nieten? Nichts als Fahle Nieten? — 
Nun, jo niete dich denn jatt und matt!!! — 

Zur Bergeltung will ich div auch bieten, 
Was noch feiner dir geboten hat. 

Nicht mit Erbjen muß man nach dir fehnellen!, 
Mie ein Mochenfchriftler etwa ſchnellt; 
An den Pranger und in Eijenjchellen 
Sei, Fortuna, ſchimpflich ausgeſtellt! 

Rüftig, ihr Verwandten meiner Leier, 
Satyrbuben, auf! Verſchont fie nicht! 
Alle faulen Apfel — puh! — und Eier 
Werft der Bübin in das Angeficht. 

Denn fie iſt, fie ift die Ehrenloje, 
Die fait alles Schandgefindel Tiebt 
Und nur jelten ihrer Wolluſt Roje 
Einem braven Kerl zu koſten gibt! 

Ha! Der Frechen, die jo unverhohlen, 
Mir nichts, div nichts! falſche Münzen ſchlägt, 

1 Vgl. „Europa” (Nr. 67), ©. 126. 
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Und aus Lumpenkupfer die Pijtolen 
Und aus Gold die Lumpenheller prägt! 

D, wie manchen weifen Tugendjohne 
Gönnte fie faum jeinen Betteljtab, 
Sie, die dennoch Zepter, Reich und Krone 
Einen tollen Oran-Utan gab. 

Mit dent Räuber geht jie aus zum Raube 
Und dem Mörder führet fie den Stahl. 
Wie fie rupft dem Habicht Lamm und Taube, 
Bupft fie jenem Waiſ' und Witwe fahl. 

Seht, wie fie beim Beuteljchneider jtehet 
Und dem Gauner, den der Würfel nährt, 
Zum Gewinn die Schinderfnochen drehet 
Und dem frommen Tropf die Tafchen leert! 

Wie fie dort den Mann von Treu’ und Glauben 
Sn der Heuchlermaske fein bejchnellt! 
Und, ihm vollends Hof’ und Rod zu rauben, 
Nachts dem Diebe gar die Leiter hält. 

Hal Mit Treue weiß fie umzujpringen, 
Wie die Kabe mit der armen Maus. 
Wahrheit kann don ihr ein Liedel fingen, 
Wahrheit, oft verjagt von Amt und Haus. 

Doch den Ausbund von den ärgjten Schelnten 
Lohnte fie für feine Heuchelfunft 
Oft mit Sternen, oft mit Ritterhelmen 
Und mit Überfchtvang von Fürſtengunſt. 

Wird fie ſtets zum Tapfern ſich gefelfen, 
Der für die gerechte Sache Friegt? 
Ofter Haben Schurken und Rebellen 
Ohne Kunjt durch ihre Hand gefiegt. — 

Dennoch wird im Kurzen alle Gnade 
Ihren Buhlen oft zum Ungewinn; 

ı Betrügt. 
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Mie im Märchen der Scheherezade! 
Bon der geilen Zauberkönigin. 

Rabe hieß fie; buhlerifch gewogen 
War fie manchem jungen hübjchen Mann; 
Doch jobald fie jatt der Luft gepflogen, 
Spie fie, Hui und pfui! fein Antlitz an. 

Hui und pfui! ward er zum Ungeheuer, 
Deſſen Namen ihre Zunge ſprach. 
Ihren Kibel ftillte bald ein Neuer, 
Aber immer traf ihn gleiche Schmad). 

Ebenſo ſchon hundertmal gehandelt 
Hat die Bübin, die wir ausgeſtellt. 
Oft ihr liebſter Liebling wird verwandelt 
Durch die Zauberſtäbchen Ehr' und Geld. 

Ihro Hoch, Hochehr- und Wohlehrwürden 
Schaffet fie zu Hammeln, fett und dumm, 
Blöfend wie die Brüder in den Hürden, 
Ofters auch zu Stubeböden? um. 

Haft du dich nicht wohl in acht genommen, 
Wirſt du plößlich in den Kot gejtugt — 
Weil fie unverjehns von Hinten fommen — 
Wirſt gefnufft, zertrampelt und beſchmutzt. 

Ihro Hoch-, Hochwohl- und Wohlgeboren, 
Wann fie fich an ihnen ſatt gepflegt, 
Schenkt fie hohe Rüffel oder Ohren, 
Wie fie ein bekanntes Tierchen trägt. 

Manche werden Pavian’ und Küche; 
Manchen ſchafft fie um zum Krokodil; | 
Fürſtenſchranzen wandelt fie in Füchſe 
Und Chamäleone, wie fie will. | 

Ihro Gnaden, dero teure Frauen, 
Gehen ebenfall3 jo leer nicht aus. 
Dieje führt als ſtolzbeſchwänzte Pfauen 
Sie auf Bäll' und Afjembleen aus. 

ı Die Märchenerzählerin in „Taufendundeine Nacht”. 
2 Bon „stugen”, dem Sntenfivum von „ftoßen”. 
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Selten, jelten jchonet fie der Krieger, 
Denen fie mit Gunft zur Seite war, 
Wandelt fie in blutverjoffne Tiger, 
Und, behüt' ung Gott! in Teufel gar. 

Die Gelahrten werden angebunden, 
Wild in Bärgeftalten, an ihr Bult. 
Krittler bellen fich zu tollen Hunden 
Und ermüden Ohren und Geduld. 

Philoſophen werden umgejchaffen, 
Samt Afthetikern, in Dunft und Wind; 
Biel Poeten aber find ſchon Affen, 
Und die bleiben dann nur, was fie find. 

Fuſelbrenner, Müller, Bäder, Schlächter, 
Brauer, Schenken, Kauf und Handelöheren, 
Prerdetäufcher, Lieferer und Pächter 
Wandelt fie in Büffel gar zu gern. 

Shren Söhnen aber hext die Mebe 
Manchen Rüffel, der nur frißt und fäuft, 
Zu zerwühlen die erbuhlten Schäße, - 
Welche weiland Büffel aufgehäuft. 

Dennoch — ließe fie nur jo fich g’nügen 
An jo mancher ſchnöden Zauberthat! — 
Aber ach! auch Köpfe läßt fie fliegen, 
Manchen Liebling flocht fie ſchon aufs Rad. 

Wie mit Rüben, jo mit Menjchenhälfen 
Spielt ji. Den, dem fie die Hand kaum gab, 
Ihn zu Heben auf den Ehrenfeljen, 
Stürzt fie rüdlings wieder tief hinab. 

Manchem Reichen, wann fie faum gefüllet 
Seinen Kajten hoch bis an den Rand, 
Hat fie hinterher den Strid getrillet 
Und ihn aufgefnüpft mit eigner Hand. 

Dieb’ und Gauner, deren guter Engel 
Sie zu Schuß und Trutz gewejen war, 
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Wandelt fie zuleßt in Galgenfchwengel 
And in Speije für die Rabenfchar. 

O der Bübin! Über ihren Ränken 
Gehn mir Sprache jhier und Odem aus. — 
Diefer Litanei ſoll fie gedenken! 
Satyrbuben, padt euch nun nach Haus! - 

Di 

80. Fragment. 

enn einfam eine Nachtigall 
Ihr Wunderlied euch ſänge 

Und brächt’ in euch mit ſüßem Schall 
Den Odem ind Gedränge; 
Ihr Laujchtet zu am Wafjerfall 
So jtil! Ums Herz fo enge! 
Und dann begännen überall 
Don Staren eine Menge 
Und ahmten nach die Nachtigall 
Und ihre Haingefänge; 
Und brächten ihren ſüßen Schall 
Mit Schnirichnar ind Gedränge, 
Der euch jo jämmerlich fatal, 
Wie mir Balladen, Elänge, 
Die u. ſ. w. 

en 

81. Zankt Stephan. 

ankt Stephan war ein Gottesmann, 
Von Gottes Geiſt beraten, 

Der durch den Glauben Kraft gewann 
Zu hohen Wunderthaten. 
Doch ſeines Glaubens Wunderkraft 
Und ſeine Himmelswiſſenſchaft 
Verdroß die Schulgelehrten, 
Die Erdenweisheit ehrten. 
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Und die Gelehrten jtritten jcharf 
Und waren ihm zumider; 
Allein die Himmelsweisheit warf 
Die irdiiche danieder. 
Und ihr beſchämter Hochmut Tann 
Auf Rache an dem Gottesmann. 
Ihn zu verleumden, dungen 
Sie falfcher Zeugen Zungen. 

Und gegen ihn in Aufruhr trat 
Die jüdiiche Gemeinde. 
Bald riß ihn vor den hohen Rat 
Die Rachgier feiner Teinde. 
Die falſchen Zeugen fliegen auf 
Und logen: „Dieſer Hört nicht auf, 
Zum jträflichiten Exempel, 
Zu läjtern Gott und Tempel. 

„Sein Jeſus, jhmäht er, würde nun 
Des Tempels Dienst zerjtören, 
Hinweg die Satzung Moſis thun 
Und andre Sitte lehren.“ — 
Starr jah der ganze Rat ihn an; 
Doch er, mit Unſchuld angethan, 
Troß dein, was fie bezeugten, 
Schien Engeln gleich zu leuchten. 

„Run ſprich! Sit dem alfo begann 
Der Hohepriejter endlich. 
Da Hub er frei zu reden an 
Und deutete verjtändlich 
Der Heiligen Propheten Sinn, 
Und wa3 der Herr von Anbeginn 
Zu Judas Heil und Frommen 
Gered’t und unternommen. 

„Doch, Unbeſchnittne“, fuhr er fort, 
„An Herzen und an Ohren! 
An euch war Gottes That und Wort 
Don je und je verloren. 
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Eur Stolz, der fich der Zucht entreißt, 
Stet3 widerjtrebt er Gottes Geift. 
Ihr, jowie eure Väter, 
Seid Mörder und Verräter! 

„nennt mir Propheten, die fie nicht 
Derfolgt und hingerichtet, 
Wenn fie aus göttlichem Geficht 
Des Heilands Kunft! berichtet; . 
Des Heilands, welchen eur Verrat 
Zu Tode jebt gefreuzigt hat. 
Ihr wißt zwar Gottes Willen, 
Doch wollt ihn nie erfüllen.” — 

Und horch! ein dumpfer Lärm erſcholl, 
Es knirſchte das Getümmel. 
Er aber ward des Geiſtes voll 
Und blickt' empor gen Himmel 
Und Jah eröffnet weit und breit 
De3 ganzen Himmels Herrlichkeit 
Und Jeſum in den Höhen 
Zur Rechten Gottes ftehen. 

Nun rief er hoch im Jubelton: 
„sch jeh’ im offnen Himmel: 
Zu Gottes Rechten Gottes Sohn!” 
Da ſtürmte das Getümmel 
Und braufte wie ein wildes Meer 
Und übertäubte das Gehör, 
Und wie von Sturm und Wogen 
Ward er hinweg gezogen. 

Hinaus zum nächjten Thore brach 
Der Strom der tollen Menge 
Und jchleifte den Mann Gottes nach, 
Zerſtoßen im Gedränge; 
Und tauſend Mörderjtimmen jchrien, 
Und Steine hagelten auf ihn 
Aus taujend Mörderhänden, 
Die Rache zu vollenden. 

I Beralteted simplex für „Ankunft“, 



Der wilde Jäger. 

Als ex den letzten Odem zog, 
Zerichellt von ihrem Grimme, 
Da faltet? er die Hände Hoch 
Und bat mit lauter Stimme: 
„Behalt’, o Herr, für dein Gericht 
Dem Volke diefe Sünde nicht! 
Nimm meinen Geift von hinnen!“ -- 
Hier ſchwanden ihn die Sinnen, 

we 

82, Der wilde Jäger. 

Per Wild- und Rheingraf! ſtieß ins Horu: 
„Hallo, hallo, zu Fuß und Roß!“ 

Sein Hengſt erhob ſich wiehernd vorn; 
Laut raſſelnd ſtürzt' ihm nach der Troß: 
Laut klifft' und klafft' es, frei vom Koppel, 
Durch Korn und Dorn, durch Heid' und Stoppel. 

Vom Strahl der Sonntagsfrühe war 
Des hohen Domes Kuppel blank. 
Zum Hochamt rufte dumpf und klar 
Der Glocke ernſter Feierklang. 
Fern tönten lieblich die Geſänge 
Der andachtsvollen Chriſtenmenge. 

Riſch raſch quer übern Kreuzweg ging's 
Mit Horrido! und Huſſaſa! 
Sieh' da! ſieh' da, kam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da. 
Des Rechten Roß war Silberblinken; 
Ein Feuerfarbner trug den Linken. 

Wer waren Reiter links und rechts? 
Ich ahnd' es wohl, doch weiß ich's nicht. 
Lichthehr erſchien der Ritter rechts, 
Mit mildem Frühlingsangeſicht. 
Graß, dunkelgelb der linke Ritter 
Schoß Blitz' vom Aug' wie Ungewitter. 

173 

1 &o hießen die Grafen de3 wilden Hunsrück. Rheingrafenſtein bei Kreuznad. 
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„Willkommen Hier zu rechter Frift, 
Willkommen zu der edlen Jagd! 
Auf Erden und im Himmel ift 
Kein Spiel, das lieblicher behagt.“ 
Er rief's, ſchlug laut fich an die Hüfte 
Und ſchwang den Hut Hoch in die Lüfte, 

„Schlecht ſtimmet deines Hornes Klang“, 
Sprach der zur Rechten ſanftes Muts, 
„Su Beier, Glo® und Chorgefang. 
Kehr' um! Erjagit dir heut’ nichts Guts. 
Laß dich den guten Engel warnen 
Und nicht vom Böſen dich umgarnen!“ 

„Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr!“ 
Fiel raſch der linke Ritter drein, 
„Was Glockenklang? Was Chorgeplärr? 

Die Jagdluſt mag Euch baß erfreun. 
Laßt mich, was fürſtlich iſt, Euch lehren, 
Und Euch von jenem nicht bethören!‘ 

„Ha, wohlgeiprochen, Linker Mann! 
Du bift ein Held nach meinem Sinn. 
Mer nicht des MWeidwerfs pflegen kann, 
Der Icher’! ans PBaternofter Hin! 
Mag’3, frommer Narr, dich auch verdrießen, 
So will ich meine Luft doch büßen.“ 

Und Hurre Hurre vorwärts ging's 
Feldein und -aus, bergab und =an, 
Stet3 ritten Reiter vecht3 und links 
Zu beiden Seiten nebenan. 
Auf jprang ein weißer Hirſch von ferne 
Mit jechzehnzadigem Gehörne. 

Und lauter jtieß der Graf ins Horn, 
Und rafcher flog’8 zu Fuß und Rob, 

ı Gewöhnlider ift „ſchere fich”. 
2 Aus der Bibeljpradje, ſ. v. w. meiner Luft Genüge leiften (vgl. Lüden- 

büßer, d. h. einer, ber die Lücke ausbeſſert, erjegt). 



Der wilde Jäger. 175 

Und fieh'! bald Hinten und bald vorn 
Stürzt’ einer tot dahin vom Troß. 
„Laß jtürzen, laß zur Hölle jtürzen, 
Das darf nicht Fürjtenluft verwürzen.“ 

Das Wild duct fich ing Ährenfeld 
Und Hofft da fichern Aufenthalt. 
Sieh’ da! Ein armer Landmann teilt 
Sich dar in Fläglicher Geſtalt: 
„Erbarmen, Lieber Herr, Erbarmen! 
Verſchont den jauern Schweiß des Armen!“ 

Der rechte Ritter ſprengt heran 
Und warnt den Grafen janft und gut. 
Doch baß hetzt ihn der linfe Mann 
Zu ſchadenfrohem Frevelmut. 
Der Graf verichmäht des Nechten Warnen 
Und läßt vom Linken fich umgarnen. 

„Hinweg, du Hund!“ ſchnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen Pflüger an. 
„Sonſt hetz' ich ſelbſt, beim Teufel! dich. 
Hallo, Geſellen, drauf und dran! 
Zum Zeichen, daß ich wahr geſchworen, 
Kuallt ihm die Peitſchen um die Ohren!“ 

Geſagt, gethan! Der Wildgraf fchwang 
Eich übern Hagen! raſch voran, 
Und hinterher bei Knall und Klang 
Der Troß mit Hunden, Rod und Mann; 
Und Hund und Mann und Roß zerjtampfte 
Die Halmen, daß der Ader dampfte. 

Vom nahen Lärm emporgejcheucht, 
Veldein und =aus, bergab und -an ' 
Gejprengt, verfolgt, doch unerreicht, 
Ereilt das Wild des Anger? Plan 
Und miſcht fich, da verſchont zu werden, 
Schlau mitten zwiſchen zahme Herden. 

ı Die Einfriedigung. 
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Doch Hin und Her, durch Flur und Wald, 
Und her und hin, durch Wald und Flur 
Berfolgen und erwittern bad 
Die raſchen Hunde feine Spur. 
Der Hirt, voll Angjt für jeine Herde, 
Wirft vor dem Grafen fich zur Erde. 

„Erbarmen, Herr, Erbarnten! laßt 
Mein armes jtilles Vieh in Ruh’! 
Bedenket, Lieber Herr, hier grajt 
Sp mancher armen Witwe Kuh. 
Ihr eins und alles jpart?! der Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!“ 

Der rechte Ritter ſprengt hevan 
Und warnt den Grafen janft und gut. 
Doch baß hebt ihn der linke Mann 
Zu fchadenfrohem Frevelmut. 
Der Graf verichmäht des Rechten Warnen | 
Und läßt vom Linken fich. umgarnen. 

„Verwegner Hund, der du mir wehrjt! 
Ha! Daß du deiner beiten Kuh 
Selbſt um- und angewachjen wärft, 
Und jede DBettel? noch dazu! 
So jollt’ es baß mein Herz ergößen, 
Euch ſtracks ins Himmelreich zu hetzen 

„Hallo, Geſellen, drauf und dran! 
Jo! Doho! Huſſaſaſa!“ 
Und jeder Hund fiel wütend an, 
Was er zunächſt vor ſich erſah. 
Bluttriefend ſank der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend Stück für Stück die Herde. 

Dem Mordgewühl entrafft ſich kaum 
Das Wild mit immer ſchwächerm Lauf. 
Mit Blut beſprengt, bedeckt mit Schaum, 
Nimmt's jetzt die Nacht des Waldes auf. 

ı An ber ältern Sprache ſ. v. w. ſchonen, aufbehalten. 
2 Schimpfwort für die „Witwe in der Strophe vorher. 



Der wilde Jäger, 177 

Tief birgt ſich's in des Waldes Mitte 
In eines Kläusnerd Gottehütte, 

Rich ohne Raſt mit Peitſchenknall 
Mit Hurrido! und Huſſaſa! 
Mit Kliff und Klaff und Hörnerſchall 
Berfolgt’3 der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen tritt mit janfter Bitte 
Der fromme Kläusner vor die Hütte. 

„Laß ab, laß ab von diefer Spur! 
Entweihe Gottes Freijtatt nicht! 
Zum Himmel ächzt die Kreatur 
Und heiſcht von Gott dein Strafgericht. 
Zum lebten Male laß dich warnen, 
Sonft wird Berderben dich umgarnen!* 

Der Rechte jprengt bejorgt heran 
Und warnt den Grafen ſanft und gut. 
Doch baß hetzt ihn der linke Mann 
Zu ſchadenfrohem Frevelmut. | 
Und wehe! troß des Rechten Warnen 
Läßt er vom Linken fich umgarnen. 

„Verderben Hin, Verderben her! 
Das“, ruft er, „macht mir wenig Graus. 
Und wenns im dritten Himmel wär'!,. 
So acht’ ich's feine Fledermaus. 
Mag’3 Gott und dich, du Narr, verdrießen, 
So will ich meine Luft doch büßen.“ ' 

Er ſchwingt die Peitſche, ſtößt ins born· 
„Hallo, Geſellen, drauf und dran!” 
Hui! ſchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und Hinten jchwinden Roß und Mann; 
Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Verſchlingt auf einmal Totenſtille. 

1 „Und wenn ich im dritten Himmel wäre (d. 5. im Himmel ber Seligen, 
welder über dem Lufthimmel und dem Sternenhimmel liegt), jo gälte mir's 
gleich.” „Keine Fledermaus“ ift Umfchreibung ber Berneinung en „rein Pfiffer- 
ling“, „tein Deut”, „eine Bohne“, „Fein Haar” u. dgl. 

Bürger. 12 
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Erichroden blickt der Graf umher; 
Er jtößt ind Horn, es tönet nicht; 
Er ruft und Hört fich ſelbſt nicht mehr; 
Der Schwung der Beitjche ſauſet nicht; 
Er jpornt fein Roß in beide Geiten 
Und kann nicht vor-, nicht rückwärts veiten, 

Drauf wird es düjter um ihn her 
Und immer düftrer wie ein Grab. 
Dumpf rauſcht es wie ein fernes Meer. 
Hoch über feinem Haupt herab 
Ruft furchtbar mit Gewittergrimme 
Dies Urtel eine Donnerftimme: 

„Du Wütrich teufliicher Natur, 
Frech gegen Gott und Menjch und Tier! 
Das Ah und Weh der Kreatur 
Und deine Mifjethat an ihr 
Hat laut dic) vor Gericht gefodert, 
Wo Hoch der Rache Tadel Lodert. 

„Fleuch, Unhold, fleuch und werde jetzt 
Bon nun an bis in Ewigkeit 
Bon Höll' und Teufel jelbit gehekt, 
Zum Schred der Fürjten jeder Zeit, 
Die, nur verruchter Luſt zu fronen!, 
Nicht Schöpfer noch Geſchöpf verjchonen !” 

Ein ſchwefelgelber Wetterjchein 
Umzieht Hierauf de8 Waldes Laub. 
Angſt riefelt ihm duch Mark und Bein; 
Ihm wird jo ſchwül, jo dumpf und taub! 
Entgegen weht ihm faltes Graufen, 
Dem Naden folgt Gewitterfaujen. 

Das Graufen weht, das Wetter jauft, 
Und aus der Erd’ empor, Huhu! 
Fährt eine Schwarze Rieſenfauſt, 
Sie ſpannt fich auf, fie krallt fich zu; 
Hui! will fie ihn beim Wirbel paden, 
Hui! fteht fein Angeficht im Naden. 

ı Nebenform zu frönen, db. h. Dienfte leiften. 
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63 flimmt und flammt rund um ihn her 
Mit grüner, blauer, roter Glut; 
63 wallt um ihn ein Feuermeer, 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 
Jach Fahren taufend Höllenhunde, 
Laut angehebt, empor vom Schlunde. 

Er rafft fich auf durch Wald und Feld 
Und flieht Lautheulend Weh und Ach. 
Doch durch die ganze weite Welt 
Fährt bellend ihm die Hölle nach; 
Dei Tag tief durch der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht Hoch durch die Lüfte, 

Im Naden bleibt fein Antlitz ftehn, 
So rajch die Flucht ihn vorwärts reißt, 
Er muß, die Ungeheur zu ſehn, 
Laut angehetzt vom böſen Geift, 
Stet3 jehn das Knirfchen und das Jappen! 
Der Rachen, welche nach ihm fchnappen. 

Das ift des wilden Heeres Yagd, 
Die biz zum Jüngften Tage währt 
Und oft dem Wüſtling in der Nacht 
Zum Schred und Graus vorüberfährt. 
Das könnte, müßt’ er ſonſt nicht ſchweigen, 
Noch manches Jägers Mund bezeugen. 

—— 

85. Jues von Kaſtro.“ 

Hauch Hin und Her, huſch huſcht' ein Traum 
Und ſtört' ein Prinzenbette. 

Drin lag ein Paar auf Seid’ und Flaum 
In feſter Liebeskette. 

Atemholen, Aufſperren. 

2 Geliebte des Infanten Dom Pedros von Portugal, wurde 1355 auf Befehl 
ſeines Vaters, de3 Königs Alfons IV., im Klofter Santa Clara zu Eoimbra 
ermordet. 

12* 
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Don Pedro war's, der Königsſohn 
Und Kronenerb’ in Liffabon, 
Der heimlich fich Agnejen 
Zur Gattin außerlejen. 

Duer übers Bette fuhr der Traum 
Mit Graufen und Getöfe. 
Und wild empor aus Seid’ und Flaum 
Fuhr mit Gejchrei Agnefe: 
„Hilf, Jeſu, Hilf! Exbarme: dich! 
O Pedro! Pedro! rette mich! 
Ihr Stachel fuhr zu Herzen. 
Mich brennen pad die Schmerzen!” u. — w. 

84. Der Hechelträger. 

Z Brüſſel, hei! ging's luſtig her 
Auf Herzog Philipps Schmauſe. 

Sie zechten Eimershumpen leer 
Und voll ſich bis zur Krauſe. | 
Sie trieben recht dad Kälbchen aus!, 
Auf Gottes Welt Fein Fürſtenſchmaus 
War diefem zu vergleichen. 

Trom-paukenklang und =petenihall 
Erſcholl von allen Söllern. 
Darunter donnerte der Knall 
Bon Hunderttaufend Pöllern. 
Da gab es Ball und Mummerei, 
Komödia und Gaufelei 

. Und hundert Hokuspokus. 

Biel Pinjel famen weit und breit 
Mit Kindern und mit Frauen, 
Zu jehen, welche Herrlichkeit! 
Wie ee fauen. 

ı „Sie waren ausgelafien Iuftig“, wobei an das Springen ber Kälber zu 
denken ft. Ähnlich „fiel“ zu lat vitulari, d. 5. wie ein Kalb hüpfen. 
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Der Muſen ganze Kleriſei — 
Nur meine nicht — war auch dabei, 
Und gierte nach; Medaillen. 

Als man den Nachtiich aufgejekt, 
Erhob ſich viel Speftafel. 
Dernunft und Sitte ward zerfeßt 
Dur) Boten und Gefafel. 
Hier Kakel grob, dort Kikel fein, 
Auf Welſch, Tranzöfisch und Latein, 
Glich einer Judenſchule. 

Nach jedem Vivat flog ein Glas 
Zum Fenſter 'naus in Stücken. 
Konfekt, ſo man nicht ſtahl noch aß, 
Das flog in die Perücken. 
In kurzem trat man überall 
An jedem Fleckchen auf dem Saal 
Umher auf Gottes Gabe. — u. ſ. w. 

85. Lied, 

Trönnt ich mein Liebehen kaufen 
a Für Gold und Ebdeljtein 

Und hätte große Haufen, 
Die jollten mich nicht reun. 
Schön Ding zwar iſt's mit Golde; 
Wohl dem, der's haben Tann! 
Doch ohne fie, die Holde, 
Was Frohes hätt’ ich dran? 

Sa, wenn ich der Regente 
Bon ganz Europa wär’ 
Und Liebchen Faufen könnte, 
So gäb’ ich alles her. Ä 
Bor Städten, Schlöffern, Thronen 
Und mancher fetten Flur, 
Wählt’ ich, mit ihr zu wohnen, 
Ein Hütt- und Gärtchen nur. 
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Mein Liebes Leben enden 
Darf nur der Herr der Welt. 
Doch dürft’ ich es verjpenden, 
So wie mein Gut und Geld: 
Dann gäb' ich gern, ich ſchwöre! 
Yür jeden Tag ein Jahr, 
Da fie mein eigen wäre, 
Mein eigen ganz und gar! 

+: 

86. Lied. 

& hab’ ein lieb Mädel, das hab’ ich zu lieb, 
Ja Yeider! was kann ich dafür? 

Drum find mir die Menjchengefichter nicht Hold; 
Dog ſpinn' ich dabei nicht Seide noch Gold, 
Nur Herzeleid jpinn’ ich ja mir. 

Mich Hat ein Lieb Mädel, das hat mich zu lieb, 
Sa leider! was kann's für jein Herz? 
Drum find ihm die Menjchengefichter nicht Hold; 
Doch ſpinnt es dabei nicht Seide noch Gold, 
Es ſpinnt fih nur Elend und Schmerz. 

Wir jehnen und jeufzen, wir fchmachten ung nad), 
Wir jeufzen und jehnen ung Frant. 
Die Menfchengefichter verargen ung das, 
Sie reden, fie thun uns bald dies und bald das 
Und ſchmieden uns Feſſel und Zivang. 

Wenn ihr für die Leiden der Liebe was könnt, 
So Gott gejegn’ e8 euch! 
Wenn wir e8 nicht können, das irret euch nicht. 
Wir können, ach Yeider! wir fünnen es nicht, 
Nicht für ein Königreich. 

Wir irren und quälen euch andre ja nicht; 
Wir quälen ja ung nur allein. 
Drum, Menjchengefichter, wir bitten euch jehr, 
Drum laßt ung gewähren und quält ung nicht mehr, 
D laßt ung gewähren allein! 
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Was dränget ihr euch um die Kranken herum 
Und fcheltet und jchnarchet! fie an? 
Don Schelten und Schnarchen genejen fie nicht. 
Wohl übet fich Tugend, wohl übt ſich ja Pflicht, 
Doc) Feiner thut mehr als er kann. 

Der Winter bädt Eis, und der Sommer kocht Schweiß; 
Das Waſſer rinnt nimmer bergan;. 
Der Wind macht troden, der Regen macht naß; 
Das Feuer verbrennet — wie hindert ihr das? 
D laßt e8 gewähren, wie’3 Tann. 

NE — 

8. Prognoſtikon. 

» MWailerflut und Feuersnot 
Mag ficher fort der Erdball Laufen. 

Der Untergang, der ihn bedroht, 
Sit: in Papier wird er verſaufen. 

a 

88. An den Blantrigen.? 

weg damit, zur Garderobe! 
Hinweg, Hintweg mit deinem Sobe, 

Das Ärger meinen Efel weckt, 
Als reichte mir ein Kräßiger Konfekt. 

—.— 

89. Klage um Karthon. 
Von Oſſian. 

"m; fommt jo finjter vom braujenden Meer, 
Wie die jchattende Wolfe des Herbſts? 

Er jchüttelt den Tod in feiner Hand; 
Sein Auge lodert in Glut! | 

I Bol. oben die Anmerkung, S. 144. 
2 „Klaatrig”, d. 5. ſchmutzig. 
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er brüllt durch Loras! düſtre Flur? 
Wer anders als Karthon!, der Held? 
Das Bol erliegt! Er jchreitet einher, 
Wie Morven3?! mürriſcher Geift. 

Doch er Liegt nun bier, wie ein ftattlicher * 
Don raſchen Orkanen geftürzt! 
Wann wirſt du erſtehn, Balfluthas! Luft? 
Dann, Karthon, wirft du erſtehn? 

Wer fommt jo finjter vom braufenden Meer, 
Wie die jchattende Wolke des Herbits? 
Er jehüttelt den Tod in feiner Hand; 
Sein Auge lodert in Glut! 

u 

90. Der Bf. - 

Mi: fojtete die Lotterei 
Sonst jährlich Leicht an fünfzig Thaler; 

Doch jchwerlich fuhr wohl einer Fahler 
Als meine Wenigfeit dabei. 
Drob juckt’ es mir nun Hintern Ohren; 
Ich ſann — da fiel ein Pfiff mir ein; 
Und was ich netto ſonſt verloren, 
Bringt der mir netto wieder. ein, 
Das iſt ein Pfiffchen! — Ha, wie fein! — 
Nun läßt das Glüd mich ungeſchoren. 
Die Fünfzig ſind und bleiben mein. 
Das macht: — ich ſetze nicht mehr ein. 

———— 

91. Geſprüch beim Ball. 
N. 

m“: tanzt für.eine dort mit Herrn don Mirabell? 
Ein Fräulein? oder: Mammejell? 

| B. | 
Ein Fräulein! Ei, wie dumm du biſt! 

Siehſt du denn nicht, daß fie verwachſen ijt? 

ı Geftalten und Örtlickeiten aus Dffians Gedichten. 



Der Pfiff. Geipräd beim Ball. Den Klaatrigen betr. Muttertändelei. 

N. 

's iſt jonderbar, bei meiner Treu! 
Doch jag’, woher mag. das wohl rühren? 

en 

Vom Windeln, Bündeln, Zieren, Schnüren, 
Vom Taillemachen und Drejjieren, 
Bon Magd- und Ammenhudelei, 
Weil ih Mama nicht will genieren, 
Kurzum, von Bornehmthuerei! 

ar — 

92. Den Rlaatrigen! betreffend. 

ch? gegen ihn von Leder ziehn? — 
Dabei gewönn' er, ich verlöre: 

Denn meine Fuchtel adelt’ ihn; 
Sie aber käm' um ihre Ehre. 

—-— 

93. Muttertündelei. 

5 mir doch mein ſchönes Kind! 
Mit den goldnen Zottellöckchen, 

Dlauen Augen, roten Bäckchen! 
Zeutchen, habt ihr auch jo eins? — 
Reutchen, nein, ihr habet keins! 

Seht mir doch mein ſüßes Kind! 
Vetter al3 ein fettes Schnedchen, 
Süßer als ein Zuckerweckchen! 
Zeutehen, Habt ihr auch jo eins? — 
Leutchen, nein, ihr. habet fein! 

Seht mir doch mein Holdes Kind! 
Nicht zu mürriſch, nicht zu wählich, 
Smmer freundlich, immer Fröhlich! 
Zeutchen, habt ihr auch jo eins? — 
Leutchen, nein, ihr Habet Teing! 

1 Bgl. die Anmerkung oben, S. 188 
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Seht mir doch mein frommes Kind! 
Keine bitterböfe Sieben 
Wird’ ihr Mütterchen jo Lieben. 
—— möchtet ihr ſo eins? — 
O, ihr kriegt gewiß nicht meins! 

Komm' einmal ein Kaufmann her! 
Hunderttauſend blanke Thaler, 
Alles Geld der Erde zahl’ er! 
D, er kriegt geiviß nicht meing! 
Kauf er fich wo anders eins! 

— — 

94. Der große Mann. 

MW“ Geift der Wahrheit, jag’ es an, 
Wer it, wer ijt ein großer Mann? 

Daß ich des Dünkels ſpotten kann. — 

„Der, deilen Sinn die Weisheit Flärt, 
Ihn Größe, Bild, Verhalt und Wert 
Und alle Kraft der Wejen lehrt; 

„De weitumfafjender Verſtand 
Wie einen Ball mit hohler Hand 
Ein ganzes Weltſyſtem umfpannt; 

„Der weiß, was Großes hier und da, 
Zu allen Zeiten, fern und nah, 
Und wo und wann und wie geſchah; 

„Der Mann, der die Natım vertraut, 
Gleich wie ein Bräutigam die Braut, 
An allen Reizen nadend ſchaut; 

„And warm an ihres Buſens Glut 
Vermögen jtet3 und Heldenmut 
Und Lieb’ und Leben jaugend ruht; 

„And nun, was je ein Exrdenmann 
Für Menjchenheil gekonnt und kann, 
Wofern er will, desgleichen kann; 



Der große Mann. Untreue über alle. 

„Dabei in jeiner Zeit und Melt, 
Wo fein Beruf ihn Hingejteltt, 
Durch Thun des Könnens Wage hält: 

„Der iſt ein Mann, und der ijt groß: 
Doch ringt fich aus der Menſchheit Schoß 
Sahrhundertlang kaum einer los.“ — 

Poſtſtript. 
Du ſpannſt die Saiten hoch hinan: 

Doch weiß man, jeder Schuljultan 
Heißt durch die Bank auch: großer Mann. 

Zweites Poſtſtript. ' 
Da kommt mir noch ein Apropos: 

Ein Bersler, für fein buntes Stroh, 
Heißt alle Tage ebenjo. 

ii. 

95. Untrene über alles. 

7° ruhte mit Liebehen tief zwifchen dem Korn, 
| Umduftet vom blühenden Hagebuttdorn. 
Mir hatten’3 jo heimlich, jo jtill und bequem 
Und koſeten! traulich von diefem und dem. 

Wir Hatten’ jo heimlich, jo till und bequem; 
Kein Scelchen vernahm was don diejem und dem; 
Kein Lüftchen belauſcht' uns don Hinten und born; 
Die jpielten mit Kornblum’ und Klapproj’ im Korn. 

Wir herzten und drüdten, wie innig, twie warm! 
Und wiegten ung eia popeia! im Arm. 
Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Weing, 
So reihten wir Küffe zu Küffen in ein. 

Und zwischen die Trauben von Küffen hin fchlang 
Sich, ähnlich den Reben, Gejpräch und Geſang. 
Kein Weinſtock auf Erden verdient jo viel Ruf, 
Als der, den die Liebe beim Hagedorn jchuf. 

1 Wgl. die Anmerkung oben, ©. 162. 
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„Sieb Liebchen“, jo jprach ich, jo fang ich zu ihr, 
„Lieb Herzchen, was küſſeſt, was liebſt du an mir? 
Sprich! Iſt es nur Leibes- und Liebesgeſtalt? 
Sprich! Oder das Herz, das im Buſen mir wallt?“ — 

„O Sieber”, jo fprach fie, jo jang fie zu mir, 
„D Süßer, was ſollt' ich nicht lieben an dir? 
Biſt ſüß mir an Leibes- und Liebesgeftalt; 
Doch teurer durchs Herz, das im Buſen dir wallt.“ — 

„Lieb Liebchen, was thäteft du, hätte die Not 
Dir eines fürs andre zu miſſen gedroht? 
Sprich! Bliebe mein Tiebendes Herz dein Gewinn, 
Sprich! Gäbſt du für Treue das andre dahin?" — 

„Ein goldener Becher gibt Lieblichen Schein; 
Doch füßeres Labjal getwähret der Wein. 
Ach! DBliebe dein liebendes Herz mein Gewinn, 
Sp gäb’ ich für Treue das andre dahin.” — 

„O Liebchen, lieb Herzchen, wie wär’ es bejtellt, 
Durchftrichen noch üppige Feeen die Welt, 29; 
Die Schönfte der: Schönften entbrennte zu mir 
Und legte mir Schlingen und raubte mich dir; 

„Und führte mich in ihr bezaubertes Schloß 
Und Tieße nicht anders mich Yedig und los, 
Als bis ich in Liebe mich zu ihr gejellt? 
Wie wär’ es um deine Verzeihung beſtellt?“ — 

„Ach! Fragteſt du vor der jo ſchmählichen That 
Dein ängstlich befümmertes Mädchen un Rat, 
So riet’ ich: Bedenke, mein. Kleinod, mein Glück! 
Komm’ nimmer mir oder mit Treue zurück!“ — 

„Wie wenn fie num ſpräche: Komm', buhle mit: mir! 
Sonſt koſtet's dir Jugend und Schönheit dafür! 
Zum häßlichſten Zwerge verjchafft! dich mein Wort; 
Dann jchieft mit dem Korb auch dein Mädchen dich fort. — 

1 Beraltet, d. 5. umfchaffen, verwandeln. 
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„D Lieber, das glaub’ der Vrerräterin nicht! 
Gntftelle fie dich und dein holdes Geficht! 
Grfülle fie alles, was Böſes fie droht! 
So hat's mit dem Korbe doch nimmermehr not.“ — 

„Die, wenn fie nun fpräche: Komm', buhle mit mir! 
Sonſt werde zur Schlange dein Mädchen dafür!‘ 
O Liebehen, Lieb Herzchen, was rietejt du nun? 
Was jollt’ ich wohl wählen, was ſollt' ich wohl thun?“ — 

„D Sieber, du jtelljt mich zu ängſtlicher Wahl! 
Leicht wäre mir zwar der Bezauberung Dual; 
Doch jeßt bin ich jüß dir wie Honig und Wein, 
Dann würd’ ich ein Scheuel und Greuel dir fein.’ — 

„Doch jeße: du würdeſt fein Greuel darum, 
Ich trüge dich forglich im Bufen herum; 
Da hörteſt du immer bei Nacht und bei Tag 
Für dic) nur des Herzens entzüdenden Schlag; 

„Und immer noch bliebe dein zärtlicher Kuß 
Dem durftigen Munde des Himmeld Genuß: 
O Liebchen, Lieb Herzchen, was rieteft du nun? 
Was follt’ ich wohl wählen, was ſollt' ich wohl thun?“ — 

„D Lieber, o Süßer, dann weißt du die Wahl! 
Was hätt’ ich für Sorge, was hätt’ ich für Qual? 
Dann Hülle mich Lieber die Schlangenhaut ein, 
Als daß mir mein Trauter Toll ungetreu fein.’ — 

„Do wenn fie nun fpräche: Komm', buhle mit mir! 
Sonjt werde zur Rache des Todes dafür!‘ 
O Liebehen, lieb Herzchen, was rieteft du nun? 
Was ſollt' ich wohl wählen, was jollt’ ich wohl thun?“ — 

„O Lieber, dur ftelljt mich zur ſchrecklichſten Wahl! 
Zur Rechten ift Jammer, zur Linken ift Dual. - 
Bewahre mich Gott vor jo ängftlicher Not! 
Denn was ich auch wähle, jo wähl ich mir Tod. 

„Doch wenn er zur Rechten und Linken mir droht, 
So wähl ich doch Lieber den ſüßeren Tod. 
Ah, Süßer! So ftirb dann und bleibe nur mein! 
Bald folgt dir dein Mädchen und holet dich ein. 



190 Gebidhte. 1779. 

„Dann it es geichehen, dann find wir entflohn, 
Dann Frönet die Treue unfterblicher Kohn! 
So jtirb dann, du Süßer, und bleibe nur mein! 
Bald Holet dein Mädchen im Himmel dich ein.’ — — — 

Wir ſchwiegen und drüdten, wie innig, wie warm! 
Und wiegten ung eia popeia! im Arm. 
Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Weins, 
So reihten wir Küffe zu Küffen in eins. 

Wir wankten und jchwankten, beraufcht von Gefühl, 
Und füßten der herrlichen Trauben noch viel. 
Dann ſchwuren wir herzlich bei ja und bei nein, 
Im Leben und Tode getreu ung zu fein. 

— 

96. Geweihtes Angebinde zu Luiſens Geburtstage, 

Tann denn nur der Vater Papſt allein 
Schwerter, Kerzen, Amulett’ und Ringe 

Für die Frommen feiner Kirche weihn, 
Daß kein Leid und Unheil an fie dringe? — 

Freilich rühmt er fich mit ſtolzem Sinn 
Gottes höchſten Priejter auf der Erde; 
Aber ich, auch ich weiß, was ich bin, 
Weiß, daß ich ihm nimmer weichen werde, 

Denn ich bin zu hoher Priefterjchaft, 
Nicht, wie er, von Menjchen auserforen, 
Bin dazu empfangen und geboren 
Und emporgeiproßt durch Gottes Kraft! 

Bin geweiht zum Priejter des Apoll 
Mit des Gottes Kranz und goldnem Stabe! 
Seine Geiftes bin ich froh und voll; 
Warum nicht auch frommer Wundergabe? — 

Sa, ich bin's! So weih' ich betend dann 
Dieſes Band mit Wunderfraft und Gegen, 
Daß ich's an Luiſens Bufen legen 
Und damit ihr Herz beglüden. kann; 

en TEE TG 

& Le * 
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D ein Herz, des beiten Glüdes wert! 
Das ich nie zu rühmen mich beftrebe: 
Weil der ſchönſte Name, den ich gebe, 
Doch dies Herz noch nicht genugjam ehrt. — 

Band, ich jegne dich mit Freud' und Luft, 
Tür das längjte Leben jonder Grämen; 
Diefen Segen ſollſt du in die Brut 
Meiner edlen Freundin reichlich ſtrömen! 

Freud’ und Luft an ihrem braven Mann 
Ein Jahrhundert, oder nicht viel minder, 
Freud' und Luft an allem ab und an, 
An und ab dem Kleeblatt Holder Kinder; 

Freud' und Luft, von feinem Harım vergäfft, 
Sei durch dich ihr in die Bruſt gegoffen, 
Freud’ an Gottes ganzer weiter Welt, 
Mich, den Prieſter, auch mit eingejchlofjen! 

— — 

97. Prolog zu Bpricknanns! „GEulalia“ auf einem 
Privattheater. 

DD. Edle, die ihr hier verfammelt jeid, 
Darf auch des Schaufpiel3 Muſe den Kriftall, 

Worin fie alles, was vom Anbeginn 
Der Erde unter Sonn’ und Mond geichad), 
Zebendig darjtellt, darf die Muſe wohl 
Den Zauberjpiegel, düftrer Szenen voll, 
Euch vor das Antli halten, daß vor Schred 
Die Knie’ euch wanten, daß don bitterm Schmerz 
Die Bujen jchwellen und von Thränen euch 
Die Augen übergehn? — Ergötztet ihr 
Nicht Lieber euch am Lächerlichen Tand 
Der Thorheit? Oder an dem heitern Glück, 
Womit am Schluß des drolligen Romans 
Die Lieb’ ein leicht genectes Paar belohnt? — 

I Anton Matthias Spridmann (1749 -- 1833). Vgl. die Anmerkungen 

am Schluſſe diejes Bandes. 
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Vielleicht! — Vielleicht behagt’ e8 euch auch wohl, 
Ein jchönes, Teufches, Liebetreues Weib, 
Umlagert von der jchnöden Wolluft Brut, 
In einen jauern Kampf verſtrickt zu jehn. 
Ihr nähmet teil an ihrer Angft und Not; 
Ihr zittertet und weintet bald mit ihr; 
Bald zöget ihr mit raſcherm Odemzug 
Den Mut, zu überwinden, mit ihr-ein. 
Doch müßt auch dann am Ende Heil und Sieg 
Die Brut zerfchmettern und den Kranz, 
Den ſchönen Kranz um ihre Scheitel ziehn, 
Woran ihr Recht bewährte: Tugend hat; 
Doh müßt’ auch dann des Friedens janfte Ruh’ 
Die Wunden Heilen, die dev Kampf ihr jchlug;. 
Und nicht das arme, feufche, treue Weib 
Ihr Heil — o Gott, ihr eines letztes Heill — 
Gezwungen fein zu fuchen — in der Gruft! — 

Wohl iſt's ein edles herrliches Gefühl, 
Das ſolche Wünſch' in euern Herzen zeugt. 
Allein auf Erden kämpft nicht immerdar 
Die Tugend, wie der Edle wünſcht. Ach! oft 
Sit nichts Geringers, als dag Leben jelbjt 
Das Löfegeld für den erhabnen Sieg. 
Der Lorbeerzweig, nach dem fie blutend rang, 
Flicht fich zur Totenkron' auf ihren Sarg. — 

Doch dann auch mag's euch Frommen, diejen Kampf, 
Den blutigen, den Todesfampf zu jehn; 
Zu jehen, wie von allen Ceiten her 
Die Büberei mit Neben fie umitellt; 
Zu jehn, wie nirgends eine Freiftatt ihr, 
Als unter ihr das Grab nur, offen jteht; 
Und ach! zu jehn, wie fie Hinunterjtürzt 
Und ihre Himmel3perle mit fih nimmt. — 
Mag das Entjegen doch euch dann beim Haar 
Ergreifen und zerſchütteln! Mag doch Schmerz 
Durch eure Bufen fahren wie ein Schwert! 
Und mögen eure Augen do in Flut, 
In Heißer Thränenflut des Mitleids glühn! — 
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Wird's euch doch frommen zur Bewunderung, 
Zu hoher, Heiliger Bewunderung 
Der Heldin, welche Blut: für Tugend gab. 
Gedeihn wird's euch vielleicht zu gleichem Mut; 
Zu Zorn und Abſcheu gegen Bubenjtüc 
Und Tyrannei. Zur Weisheit muß e3 euch 
Gedeihen, daß der Tugend Kranz nicht ſtets 
Auf Erden blüht. Zur Warnung, daß ihr nie 
Euch gegen den empören jollt, dev tief 
In des geheimen Heiligtumes Nacht 
Die richterlihe Wage Hält und oft 
Der Tugend Schmerz und oft dem Lafter Luſt, 
Zwar unbegreiflich, aber doch gerecht 
Und weile, in’ den Schoß herunter wägt. 

—k-— 

98%, Au Herrn Amtmann Bürger. 

ie unjre Dramen zu Ende gehn, 

Das kannſt du gleich) am Anfange jehn; 
So gibt dir der Anfang mehr Bericht, 

Als oft der hatte, der's Drama gedicht’t. 

4. ©. Käjtner. 

98%, Antwort au A. G. Käſtner. 

enn ihren Willen unſre Knaben 
Bei den dramat'ſchen Mufen haben, 

Was können fie willen von Kopf bis zu Fuß, 
Wie einjt das Kindlein gejtaltet jein muß? 
Doch iſt nun einmal das Kindlein da, 
Dann lafjen ein einziges Ohr und Yah 
Gar leicht vermuten et cetera. 

DiET- 

Bürger, 13 
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99, Gin ecasus anatomieus. 

D“ Kaufmann Harpaz jtarb; fein Leichnam ward feziert; 
Nachdem man überall dem Übel nachgejpürt, 

So fam man auch auf Herz, und fieh’! ex Hatte keins! 
Da, wo das Herz fonft fißt, fand man das Einmaleins. 

— 

100. Herr von Gänfewik zum Kammerdiener. 

BH mal draußen: till zu bleiben! 
Ich muß ikt meinen Namen jchreiben. 

ti 

101. Anfang einer Bearbeitung des Froſchmäuslers.“ 
1. 

Inhalt des ganzen Werts. 

ie Hofhaltung, die Feind’ und Macht, 
Das Blutbad und die erjchredliche Schlacht 

Mannhafter Froſch- und Mäufehelden 
Will ich in diefem Buche melden. 
Gott wolle mir Gnad’ und Rat verleihn, 
Und laſſen's zur Lehr’ und Luft gedeihn. 

Wohlauf, o heilige Klerifei 
Der neun Kunſtſchweſtern, ſteh' mir bei, 
Auf daß ich, wa uns Ehre bringe, 
Erſinne weislich und fünftlich finge! 
hr, ewig Jungfern, jung und zart, 
Seid jugendlicher Froher Aht; 
Ihr grämelt nicht zu jeder Stunde 
Und lehrt doch Wahrheit mit Lachendem Munde, 
Weil Lehre, mit Scherz zujammengetraut, 
Die Jugend deſto baß erbaut, 

1 Satirifches Lehrgediht von Rollenhagen (1542 — 1609), Nachbildung ber 
homeriſchen »Batrachomyomachie«. 
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So laßt fie mit frohem Angeficht 
Mitunter vernehmen, was Weisheit Tpricht, 
Und jelbjt an Fröſchen und Mäufen jehn, 
Wie's in der Welt pflegt herzugehn. 

MWohlauf, ihr jungen luſtigen Knaben, 
Die ihr gern mögt zu lachen Haben, 
Seid ohne Berdruß zu hören wach; 
Doch denkt auch meinen Reimen hübſch nach! 
Das ſoll euch, traun! mehr Nuben ſchaffen, 
Denn alles Narrenjpiel der Affen, 
Des man wohl auch zu Lachen pflegt, 
Ob's gleich nicht viel zu Beutel trägt. 

Der Graubart, der mit dürren Knochen 
Der Lehre nicht? kann, al3 lärmen und pochen, 
Und hören mag kein luſtiges Wort, 
Der pade zufammen und trofle jich fort! 
Zwar vollen wir’3 gänzlich nicht verjchtwören, 
Ihn auf ein andermal zu hören, 
Mann nämlich ung auch die Najen blau, 
Und Haar und Bart fich färben grau. 
Auch ſonſt wohl zu gelegener Stund'. 
Denn MWermut ift nicht immer gefund. 
Man trinkt ja wohl auch neuen Wein 
Und tunkt in friichen Honig mal ein. 
Die Natur erneut ein neuer Genuß; 
Stets einerlei macht Uberdruß, 

Wie alles der alten Meifter Trußen. 
Der Wechjel nur Schafft Luft und Nutzen. 
Man jchilt oft Tpöttlich Zeitvertreib, 
Was ſtärkt zur Arbeit Seel’ und Leib. 
Das nehmen wir nicht zu Herzen und Sinnen 
Und wollen in Gottes Namen beginnen. 

2 
— 

Von Bröſeldiebs, des Mäuſekönigs Sohns, Kundſchaft mit dem Froſchkönig 

Wo Aichanes! mit feinen Sachſen 
Des Harzes Felſen einjt entwachſen, 

I Sagenhafter Sachſenfürſt. 

13* 
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Mar mitten in dem grünen Wald 
Ein jpringend Brünnlein, Heiß und kalt, 
Das an dem Falkenstein herfloß, 
In einen großen See ſich ergoß 
Und da am warmen Sonnenjchein 
Viel Bäume tränft’ und Blümelein, 
Samt Fröſchen und Fiſchen, Krebjen und Schneden. 
Das Rohr wuchs da, wie Hajeliteden, 
Bei Narrenkolben, Schilf und Weiden 
Und Kräutern, ſchwer zu unterjcheiden, 
Als ob's das Schilfmeer jelber wär, 
Wodurch einmal zog Gottes Heer. 
Hier jang nicht nur die Nachtigall, 
Daß mit erklangen Berg und Thal; 
Auch Grasmück', Amſel, Rohriperling 
Und Hundert Nachbarn um den Spring 
Erhuben einen jo hoben Sang, 
Daß er bis auf gen Himmel drang, 
Und rund umher der Widerhall 
Die Antwort gab mit Freudenjchall. 

Hier herrſchten ſeit vielen alten Jahren 
Die Fröſch' in namenlofen Scharen. 
Und Sehbold Bausback wohlgedacht 
Hielt Hof allhier mit Königspracht. 
Da3 ganze Volk war diefem König 
Hold, treu, gewärtig und unterthänig. 
Als nun begann der grüne Mai, 
Wollt’ einjt der König, von Sorgen frei, 
Mit feinen Dienern, jungen und alten, 
Ein Freudenjpiel im Grünen halten. 
Er fette fih am Sonnenjchein 
Beſonders Hin dor die Gemein’ . 
Auf einen Hügel, mit krauſem Moos 
Schön überwachen, weich und los. 
Geröhrich, Polei und Waflerminzen 
Umwehten und fühlten mit Schatten den Prinzen. 
Und vor ihm übten fich jeine Trabanten 
Und alle, die jein Reich erkannten, 
In manchem edeln Ritterjpiel.. 
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Gie trieben froher Kurzweil viel 
Mit Waſſertreten, Unterjinten, 
Mit offnem Maul, und doch nicht extrinfen, 
In einem Sprung ein Mückchen erwiſchen, 
Ein rote Würmlein künſtlich fifchen, 
Geraden Fußes aufrecht stehn 
Und alſo einen Kampf angehn, 
Einander mit Tanzen, Ringen und Springen 
Leicht und gefchmeidig zu bezwingen. 

— ht — 

102. Reuſeeländiſches Fchlachtlied. 

JLallo, ihr Geſellen, empor und hervor! 
So jtampfen, jo tanzen die Wogen empor, 

Hoch über das Riff hin, mit zorniger Macht: 
So tanzen wir mutig zur blutigen Schlacht. 

Zulammen! Zujammen! Zujammen. heran, 
Was rühren an Schenken und Armen fich Tann! 
Wie Wirbelwind jchüttelt das Röhrich im Moor: 
So ſchwenken wir Schlachtbeil? und Lanzen empor. 

Scharf find fie gewetzt, wie des Waſſerhunds! Zahn, 
Zum Bohren und Spalten. Fleuch Lanze, voran! 
Fleuch ſträcklich! Triff tief in den Buſen hinein! 
Beil, jpalt’ und zerjchellere Schädel und Bein! 

Heut’ fodern wir Rache, heut’ bieten wir Mord; 
Wir fodern, wir fommen und halten das Wort. 
Nichts kümmert der Sturm, der die Wälder zerbricht: 
Wir fodern, wir fommen und fchonen euch nicht. 

Heim bauen die Weiber und Kinder den Herd; 
Ein leckeres Fleiſchmahl iſt Heut’ ung bejchert. 
Schon wölkt fich dort Hinter den Bergen der Rauch); 
Schon fniftert, ſchon Lodert die Lohe von Straud). 

1 Schiefhund, welder auf das Waſſer abgerichtet ift. 
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Uns lüftert, und hungert jchon lange nach. euch; 
Heim lauern die Hunde am jpülenden Teich. 
Wir ſchmauſen heut” abend euch jauchzend im Hain 
Nein auf bis ans Flingende blanfe Gebein. 

Riſch raſch ihr Gefellen, riſchan überall! 
Bald niejen die Najen vom röftenden Mahl; 
Die Lohe verlodert; der Ofen ijt gluh! 
Halloha! Halloha! Werft zu nun! Haut zul 

el} nn > 1 Vase 

105. Des Pfarrers Tochter von Taubenhain. 

T'! Garten de3 Pfarrers zu Taubenhain 
Geht’3 irre bei Nacht in der Laube. 

Da flüftert und ſtöhnt's jo ängjtiglich; 
Da raſſelt, da flattert und jträubet es ſich, 
Wie gegen den Falken die Taube, 

Es jchleicht ein Flämmchen am Unfenteich, 
Das flimmert und flammert jo traurig; 
Da iſt ein Pläbchen, da wächſt fein Gras, 
Das wird von Tau und von Regen nicht no; 
Da wehen die Lüftchen jo ſchaurig. — 

Des Pfarrers Tochter von Taubenhain 
War fchuldlo8 wie ein Täubchen. 
Das Mädel war jung, war lieblich und fein, 
Biel ritten der Freier nah Taubenhain 
Und wünſchten Nojetten zum Weibchen. — 

Bon drüben herüber, von drüben herab, 
Dort jenjeit des Baches vom Hügel, 
Blinkt ftattlich ein Schloß auf das Dörfchen im Thal, 
Die Mauern wie Silber, die Dächer wie Stahl, 
Die Fenſter wie brennende Spiegel. 

Da trieb e8 der Junker von Falkenſtein 
In Hüll' und in Füll' und in Freude. 
Dem Jüngferchen lacht' in die Augen das Schloß, 
Ihr lacht’ in das Herzchen der „unter zu Roß 
Im funkelnden Jägergejchmeide. — 



Des Pfarrerd Tochter von Taubenhain. 

Er jehrieb ihr ein Briefchen auf Seidenpapier 
Umrändelt mit goldenen Kanten. 
Er ſchickt' ihr fein Bildnis, jo lachend und Hold, 
Verſteckt in ein Herzchen von Berlen und Gold. 
Dabei war ein Ring mit Demanten. — 

„Laß du fie nur reiten und fahren und gehn! 
Laß dur fie fich werben zu jchanden! 
Rojettchen, dir iſt wohl was beſſers bejchert! 
Sch achte des trefflichiten Ritters dich mert, 
Beliehen mit Leuten und Landen. 

„Ich Hab’ ein gut Wörtchen zu koſen mit dir: 
Das muß ich dir heimlich vertrauen; 
Drauf hätt’ ich gern heimlich erwünſchten Veſcheid. 
Lieb Mädel, heut' mitternacht bin ich nicht weit; 
Sei wader und laß dir nicht grauen! 

„Heut mitternacht horch auf den Wachtelgefang 
Im MWeizenfeld Hinter dem Garten. 
Ein Nachtigallmännchen wird Inden die Braut 
Mit Tieblichen, tief aufflötender Laut; 
Sei wader und laß mich nicht warten!” 

Er fam in Rapp’ und Mantel vermummt, 
Er fam um die Mitternachtitunde. 
Er ſchlich, umgürtet mit Waffen und Wehr, 
So leije, fo loſe wie Nebel einher 
Und ftillte mit Broden die Hunde. 

Er ſchlug der Wachtel hellgellenden Schlag 
Im Meizenfeld Hinter dem Garten. 
Dann Iodte das Ntachtigallmännchen die Braut 
Mit Lieblichem, tief aufflötendenr Laut; 
Und Röschen, ach! — ließ ihn nicht warten. — 

Er wußte fein Wörtchen jo traulich und ſüß 
In Ohr und Herz ihr zu givren. 
Ah, Liebender Glauben ift willig und zahm! 
Er jparte fein Loden, die jehüchterne Scham 
Zu feinem Gelufte zu kirren. 

199 
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Er ſchwur fich bei. allem, was heilig und hehr, 
Auf ewig zu ihrem Getreuen. 
Und warn fie fich ſträubte, und wann er fie zog, 
Dermaß er ich teuer, vermaß ex fich hoch: 
„zieb Mädel, es ſoll dich nicht reuen!“ 

Er zog fie zur Laube, jo düſter und ftill, 
Don blühenden Bohnen umdüftet. 
Da pocht’ ihr das Herzchen; da ſchwoll ihr die Bruſt; 
Da wurde vom glühenden Hauche der Luft 
Die Unjchuld zu Tode vergiftet. — — — 

Bald als auf düftendem Bohnenbeet 
Die rötlihen Blumen verblühten; 
Da wurde dem Mädel jo übel und weh; 
Da bleichten die rofigen Wangen zu Schnee; 
Die funkelnden Augen verglühten. 

Und al? die Schote nun allgemach 
Sich dehnt” in die Breit’ und Länge, 
Und Erdbeer? und Kirfche ich rötet' und ſchwoll; 
Da wurde dem Mädel das Brüftchen jo voll, 
Das feidene Rödchen jo enge. 

Und als die Sichel zu Telde ging, 
Hub's an fich zu regen und reden; 
Und als der Herbftwind über die Flur 
Und über die Stoppel des Habers fuhr, 
Da konnte fie?3 nicht mehr verjteden. 

Der Bater, ein harter und zorniger Mann, 
Schalt laut die arme Rofette: 
„Halt du dir erbuhlt für die Wiege das Kind, 
So hebe dich mir aus den Augen gejchwind 
Und Ihaff auch den Mann dir ind Bettel“ 

Er ſchlang ihr fliegende Haar um die Sauft 
Und hieb fie mit knotigen Riemen. 

- Er hieb, das fchallte jo jchredlich und Laut, 
Er hieb ihr die jamtene Lilienhaut 
Bol ichwellender, blutiger Strienten. 
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Er stieß fie hinaus in finjterer Nacht, 
Bei eiligem Regen und Winden. 
Sie klimmte den dornigen Felſen empor 
Und tappte fich fort bi8 an Falkenſteins Thor, 
Dem Liebjten ihr Leid zu verkünden. — 

„O weh mir, daß du mich zur Mutter gemacht, 
Bevor du mich machteft zum Weibe! 
Sieh’ her! jieh? Hex! mit Sammer und Hohn 

Trag' ich dafiir num den jchmerzlichen Lohn 
Un meinem zerichlagenen Leibe!‘ 

Sie warf fih ihm bitterlich ſchluchzend ans Herz, 
Sie bat, fie beſchwur ihn mit Zähren: 
„Oh mach’ e8 num gut, was du übel gemacht! 
Biſt dur e8, der jo mich in Schande gebracht, 
So bring’ auch mich wieder zu Ehren! — 

„Arm Närrchen“, verſetzt' er, „das thut mir ja Leid! 
Mir wollen’3 am Alten jchon rächen. 
Erſt gib dich zufrieden und harre bei mir! 
Sch will dich jchon hegen und pflegen alfhier; 

+ Dann wollen wir’3 ferner beſprechen.“ — 

„ch! Hier ist fein Säumen, fein Pflegen, noch Ruhn! 
Das bringt mich nicht wieder zu Ehren. 
Do Haft dur treulich geſchworen der Braut, 
So laß auch an Gottes Altare nun laut 
Bor Priejter und Zeigen es hören!“ — 

„Sieb Närrchen, jo Hab’ ich es nimmer gemeint! 
Mie kann ich zum Weibe dich nehmen? 
Entjprojjen bin ich aus adlichem Blut; 
Nur Gleiches zu Gleichem gejellet fich gut, 
Sonjt müßte mein Stamm fi ja ſchämen. 

„Sieb Närcchen, ich Halt’ es dir, wie ich's gemeint: 
Mein Liebchen ſollſt immerdar bleiben; 
Und wenn dir mein waderer Jäger gefällt, 
So laß ich’3 mir koſten ein gutes Stüd Geld. 
Dann können wir’ ferner noch treiben.‘ — 
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„Daß Gott dich! — O Schändlicher, bübifcher Mann! — 
Daß Gott dich zur Hölle verdamme! — 
Entehr’ ich ala Weib dein adliches Blut, 
Warum denn, o Böjewicht, war ich einjt gut 
Für deine unehrliche Flamme? — 

„Sp geh’ dann und frei’ dir ein adliches Weib! — 
Das Blättchen ſoll jchredlich fich wenden! 
Gott fiehet und Hört und richtet uns vecht. 
Sp müſſe dereinjt dein niedrigjter Knecht 
Das adliche Bette dir ſchänden! — 

„Dann fühle, Verräter, dann fühle wie's thut, 
An Ehr’ und Glück zu verzweifeln! 
Dann renn’ an die Mauer die jchändliche Stirn 
Und jag’ eine Kugel dir Fluchend durchs Hirn! 
Dann, Teufel, dann fahre zu Teufeln!“ 

Sie riß fich zufammen, fie vaffte fich auf, 
Sie rannte verzweifelnd von hinnen 
Mit blutigen Füßen durch Dijtel und Dorn, 
Durh Moor und Geröhrich, vor Sammer und Zorn 
Zerrüttet an allen fünf Sinnen. 

„Wohin nun, wohin, barmberziger Gott, 
Wohin nun auf Erden mich wenden?" — 
Sie rannte verzweifelnd an Ehr’ und Glüd 
Und fam in den Garten der Heimat zurück, 
Ihr Hägliches Leben zu enden. 

Sie taumelt’, an Händen und Füßen verklommt?, 
Sie froh zur unjeligen Laube; 
Und jach durchzudte fie Weh auf Weh, 
Auf ärmlichem Lager, bejtreut mit Schnee, 
Don Reifig und rafjelndem Laube. 

Es wand ihr ein Knäbchen fich weinend vom Schoß 
Mit wilden unfäglichen Schmerze. 
Und ala das Knäbchen geboren war, 
Da riß fie die filberne Nadel vom Haar 
Und ftieß fie dem Knaben ind Herze. 

1 Bon Kälte erftarrt. 

——— —— 
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Kaum, als fie vollendet die blutige That, 
Begann fich ihr Wahnfinn zu enden. 
Kalt wehten Entjegen und Graufen fie an. — 
„O Jeſu, mein Heiland, was Hab’ ich gethan? —“ 
Wild rang fie das Bajt! von den Händen. — 

Sie frabte mit blutigen Nägeln ein Grab 
Am ſchilfigen Unkengeſtade. 
„Da ruh' nun, mein Armes, da ruh' du in Gott, 
Geborgen auf immer vor Elend und Spott! — 
Mich hacken die Raben vom Radel!“ 

Das iſt das Flämmchen am Unkenteich, 
Das flimmert und flammert ſo traurig; 
Das iſt das Plätzchen, da wächſt kein Gras, 
Das wird von Tau und von Regen nicht naß, 
Da wehen die Lüftchen ſo ſchaurig! 

Hoch hinter dem Garten vom Rabenſtein, 
Hoch über dem Steine vom Rade 
Blickt hohl und düſter ein Schädel herab, 
Das iſt ihr Schädel, der blicket aufs Grab, 
Drei Spannen lang an dem Geſtade. 

Allnächtlich herunter vom Rabenſtein, 
Allnächtlich Herunter vom Rade 
Huſcht bleich und molfig ein Schattengeficht, 
Will Löichen das Flämmchen und kann e& doch nicht 
Und wimmert am Unfengejtade. 

nie 

104, Fied. 

n dem Himmel it die Fülle 
Hochgelobter Seligfeit. 

AH, wie gern, wär's Gottes Wille, 
Träne auch ich aus diefer Fülle 
Bald Erguidung für mein Leid. 

ı Abgelöjte Haut. 
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Für den Wurm, der meiner Tage 
Rojenblüte giftig fticht! | 
Deſſen Schmerz ich in mir trage, 
Den ich Arzt und Priejter klage! 
Aber beide helfen nicht! 

Luſt umſchwärmt mit Jubelſchalle 
zfters mein Gehäuſe nur. 

Unter blinkendem Kriſtalle 
Achzt in dieſem finſtern Schwalle 
Die beängſtigte Natur. 

Dennoch! Würde mir verliehen 
Eins! — So hielt' ich ſtandhaft ab! 
Würde lieber hier verziehen, 
Trüge gern des Lebens Mühen 
Noch den längſten Pfad hinab. 

— 

105. Mollys Abſchied. | ; 
Tr, wohl, du Mann der Luft und Schmerzen! | ; 

Mann der Liebe, meines Lebens Stab! 
Gott mit dir, Geliebten! Tief zu Herzen 
Halle dir mein Segensruf hinab! 

Zum Gedächtnis biet' ich dir ftatt Goldes — 
Was it Gold und goldeswerter Tand? — 
Diet’ ich Tieber, wa3 dein Auge Holdeg, 
Was dein Herz an Molly Liebes fand. 

Nimm, du füßer Schmeichler, von den Loden, 
Die du oft zerwühlteft und verfchobit, 
Mann du über Flachs an Pallas Roden, 
Über Gold und Seide fie erhobſt! 

Vom Geſicht, der Walſtatt deiner Küſſe, 
Nimm, ſolang' ich ferne von dir bin, 
Halb zum mindeſten im Schattenriſſe 
Für die Phantaſie die Abſchrift hin! 
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- Meiner Augen Denkmal jei dies blaue 
Kränzchen flehender Vergißmeinnicht, 
Oft beträufelt von der Wehmut Taue, 
Der hervor durch fie vom Herzen bricht! 

Diefe Schleife, welche deinem Triebe 
Dft des Buſens Heiligtum verichloß, 
Hegt die Kraft des Hauches meiner Liebe, 
Der hinein mit taujend Küffen floß. 

Mann der Liebe! Mann der Luft und Schmerzen! 
Du, für den ich alles that und litt, 
Nimm von allem! Nimm von meinem Herzen — 
Doch — du nimmst ja jeldjt das Ganze mit! 

— 

106. Verwunderung über die allegeit Zertigen, 

ein Gott! Wie macht’3 wohl mancher Mann, 
Der jeden Quark beverjeln kann, 

©o viel Gedanken aufzujagen? — 
Gedanken? — Worte wollt’ ich Jagen. 

—— ROSE 

107. Wie ich auf andre Gedanken komme. 

lein, unbemerkt, verdienjt- und namenlos 
Hielt ih in ganzem Ernſt mich immer faſt bis gejtern‘ 

Doch endlich dünf ich bald mich jelber wert und groß, 
Weil viel Kanaillen jchon mich Haffen und verläjtern. 

a 

108. Au Adoniden.! 

» Adonide, welche Kraft 
Zwingt alle Herzen, dir zu jchlagen? 

Die Huldgöttinnen könnten's jagen, 
Berrieten fie die Wiſſenſchaft. 

1 Bgl. oben die Anmerkung, ©. 102. 
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Käm' ung Homer zurüd ins Leben 
Und fühlte diefen Drang und Zug; 
Würd’ er die Schuld dem Gürtel geben, 
Den Benus um den Buſen trug. 

Weißt du, was er davon gejungen? 
Darein war alle Zauberei 
Der Liebe, Lächeln, Schmeichelei 
Und Linder Zephyrfinn verichlungen; 

War Witz verwebet, froh und leicht, 
Und ah! das füße Huldgefofet, 
Das, wie ein mildes OL der Roſe, 
Sogar des Weiſen Herz bejchleicht. 

Nicht Jugendreiz, der bald verblühet, 
Es ijt die eiwige Magie 
Des Gürtel, den div Venus Lieb, 
Der jo die Herzen an fich ziehet. 

Und noch int Herbfte werden die, 
Wie jet im Lenze, für dich Yodern 
Und jehnend Lieb’ un Liebe fodern: 
Denn Huldgöttinnen altern nie. 

4 

109. Hadruf an Friederike, 

BR ſanft, o Tieblicher Strahl! 
Früh ſankſt du Hinter die Berge! 

Herrlich und hehr war deines Scheidens Gang, 
Wie dev Mond auf blauer, zitternder Woge. 
Nur Tießeft du ung im Dunkel, 
O erſtes der Mädchen, zurück! 

— — 

ı „Beiläufig bemerke ich, daß viele und auch Ehrenmänner dies Wort falſch 
brauchen. Koſen heißt reden, ſchwätzen und nichts anders. Es ſo viel als 
ſtreicheln, ſchmeicheln mit den Händen 2c. heißen zu laſſen, iſt falſch. Lieb— 
koſen iſt jo viel alöLiebes vorſchwatzen. Daher einem, nicht einen lieb» 
toſen.“ (Anmerkung Bürgers.) 

El a din Sn 28 ou n$ 
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110. Der Edelmann und der Bauer, 

D: ſchwör' ich div, bei meinem hohen Namen, 
2 Mein guter Claus, ich bin aus altem Samen!“ 
„Das ijt nicht gut‘, erwidert Claus, 
„Oft artet alter Samen au.‘ 

son 
RN 

11. Au &tentor' unter der Predigt. 

veund, deine Predigt gleicht dem Heerpoſaunenſchalle, 
Dem Serichv erlag, durch ihren Wunderlaut: 

Denn bald zerreißt vor ihren Donnerhalle, 
O Gotteskraft! des Ohres Trommelhaut. 
Doch joll dag End’ auch noch des Hörers Beifall lohnen, 

So mußt du unfrer Ohren jchonen. 

ir 

112. Der kluge Held. 

ags dor der Schlacht gerät ein junger Held 
In allerlei bedenkliche Bewegung, 

Nimmt dies und das in ernſte Überlegung 
Und bringt heraus: „Dein bißchen Löhnungsgeld 
Und Lauſeruhm, mein guter König, 
Reizt wahrlich unjereinen wenig, 
Daß er dafür im Mordgemetzel Fällt!“ 
Kaum, als er fertig ift mit Grübeln, 
Läuft er zum Chef: „Sie werden’3 nicht verübeln, 
Daß ich, zu meinem bitterſten Verdruß, 
Gerade jet um Urlaub bitten muß; 
Denn ach! mein Vater liegt an Todesenden nieder, 
So jchreibt man mir; ich jeh’ ihn ſonſt nicht wieder, 
Und ihn verlangt nach mir und meinem lebten Gruß; 
D gönnen Sie mir feinen Abſchiedskuß!“ 

ı Ein Griedde vor Troja, bekannt durch die Gewalt feiner Stimme. 
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„Sehr wohl”, verjeßt der Chef. und lächelt vor fich nieder, 
„Rei Hurtig ab, mein Sohn! Denn nach dev Bibel muß 
Dein Vater nach Gebühr von div geehret werden, 
Auf daß dir's wohlergeh’ und du lang’ lebſt auf Erden.“ 

— I 

113. Der arme Dichter, 

En Dichter, rund und feiſt bei Leibe, 
Mit einen Antlitz lang wie breit 

Und glänzend, wie des Bollmonds Scheibe, 
Sprach einjt von feiner Dürftigkeit 
Und jchimpfte brav auf teure Zeit. 

„Das thun Sie bloß zum Zeitvertreibe“, 
Nief einer aus der Kompanie, 
„Denn dies Gedeihn an Ihrem werten Leibe 
Und Hr Geficht, die ſchöne Vollmondsſcheibe, 
Herr Kläger, zeugen wider Sie!“ — 

„Das Hat jich wohl!“ jeufzt der Poet geduldig, 
„Doch, Gott gejegn’ ihn! meinen Bauch“ — 
Sanft ſtrich er ihn — „und diefen Vollmond auch 
Bin ich dem Speifewirt noch ſchuldig.“ 

—aRt— 

114. Hans Grobian von Dummbart, 
Ein Epilog. 

Z Publikum, ſo heißt das Ding mit Namen, 
Kenn’ ich verſchiedne Herrn und Damen. 

Nun pfleg’ ich dort jahraus jahrein 
Aus meinem Treibhaus oder Garten 
Mit etwas Yrücten aufzuwarten. 
Da pad’ ich in den Korb hinein 
Don allem, was das Jahr beichexet; 
Und weil man gern ſich rühmen höret, 
So leſ' ih, wa3 ich kann, das Bejte jtet3 Heraus; 
Den Abfall brauch’ ich jelbit für? Haus. 
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Kann ich mit etwas Apfelfinen, 
Melonen oder Ananas 
Die Lerfermäulerchen bedienen, 
So thu' ich herzlich gern auch das. 
Doch Apfel, Birnen, Zwetſchen, Pflaumen 
Sind auch ganz gut fiir Hunderttaufend Gaumen; 
Und jeder Schöps jogar weiß ungefähr, 
Bon diejen erntet man natürlich ungleich mehr. 
Die müſſen dann den größten Raum erfüllen. 

Nun ſchlüpft ja freilich für die Sau 
Manch grünlic) Ding mit ein, doch wider meinen Willen, 
Der Henker gucke jo genau! 

Nun, lieben Freunde, laßt euch jagen, 
Wie ein gewiffer Grobian 
Bon Dummbart fich hierbei pflegt zu betragen: 
„Der Korb“, jo hebt Hans Grobian 
Don Dummbart grob und dumm fein Rezepiſſe an, 
Sobald er ihn hat hingenommen, 
„Herrn Bürgers Korb iſt wieder angekommen. 
Doch finden Wir nur wenig Ananas 
Mit drunter, wenig Apfelſinen, 

Und Pflaumen deſto mehr! Herr Bonifaz, von Ihnen 
Erwartet man ſonſt billig, daß 
Sie uns mit eitel Ananas 
Und gar mit Pflaumen nicht bedienen!“ — 

„Hans Ars! So dank' Er wenigſtens für das, 
Was gibt Er mir die Pflaumen anzuhören? 
Will Er mich etwa Ananas 
Von Pflaumen unterſcheiden lehren? 
Meint Er im Ernſt, meint Er im Spaß, 
Daß Apfelſin' und Ananas 
Sn Schwaben, Franken, Rheinland, Sachſen 
Wie Hedejchlehn an allen Straßen wachjen? 

„Er dummes Grobiansgeficht 
Mag künftig Elüger ſich bedenken! 
Die Grobheit könnt' ich gern Ihm jchenken, 
Nur Seine dumme Dummheit nicht!“ 

— 

Bürger. 14 
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115. Heilige Verſicherung. 

Yaubt mir, der wir, der im Kritifgericht 
So oft mit unverfchämter Zunge 

GSentenzen den Magnaten jpricht, 
Bon Gottes Gnaden iſt er nicht; | 
Wohl aber oft, bei Gott! — ein Laufejunge, 

— — 

116. Abfertigung an meine Fran, 
welche an dem höchſt erfreulichen Geburtäfefte der gnädigen Frau Quife Wilhel- 
mine v. Uslar, geborne v. Wefternhagen, ein Gedicht verlangte von meiner 

Wenigkeit. 

Am 14. September 1782. 

ww“ man nicht Tann und dennoch joll, 
Sit eine jchlimme Sache. | 

O Weib, zermartre mich nicht toll, 
Daß ich dir etwas mache. 

Ya machen Hin und machen her! 
Kaum Tann ich jetzt noch Frächzen. 
Das Machebrünnlein ift Heut’ Leer, 
Und alle Röhren Techzen. 

Ein Weib — heißt Frau Juſtitia — 
Entnervt mi mit Karejjen. 
Sie wird mit Seel’ und Leib mich ja 
Wohl noch vor Liebe Frefjen. 

Denn Tag für Tag, jahraus jahrein 
Währt das verdammte Zupfen, 
Und Heute quält noch obendrein 
Der Huften mic und Schnupfen. 

Verſchone drum mich, Pracherin!, 
Mit jolchen Siebenjachen 
Und geh’ zu Chriftoph Hafen? Hin! 
Auch der kann Verſe machen. 

ı Bettlerin. 
2 Bedienter auf dem Gut Senniderobe und ö nebenbei Dichter, fpäter Kantor 

und Schulleprer in Bremte. 
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Denn wozu joll die Reimerei 
Auf Seid’ und Atlasbande? 
Daß man einmal geboren fei, 
Berjteht ſich Ihon am Rande. 

Auch daß Luiſe bieder ei, 
Bon feiner Zucht und Ehren 
Und ohne Falſch und Heuchelei, 
Das brauch’ ich nicht zu Lehren. 

Ihr Wort iſt Herzenswiderflang 
Boll Unſchuld wie beim Kinde, 
Sie Hafjet dummen Stolz und Zwang 
Faſt ärger wie die Sünde, 

Wer fie nur kennt, das gute Weib, 
Der Huldigt ihr im Herzen 
Und findet edlen Zeitvertreib 
Im Ernjt bei ihr und Scherzen. 

Das iſt ja Fund und offenbar, 
Liegt jedermann dor Augen, 
Davon zu fingen fann fürwahr 
Auf Gottes Welt nicht? taugen. 

Und daß wir fie von Herzensgrund 
Verehren und auch Yieben, 
Das iſt und bleibt ohnhin ihr Fund 
Trotz mancher böfen Sieben. 

Und alle Reimewünfche find 
Nur Ichmächtige Kaftraten, 
Davon flog einem Chriftenfind 
Se in da3 Maul ein Braten. 

Was fie verdient, da3 wird ihr wohl 
Gott dennoch ſchenken können, 
Und jeden Gottezjegen joll 
Ihr unjer Herz auch gönnen. 

Drum, Frau Gemahlin, fing’ ich ihr 
Heut’ fein Geburtstagsfarmen, 
Das traute Weibchen wollen wir 
Hübſch kurz und gut umarmen. 

14* 
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Und wer da jagt, daß Kuß und Drud 
Uns nicht von Herzen gebe, 
Dh! über den jchrei’ Paſtor Zug! 
Dreimal ein jchredlich Wehe! 

a — 

117. Benris und Agatharch. 

ey oben mich oft vecht mit Pracht 
Und freun fich deſſen, was ich dichte: 

„Nur ſchade“, heißt's mit runzelndem Gefichte, 
„Daß ex jo langjam ift, jo wenig macht!“ 

Das it ein Wäſſerchen auf meines Dietrih3? Mühle: 
„Recht“, ruft er, „wohl bekomm's dem Herrn! 
Mas ich oft Elagte, Hagen viele. 
Ein Bändchen alle Jahr’, dag macht er Leicht im Spiele, 
Und ich verlegt’ e3 herzlich gern. 
Das ſoll ihn Ruhm und Geld genung bejcheren; 
Allein mich will er gar nicht Hören.‘ 

Ich Hör’ es wohl, mein guter Mann; 
Doch Hör’ auch du mal ein Gejchichtchen an: 

Zum Zeuris prahlt’ einft Agatharch, ein Kleiner 
Fixfingriger und feder Binjelmann: 
„So ſchnell al3 ich malt wohl nicht einer!’ — 
„Mnd ich“, Hub Zeuxis ruhig an, 
„Ich rühme mich, daß ich jo laugſam malen kann.“ 

Den Fingerfix nennt jetzt faſt keiner, 
Doch Zeuxis noch faſt jedermann. 

re 

ı Bürgers Feind, ber Paftor zu Gelliehaufen. 
2 Yohann Chriftian Dieterid, ri Verleger und Freund in Göt- 

tingen, vgl. Einleitung ©. 9. 
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118. Auf einen Erzkujon. 

wüßt’ er’3 nur, der Erzkujon, 
Der num jo manches Unheil bei 

Mir anzukujonieren dachte, 
Wie kalt und tief ich ihn verachte, 
O fühlt' er's nur, der Erzkujon: 
Die Schwerenot kriegt er davon! 

RO ae. 

119. Gänſegeſchrei und Gänfekiele. 

T% dummer Kifaf rettet' einjt 
Roms Kapitolium; 

Doch ihre Kiele jtürzen nun 
Die fieben Hügel um. 

Erz 

120. Duſch -Kantate. 
Auf dem oberſten Altane abzupauken. 

(Eigentlich freilich auf Pauken geſetzt, es geht aber auch auf Gießkannen.) 

rennt, ihr Kometen! 
Schallt, ihr Trompeten! 

Tönet, ihr Flöten! 
Dampfet, Paſteten! 
Steiget, Raketen! 

* * 

Schnarrt, Bratenwender! 
Weht, goldne Bänder, 
Vom hohen Geländer! 
Jauchzt, Völker und Länder, 

Fertig iſt, fertig iſt, fertig iſt der Kalender! 
Echo vom Johannisturm: 

Kalender! Kalender! Kalender! 

a 

Da capo. 
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121. Prometheus. 

gr hatte Prometheus das Licht, Wärme und Leben ver⸗ 
breitende Feuer himmelherab gebracht, jo verbrannte 

fih daran, Warnend ungeachtet, mancher dumme Junge die 
Finger. Mein Gott! Was für ein Gejchrei erhoben nicht da 
manches dummen Jungens dummer Papa, dumme Mama, 
dumme Amme, dummer Schulmeifter, ſamt der ganzen dum- 
men Kleriſei und Polizei! — 

Dabei Lönntejt du, Ylamme Gottes, Denk- und Preß— 
freiheit, einem. einfallen! 

a — 

122, Sahmick und Schnack. 

par du vor Hack und Mad 
Den Duft der beiten Thaten! 

Kaum wird Frau Schnid und faum Herr Schnad 
Ihn merken und verraten. 

Doch mac’ nur einen Schwachen Streich — 
Wer kann dem immer wehren? — 
Ganz heimlich! — Ob, jo wirjt du gleich 
Dein blaue Wunder hören! 

Umſonſt, umſonſt bemühjt du dich, 
Ihn Halb nur zu verſtecken. 
Vom Liebesmantel findet ſich 
Kein Läppchen, ihn zu decken. 

Begingſt du ihn im Keller gleich, 
Tief in der Nacht der Erde, 
Hervor muß er, der matte Streich, 
Daß er beſchnickſchnackt werde! 

Du fragſt umſonſt: Wie hat das Pack 
Das bißchen Streich erfahren? 
Auch Klag' und Fluch auf Schnick und Schnack 
Kannſt du gemächlich ſparen. 
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Das Pad borgt dann die Lift vom Fuchs, 
Dom Spürhund feine Najen, 
Die gluhen Augen von dem Luchs, 
Die Ohren von dem Hafen; 

Und jpürt und fchnadt und jchonet nie: 
Sei's Schweiter oder Bruder! 
Und gleicht dem Galgenrabenvieh: 
Es Ichnüffelt nur nach Luder! 

— — 

123. Die Kuh.“ 

au Magdalis weint auf ihr letztes Stüd Brot. 
Sie konnt’ es vor Kummer nicht eſſen. 

Ah, Witwen befümmert oft größere Not, 
Als glückliche Menſchen ermeijen. 

„Wie tief ich auf immer gejchlagen nun bin! 
Mas hab’ ich, biſt du erſt verzehret?“ 
Denn, Sammer! ihr Eins und ihr Alles war Hin: 
Die Kuh, die bisher fie ernähret. — 

Heim famen mit Lieblichem Schellengetön 
Die andern, gejättigt in Yülle. 
Bor Magdali3 Thür blieb feine mehr jtehn 
Und rief ihr mit janften Gebrülle. 

Wie Kindelein, welche der nährenden Bruft 
Der Mutter fich jollen entwöhnen, 
So klagte fie Abend und Nacht den Verluſt 
Und löſcht' ihr Lämpchen mit Thränen. 

Sie ſank auf ihr ärmliches Lager dahin 
In Hoffnungslojem Berzagen, 
Verwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn, 
An jeglichem Gliede zerichlagen. 

h „Ein wahrer und nur für das Bedürfnis der Poefte umgebildeter Stoff.“ 

(Anmerkung Bürgers) 
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Doch ftärkte Fein Schlaf fie von Abend bis Früh, 
Schwer abgemüdet im Schwalle 
Don ängftlichen Träumen, erjchütterten fie 
Die Schläge der Glodenuhr alle. 

Früh that ihr des Hirtenhornes Getön 
Ihr Elend von neuem zu wiſſen. 
„O wehel nun hab’ ich nichts aufzuſtehn!“ — 
So ſchluchzte fie nieder ins Kiffen. 

Sonſt weckte des Hornes Gejchmetter ihr Herz, 
Den Vater der Güte zu preifen. 
Seht zürnet' und hadert' entgegen ihr Schmerz 
Dem Pfleger der Witwen und Waijen. — 

Und Hoch! Auf Ohr und auf Herz, wie ein Stein, 
Fiel's ihr mit dröhnendem Schalle. 
Ihr riejelt’ ein Schauer durch Mark und Gebein: 
Es dünkt' ihr wie Brüflen im Stalfe. | 

„D Himmel! Berzeihe mir jegliche Schuld 
Und räche nicht, was ich verbrochen!” 
Sie wähnet', e8 würde durch Geiſtertumult 
Ihr ſträfliches Zagen gerochen. 

Kaum aber hatte vom jchredenden Ton 
Sich mählich der Nachhall verloren, 
So drang ihr noch Yauter und deutlicher ſchon 
Das Brüllen vom Stalle zu Ohren. 

„Barmherziger Himmel, erbarme dich mein 
Und halte den Böjen in Banden!‘ 
Tief barg fie da3 Haupt in die Kiffen hinein, 
Daß Hören und Sehen ihr jchwanden. 

Hier ſchlug ihr, indem fie im Schweiße zerquoll, 
Das bebende Herz wie ein Hammer, 
Und drittes, noch lauteres Brüllen erſcholl, 
Als wär's vor dem Bett in der Kammer. 

Nun ſprang fie mit wilden Gntjegen heraus, 
Stieß auf die Laden der Belle; 
Schon jtrahlte der Morgen, dev Dämmerung raus 
Wich jeiner erfreulichen Helle. 
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Und als fie mit Heiligem Kreuz fich verjehn: 
„Gott helfe mir gnädiglih, Amen!‘ 
Da wagte ſie's zitternd zum Stalle zu gehn 
In Gottes allmächtigem Namen. 

D Wunder! da Fehrte die Herrlichjte Kuh, 
So glatt und jo blank wie ein Spiegel, 
Die Stirne mit filbernem Sternchen ihr zu. 
Vor Staunen entjank ihr der Riegel. 

Hier füllte die Krippe friſch duftender Klee 
Und Heu den Stall, fie zu nähren; 
Dort leuchtet? ein Eimerchen, weiß wie der Schnee, 
Den jtrogenden Euter zu leeren. 

Sie trug ein zierlich bejchriebenes Blatt 
Um Stirn und Hörner gewunden: 
un Troſte der guten Frau Magdalis hat 
N. N. hieher mich gebunden.“ — 

Gott hatt' es ihm gnädig verliehen, die Not 
Des Armen ſo wohl zu ermeſſen. | 
Gott Hatt’ ihm verliehen ein Stüdlein Brot, 
Das konnt' er alleine nicht eſſen. — 

Mir deucht, ich wäre von Gott erjehn, 
Was gut und was jchön ift, zu preijen: 
Daher befing’ ich, was gut iſt und fchön, 
In ſchlicht einfältigen Weiſen. 

„So“, ſchwur mir ein Maurer, „ſo iſt es geſchehn.“ 
Allein er verbot mir den Namen. 
Gott laſſ' es dem Edlen doch wohl ergehn! 
Das bet' ich herzinniglich, Amen! 

ne 
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124. Der Kaiſer und der Abt. 

Ein Schwant. 

7 will euch erzählen ein Märchen gar jchnurrig: 
Es war 'mal ein Kaijer, der Kaifer war Furrig‘. 

Auch war ’mal ein Abt, ein gar ftattlicher Herr; 
Nur jchade! fein Schäfer war flüger al3 er. 

Dem Kaijer ward’8 fauer in Hi’ und in Kälte. 
Oft jchlief er bepanzert im SKriegesgezelte, 
Oft hatt? er kaum Waſſer zu Schwarzbrot und Wurſt, 
Und öfter noch litt er gar Hunger und Durſt. 

Das Präfflein, das wußte fich beſſer zu hegen 
Und weidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen. 
Wie voller Mond glänzte fein feiſtes Geficht. 
Drei Männer umfpannten den Schmerbauch ihm nicht. 

Drob juchte der Kaiſer am Pfäfflein oft Hader. 
Einjt ritt er mit reifigem Kriegesgeſchwader 
In brennender Hite des Sommers vorbei. 
Das Pfäfflein ſpazierte vor feiner Mbter. 

„Hal dachte der Kaifer, „zur glüdlichen Stunde!” 
Und grüßte das Pfäfflein mit höhniſchem Munde: 
„Knecht Gottes, wie geht’3 dir? Mix deucht wohl ganz recht, | 
Das Beten und alten befomme nicht jchlecht. | 

„Doch deucht mir daneben, Euch plage viel Weile. 
Ihr dankt mir's wohl, wenn ich Euch Arbeit erteile? 
Man rühmet, ihr wäret der pfiffigite Mann: 
Ihr Hörtet das Gräschen faſt wachjen, jagt man. 

„Sp geb’ ich den Euren zwei tüchtigen Baden 
Zur Kurzweil drei artige Nüffe zu knacken. 
Drei Monden von nun an bejtimm? ich zur Zeit. 
Dann will ich auf dieje drei Fragen Bejcheid. 

„Zum erſten: Wann Hoch ich im fürftlichen Rate 
Zu Throne mich zeige im Kaiferornate, 

1 Bol. oben die Anmerkung, S. 130. 
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Dann ſollt Ihr mir jagen, ein treuer Wardein!, 
Wieviel ich wohl wert bis zum Heller mag jein? 

„gum zweiten jollt Ihr mir berechnen und jagen: 
Wie bald ich zu Rofje die Welt mag umjagen? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 
Ich weiß, der Beicheid darauf ift Euch nır Spiel. 

„gum dritten noch ſollſt du, o Preis der Prälaten, 
Aufs Härchen mir meine Gedanken erraten. 
Die will ich dann treulich befennen: allein 
Es ſoll auch fein Titelchen Wahres dran fein. 

„Und könnt Ihr mir diefe drei Fragen nicht Löfen, 
So ſeid Ihr die längjte Zeit Abt hier gewejen; 
So laſſ' ih Euch führen zu Ejel durchs Land, 
Berkehrt, jtatt des Zaumes den Schwanz in der Hand.‘ — 

Drauf trabte der Kaifer mit Lachen von Hinnen 
Das Pfäfflein zerriß und zerjpliß? fich mit Sinnen, 
Kein armer Berbrecher fühlt mehr Schmwulität, 
Der vor hochnotpeinlichem Halsgericht jteht. 

Er ſchickte nach ein, zwei, drei, vier Un’verj'täten, 
Er fragte bei ein, zwei, drei, vier Yalultäten, 
Er zahlte Gebühren und Sportuln vollauf: 
Doch Löjte Fein Doktor die Fragen ihm auf. 

Schnell wuchſen bei Herzlichem Zagen und Pochen 
Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen, 
Die Wochen zu Monden; ſchon Fam der Termin! 
Ihm ward's dor den Mugen bald gelb und bald grün. 

Nun jucht’ er, ein bleicher, hHohlwangiger Werther ?, 
Sn Wäldern und Feldern die einfamften Orter. 
Da traf ihn auf jelten betretener Bahn 
Hana Bendir, jein Schäfer, am Yeljenhang an. 

I Ynterfucher des Wertgehaltes in Münzämtern und Bergwerken. 

2 Berjpleißen, f. v. w. zerreißen. 

3 Spielt an auf den Goetheſchen Roman. 
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„Herr Abt”, ſprach Hans Bendir, „was mögt Ihr Euch 
grämen? 

Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin wie ein Schemen. 
Maria und Joſeph! Wie Hogelt! Ihr ein! | 
Mein Sirchen!? EI muß Euch was angethan ſein.“ — 

„ech, guter Hans Bendir, jo muß fich’3 wohl jchiden. 
Der Kaijer will gern mir am Zeuge was fliden 
Und Hat mir drei Nüſſ' auf die Zähne gepadt, 
Die ſchwerlich Beelzebub jelber wohl knackt. 

„Sum erjten: Wann Hoch er im fürftlichen Nate 
Zu Throne fich zeiget im Kaijerornate, 
Dann Fol ich ihm jagen, ein treuer MWardein, 
Mieviel er wohl wert bis zum Keller mag fein. 

„Zum zweiten ſoll ich ihm berechnen und jagen: 
Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 
Er meint, der Bejcheid darauf wäre nur Spiel. 

„zum dritten, ich ärmſter von allen Prälaten, 
Sol ich ihm gar feine Gedanken erraten. 
Die will er dann treulich bekennen: allein 
Es ſoll auch Fein Zitelchen Wahres dran fein. 

„And kann ich ihm dieje drei Tragen nicht löſen, 
So bin ich die längſte Zeit Abt Hier gewejen; 
©o läßt er mich führen zu Ejel durchs Land, 
Berfehrt, ftatt des Baumes den Schwanz in der Hand." — 

„Sicht weiter?” eriwidert Hans Bendir mit Lachen, 
„Herr, gebt Euch zufrieden! Das will ich ſchon machen. 
Nur borgt mir Eur Käppchen, Eur Kreuzchen und Kleid, 
So will ich ſchon geben den rechten Bejcheid. 

„Verſteh' ich gleich nicht? von Yateinifchen Broden, 
So weiß ich den Hund doch vom Dfen zu loden. 
Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 
Da3 Hab’ ich von meiner Frau Mutter geerbt.‘ 

ı Einfhrumpfen wie gebörrtes Obſt. Hotel und Hugel nennt man getrod- 
nete Birnen und Apfel. 

2 Mit Anlehnung an „ſechs“ gebildet Rn: „meiner Trew“, welches man 
ſcherzhaft als die Zahl „drei” auffaßte. 
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Da ſprang wie ein Böclein dev Abt vor Behagen. 
Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen 
Ward jtattlih Hana Bendir zum Abte geſchmückt 
Und Hurtig zum Kaifer nach Hofe geichict. 

Hier thronte der Kaiſer im fürftlichen Rate, 
Hoch prangt’ er, mit Zepter und Kron’, im Ornate: 
„Run jagt mir, Herr Abt, al3 ein treuer Wardein, 
Wieviel ich itzt wert bis zum Heller mag fein?“ — 

„Für dreißig Neichsgulden ward Chriſtus verjchachert, 
Drum gäb’ ich, jo jehr Ihr auch pochet und prachert!, 
Für Euch feinen Deut? mehr al3 zwanzig und neun: 
Den einen müßt Ihr doch wohl minder wert fein.’ — 

„Sum“, jagte der Kaifer, „der Grund läßt fich Hören 
Und mag den Durchlauchtigen Stolz wohl befehren. 
Nie hätt’ ich, bei meiner hochfürftlichen Ehr'! 
Geglaubet, daß jo jpottwohlfeil ich wär”. 

„Run aber jolljt du mir berechnen und jagen: 
Wie bald ich zu Rofje die Welt mag umjagen? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 
Iſt dir der Beicheid darauf auch nur ein Spiel!’ — 

„Herr, wenn mit der Sonn’ Ihr Früh jattelt und reitet 
Und jtet3 fie in einerlei Tempo begleitet, | 
©o jet’ ich mein Kreuz und mein Käppchen daran, 
Sn zweimal zwölf Stunden ift alles gethan.“ — 

„Ha“, lachte der Kaijer, „vortrefflicher Haber! 
Ihr futtert die Pferde mit Wenn und mit Aber. 
Der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht, 
Hat ficher aus Häderling Gold jchon gemacht. 

„Run aber zum dritten, nun nimm dich zufammen! 
Sonſt muß ich dich dennoch zum Ejel verdammen. 
Was den? ich, das falſch ift? Das bringe heraus! 
Nur Bleib’ mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!“ — 

ı ‚Bochen”, im Gebrauch ber Bibelſprache ſ. v w. poltern, zanken; prachern, 
j. v. w. zudringlich betteln. 

2 Eine holländiſche Scheidemünze — 2 Pfennig. 
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„Ihr denfet, ich wäre der Abt von Sankt Gallen.” — 
„Ganz recht! Und das kann von der Wahrheit nicht fallen.” — 
„Sein Diener, Herr Kaijer! Euch trüget Eur Sinn; 
Denn wißt, daß ich Bendir, fein Schäfer, nur bin!“ — 

„Was Henker Du bift nicht der Abt von Sankt Gallen?“ 
Rief hurtig, al3 wär’ er vom Himmel gefallen, 
Der Kaijer mit frohem Erjtaunen darein; 
„Wohlan denn, jo jollit du von nun an es jein. 

„sch will dich belehnen mit Ring und mit Gtabe: 
Dein Borfahr bejteige den Ejel und trabe 
Und lerne fortan erſt quid juris verjtehn! 
Denn wenn man will ernten, jo muß man auch jan.“ — 

„Mit Gunjten, Herr Kaifer! Das laßt nur hübſch bleiben! 
Ich kann ja nicht leſen, noch rechnen und jchreiben; 
Auch weiß ich Fein fterbendes Wörtchen Latein. 
Was Hänschen verjäumet, Holt Hans nicht mehr ein,“ — 

„Ach, guter Hana Bendir, das ift ja recht ſchade! 
Erbitte demnach dir ein’ andere Gnade! 
63 hat mich ergößet dein luſtiger Schwanf: 
Drum Toll dich auch wieder ergößen mein Dank.“ — 

„Herr Kaiſer, groß Hab’ ich joeben nichts nötig. 
Doch jeid Ihr im Ernjt mir zu Gnaden erbötig, 
So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn 
Für meinen Hochwürdigen Herren Pardon.“ — 

„Ha, Bravo! Du trägjt, wie ich merke, Gefelle, 
Das Herz wie den Kopf auf der richtigjten Stelle. 
Drum ſei der Pardon ihm in Gnaden gewährt 
Und obenein dir ein Panisbrief! bejchert: 

„Wir laſſen dem Abt von Sankt Gallen entbieten: 
Hans Bendir ſoll ihm nicht die Schafe mehr hüten. 
Der Abt Toll fein pflegen, nach unſerm Gebot, 
Umfonft bis an feinen janft jeligen Tod.“ 

—— — 

ı Brotbrief, d. h. ſchriftliche Anweiſung auf eine Kloſter⸗ ober Stiftpfrunde 
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125°, Bolkers Schwanenlied. 
Eine Nahahmung des folgenden Altfranzöfifchen. 

zu ichlug die Lieb’ aus mir jo helle, 
Wie eine Nachtigall am Duelle. 

Nun hat fie meine Kunſt geirzt, 
Daß jeder Laut zum Seufzer wird, 

D Liebe, wunderſüßes Weſen, 
Wovon die Kranken oft genejen, 
Ja Tote ſchier vom Grab erjtehn, 
Mich drängelt du, ins Grab zu gehn! — 

Sm Bufen hegt’ ich dich jo Lange, 
Wie jener die verflommte Schlange. 
Dem Bujen, der ihr Leben bot, 
Gab fie zum Lohne Schmerz und Tod. — 

Nun, ſüße Mörderin des Lebens, 
O Minna, laß nur nicht vergebens 
Mein Flehn, mein lebtes leben jein: 
„Vergiß nicht, ach! vergiß nicht mein!’ 

Auf meiner Gruft, wo ich verweſe, 
Will ich, daß janftes Mitleid leſe: 
„Wie Volker Liebt’ und Vitt fein Mann, 
Der Hoffnungsloje jtarb daran.‘ 

Fritz Stolberg!, Harfner, der vor allen 
Mir ftet3 von Herzen wohlgefallen! 
Mann, der, voll Gottesfraft und Geilt, 
So herzlich Tugend liebt al3 preift! 

Dir, Freund, vermach' ich Kranz und Leier; 
Doch nur geweiht zu Minnas Feier. 
Der Name Minna jei gewebt 
In jedes Lied, das ihre entſchwebt! 

ı Sriebrid Leopold, Graf zu Stolberg (1750—1819), der befannte 
Dichter und Schriftfteler, Mitglied des Göttinger Hainbundes. 
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Es gilt der Herrlichjten von- allen, 
Die unter Gotte8 Sonne wallen; 
Die Volker, der vexrlorne Mann, 
Vom Schickſal nicht erjeufzen Tann. — 

Nun jei, o Gott, dem Armen gnädig! 
Laß aller Schuld ihn los und Ledig! 
Laß nie in andern Ylammen ihn, 
ALS denen für jein Mädchen glühn! 

—-— 

125», Lay de mort.' 

e fis jadis chansons et lays, 

Amour rendoit mes chants parfaits; 

Mais à pr&ösent mon art ne mets 

Qu’ & faire ouir tous mes regrets. 

Amour, charmante fantaisie, 

Toi que j’ai constamment suivie, 

Toi qui donnes & tous la vie, 

Ah! c’est toi qui me l’as ravie, 

D’amour ainsi m’est advenu, 

Comme à celui qui a tenu 

En son sein le serpent tout nu, 

Et puis en est à mort vemu. 

En ma derniere heure te prie, 

Yseult, o ma douce ennemie, 

Toi qui jadis me fus amie 

Apres ma mort, las, ne m’oublie, 

Lorsqu’en terre serai gisant, 
Sur ma tombe on ira lisant: 

„Oncques personne n’aima tant 

Comme Tristan; si meurt pourtant.“ 

ı „V. Bibliotheque universelle des Romans, Avril 1776. Histoire du Che- 
valier Tristan.“ . (Anmerfung Bürgers.) 
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Fleur de noble chevalerie, 
Lancelot, dont la courtoisie : 

A tant de valeur est unie, 

Satisfais ma derniere envie. 

Je te legue lance et harnois; 

Mais en combat comme en tournois, 

Noble ami, dans tous les exploits - 

D’Yseult fais respecter les loix. 

Toi, Dieu puissant que je röclame, 
 Sauve-moi de toute autre flamme, 

Que celle dont j’ard pour ma dame, 

Donne sauvement à mon äme, 

— —— 

126. Einladung. 

SE doch einmal mein Gajt, Herr Plitt! 
Schon bitt’ ih Euch zu hundert Malen. 

Bringt Ihr etwa Eur, Eſſen mit, 
So follt Ihr nur den Wein bezahlen. 

— 

127. Der dunkele Dichter. 

gt Lykophron baut Schöppenftedt3 Palaſt, 
Doch Feine Yeniter. drein, 

Abhelflich trägt das Licht fein — —— 
Im Sack hinein. 

— — 

128. Aufgegebene Liebeserklärung an Zophien.“ 
Nach vorgeſchriebenen Endreimen. 

Am 21. November 1784. ’ 

m Herzen wie am Geift längſt dumpf und jtumpf wie — 
Blei, 

Wähnt' ih — ein ſchlechtes Ziel! — vor Amors Pfeil mich 
— frei. 

1 Sophie Schwarz, geborne Beder, die Freundin Elifend von der Rede, 
mit der fie auf ihrer Reife durch Deutſchland im November 1784 Bürger beſuchte. 

Bürger. 15 
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Bekannt mit meinem Wert, an Leib und Seele — Fratze, 
Frißt, dacht’ ich, wie ich bin, mich weder Hund noch — 

Katze. 
Ich würgt an Vers und Reim, als ſteckt im Hal ein — 

Bilod, 
Und langjam jchlich mein Wib, wie Aarons Sünden — bod. 
Da, Fiekchen, tratjt du auf, an Kraft ein Lebens- — engel, 
Bewegteft zum Bimbam der Zunge trägen — Schwengel. 
Nun, deucht mir, komm' ich faft von neuem in den — Schuß. 
Ganz fraß vielleicht der Wurm mich nicht zur tauben — 

Nup. 
Ha! tränkteft du mich nun mit deiner Liebe — Sprudel, 
So lernt’ ich dein Apport noch wie der jüngjte — Pudel. 
Dir Ipräng’ ich übern Stod und tanzt’ im bunten — Grad 
Als Affchen oder Bär zum poln’schen Dudel- — jad. 

— ⸗ 

129, Als Eliſe! nicht fort, ſondern nur zur Treppe 
hinunter war, 

Göttingen am 22, November 17854. Morgens um 9 Uhr. 

VPriſch, Bürger, friſch, zufammen dich genommen! 
Und rüftig fürbaß ſtets von hier 

Sin Ozean der Zeiten fortgeſchwommen! — 
Sie ift nicht fort, das glaube mir! 
Steh’ nicht jo düjter, jo beflommen, 
Nicht jo an Hoffnung, Mut und Lebenskraft verglommen! 
Sie wird gewiß noch irgendivo zu Dir, 
Du wirst gewiß noch irgendiwo zu ihr 
Auf einem Yreudenfejt der Edlen und der Frommen 
Mer weiß an welcher Duelle kommen. 
Im Engelton gebot fie dir: 
„Steh’ nicht jo düjter, To beklommen!“ 
Sie ift nicht fort, das glaube mir! 
Denn — Abſchied Hat fie nicht genommen. 

3 

ı Elife von der Rede. Bgl. die Anmerkung auf S. 225 und Einleitung S 4 



ALS Elife nicht fort war 2c. Bei ber Hochzeit eines Weltumſchiffers. 227 

1350. #ritik betreffend. 

Dee er mein Gedicht mit Recht, 
©o Hilft wahrhaftig fein Bertreten; 

Doch urtelt der Herr Krittler fchlecht, 
So iſt's wahrhaftig nicht von nöten. 
Drum würd’ ich nie, jchlecht oder recht, 
Eins vor dem Kritiker vertreten. 

—Rr— 

131. Au die Uymphe zu Meinberg. 

| reis, Nymphe, dir! Dein Kraftquell fieget oft, 
Wanır Außenglut den derben Bau umlodert. 

Doch tröfte Gott den Hausherrn, der noch Hofft, 
Sobald der Kern in Schwell und Ständer modert. 

rn 

152. Bei der Hochzeit eines Weltumſchiffers.“ 

wi toben, Stürme braufen, 
Und de3 Schifferd froher Sinn 

Wird verdüftert, blickt mit Sehnfucht 
Nach der fernen Heimat Hin. 

Und es jteht vor feinen Augen 
Eine junge Schöpfung da, 
Wie fie einjt der Götter Liebling, 
Wie der hohe Vasco jah. 

Uber flüchtig find die Stunden, 
Die der Menjchheit Unſchuld zählt, 
Mit der Menjchheit Leiden Hat jie 
Die Erfahrung bald vermählt. 

Und de3 guten Pilgers Blicke 
Kehren traurig in fein Herz; 
Nur das Herz hat reine Freuden, 

: Alle andern trübt der Schmerz. 

1 Bur Hodzeit Georg Forjters (1754—94) mit Thereje Heyne im 
September 1785 gedichtet. 

15* 
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Wellen toben, Stürme braufen, 
Und des Mannes froher Sinn 
Wird verdüftert, blickt mit Sehnfucht 
Nach dem Ziel der Laufbahn Hin. 

Da erſcheint dem Hoffnungslojen 
Unter Myrten die Geſtalt | 
Einer oft verfannten Göttin, _ 
Die des Lebens Nacht durchſtrahlt. 

Ihres Kleides Saum zu küſſen, 
Iſt der Durſt von Tauſenden, 
Doch ſie eignet nur bewährten 
Armen des Verwundeten. 

Ewig ſind des Geiſtes Freuden, 
Der der Dämmerung entſchwebt, 
Keiner Täuſchung Schimmer achtet 
Und in reiner Wahrheit lebt. 

Schweig', o Lied, von ihrer Tugend, 
Deine Worte find zu Klein; 
Das Gefühl will nicht gejungen, 
Uber tief empfunden jein. 

135. Croft, 

enn dich die Läfterzunge fticht, 
©o laß dir dies zum Trofte jagen: 

Die ſchlechtſten Früchte find eg nicht, 
Woran die Welpen nagen. 

| a 

134. Über Haus Hagels Urteil. 
| Freund. | 

a3, meint’ er, müßte man dir laſſen, 
Daß du ein muner, ſchöner Geiſt, 

Ein angenehmer Dichter if; 
Allein — 

a en un a 
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Ich. 

Doch etwas! — paſſen 
Mag ich zu allem nicht; allein 
Es dürfte doch leicht beſſer laſſen, 
Ein ſchönes Bild im Muſenhain, 
Als Pfahl, wie Er, und Pflaſterſtein, 
Kaum gut genug für Zäun' und Gaſſen, 
In dieſer beſten Welt zu ſein. 

ar vor Ye 

155. Bekenntnis, | 

wi über meine Männertugend 
Ihr zu Gericht euch niederjegt 

©o hebt ihr jeden Fehl; ihr hebt 
Herbei jogar den Fehl der Jugend. 
Weil euch denn dran gelegen ift, 
Daß jeden Quark ihr von mir wißt, 
So ſei hiermit. euch unverhalten: 
Die erſten Hofen, die ich trug, 
Und vollends gar mein Kindertuch 
Hab’ ich nicht immer rein gehalten. 

136. Adler und Kork“, 
#: Adler, welcher fich exrhebet 

Und in dem lichten Freien ſchwebet, 
Sieht jeder Lork aus jeinem Dred, 
Und rügt ihn gern, den Heinjten led, 
Doch wer bemerft am Lork im Drede 
Die Fleinen und die großen Flecke? 

— —— 

1 „Berzeihung für dies niederdeutſche Wort! Kein hochdeutſches drückt bie 
Beratung jo kräftig aus.” (Anmerkung Bürgers.) — Lork, f. v. w. Kröte. 
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137. Bollkommener Eruft. 

rg, junger Freund, o jprich, was dich bewegt, 
Nach ſchnödem Dichterruhm dich atemlos zu laufen? 

Ha, diefen Dorn, den ach! mein Wohlfein in fich trägt, 
Den Satand-Engel, der mein Glück mit Fäuften fchlägt, 
Wollt’ ich — o könnt' ich nur! — ſpottwohlfeil dir verkaufen. 

> 

1358. An Nickel. 

Arein Herz gibt dir mehr Stoff zum Sprechen, 
Keins zu Krititen mehr al3 meins. 

Gern wollt’ ich mich an deinem rächen, 
D Nickel, hätteft du nur eins. 

_ MEI — 

139. Nirkel, der Advokat, und Ich, der Vichter. 

Nidel. 

anch hübſches Lied Haft du gedichtet, 
Doch das iſt alles, was du Fannit. 

Ich. 
Was, Nickel, haſt denn du verrichtet, 

Worauf du lauter pochen kannſt? 

Nickel. 

O ich! — Kann in Verdienſt mich ſonnen 
Von weit reellerem Gewicht. 
Was an Prozeſſen ich gewonnen 
Bezeugt mir das Zivilgericht. 

Ich. 
Recht, Nickel, du haſt viel gewonnen, 

Denn dein Klient gewann es nicht. 

— 
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140. Advokatenverdienft. 
Geſpräch. 

A. 

er hat vor Stadt- und Landgericht 
An Händeln mehr als ich gewonnen? 

BD. 

Ya, wahrlich, du Haft viel gewonnen, 
Denn dein Klient gewann e3 nicht, 

[Q.] 
Mer hat an Händeln vor Gericht 

Wohl mehr als ich, ich, ich gewonnen? 

Bl... | 
Sa, ja, du, du haft viel gewonnen, 

Denn dein Klient gewann es nicht. 

—N N 

141. Au die Splitterxrichter. 

a3 freut mich doch, ihr Herren Falken, 
Die ihr, Gott weiß warum? erboſt 

So gern auf meine Fehler ſtoßt, 
Daß ihr nichts mehr exjtoßt, ihr Falten, 
Als Splitter nur von euern Balken, 

in 

142, Die Schatzgräber. 

in Winzer, der am Tode lag, 
Rief feine Kinder an und ſprach: 

„In unſerm Weinberg liegt ein Schaf, 
Grabt nur darnach!“ — „An welchen Pla? 
Schrie alles Yaut den Vater an. 
„Srabt nur!" — O weh! da jtarb der Mann. 
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Kaum war der Alte beigejchafft!, 
So grub man nach aus Leibeskraft. 
Mit Hade, Karſt und Spaden ward 
Der Weinberg um und um gejcharrt. 
Da war fein Kloß, der ruhig blieb; 
Man warf die Erde gar durch! Sieb 
Und zog die Harken kreuz und quer 
Nach jedem Steinchen hin und her. 
Allein da ward fein Schab verſpürt, 
Und jeder hielt ſich angeführt. 

Doch kaum erſchien das nächſte Jahr, 
So nahm man mit Erjtaunen wahr, 
Daß jede Rebe dreifach trug. 
Da wurden erjt die Söhne Flug 
Und gruben nun jahrein jahraus 
DE Schabes immer mehr herau2. 

Ihr Leutchen, Schäbegräberei 
Sit juft nicht immer Narretei. 

A 

143. Stumpf. 

err Stumpf, dev Orthodoxen Haupt, 
Glaubt, was nur je der Menſchheit frühſte Jugend 

An Un- und MWiderfinn geglaubt: 
Sogar an eines MWeibes Tugend. 

— 

144. Aruſper? und Profeſſor. 

m: ein Arufper dem Kollegen, h 
Ohn' aufzulachen, einjt entgegen. 

Mit Ernſt zu treten fähig war, 
Schien, Tullius, dir twunderbat, 
Ein größres Wunder faft wär’3 heutzutag zu nennen, 
Wie's manche Profefforen können. 

— — 

1 Beigefegt, beerbigt. 
2 Römiſcher Wahrjager 
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145. Au Ihre Böniglidyen Hoheiten 
die Prinzen Ernft Auguft, Auguſt Friederich und Adolf Friederich von England 

bei Höchſtderen Ankunft in Göttingen am 6. Juli 1786. 

eil,-taujend Heil, auf diefer neuen. Szene, 
Die ihr jo wunderhoch. erfreut, 

Heil euch von Gott, o ihr, des beiten Königs Söhne, 
Für Zeit und Ewigkeit! 

Willkommen eures Vaters ganzem frommen 
Getreuen deutſchen Volke hier! 
Allein noch taufendmal herzinniger willkommen 
In diefer Hütte mir! | 

Der Hütte, die Georgens Huld in danke, 
Der Huld, die mild mich Tremdling rief, 
An der empor, wie um den Stab des Weinſtocks Ranke, 
Mein Glüd jo Hlühend Tief. 

Sch Glüdlicher! Heut’ blüht die jchönfte Blume 
Am Rojenjtode meiner Zeit, 
Da de Beherrſchers Huld zum feltnen Heiligtume 
Die Bürgerhütte weiht. 

Der Gegenwart und Zukunft unvergeßlich 
Wird ihres Namens Ruhm nun ſein, 
Und Kind und Kindeskind, gleich mir, ſich unermeßlich 
Der hohen Weihe freun. 

ii 

146. Ode 

an Seine Königliche Hoheit Friederich Herzog don York und Fürſtbiſchof von 

Osnabrück u. w. 

Bei Höchſtbero Anweſenheit in Göttingen am 18. September 1786 überreicht von 

ben dafelbft Studierenden. 

pn”? hat in unjern Herzen nicht ausgetönt 
Das Melodieenopfer des frommen Danks; 

Noch ſchwebet über allen Saiten 
Nimmer erjterbender Wonne Nachhall; 
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Noch ftet3 umweht's die glühenden. Stirnen ung, 
Wie Schwanenfittich Hoher Begeifterung, 
Als wollt’ es zu Triumphgejängen 
Seglichen Funken der Seele werden. 

Berlieh ung Hochbeglüdten die Gottheit nicht, 
Zu feiern ihr ein heiliges, hohes Zelt, 
Ein höheres, als jedes Sieges, 
Seder Eroberung Jubelfeſte? 

Errettet, Ha! ervettet, errettet ward 
Vom Todesdolche,! der ihm zu Herzen fuhr, 
Georg, die Wonne feiner Völker, 
Durch den umſchirmenden Schild der Allmacht. 

Nun zeigjt du unſern Hainen und ‚Hallen dich, 
O Friedrich, edler Sohn des Erretteten! 
Du, deines Vaters Liebling! Seiner 
Herrlichiten Tugenden Lieblinggerbe! 

Was wunder, wenn jchon wieder der janfte Hall 
Zum vollen, lauten Jubelgeſang entſchwillt? 
Wenn jeden Fuß des Freudenreigens 
Raſcherer Wirbel von neuem fortreißt? 

Denn jehn wir nicht in div dag geliebte Bild 
Des Allgeliebten, den wir noch ſelbſt nicht ſahn? 
Nicht jeine Himmelsgüte Leuchten, 
Ähnlich der Sonn’ aus zerriff’nen Wolfen? — 

Sei uns gegrüßt aus Herzen voll Lieb’ und Luft! 
Und laß dir Huldreich, wie e3 dein Vater iſt, 
Die Huldigungen wohlgefallen, 
Welche dich rauſchend ummwehn und jäujelnd! 

_ —{kr— 

ı Am Jahre 1786 war König Georg beim Berlaffen bed Wagens durch ein 
Meflerattentat verwundet worden. 
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147, Fragment. 

Arxebe Hoch das Haupt empor, 
Jahr, das mich geboren! 

Denn dor vielen taufenden 
Bilt du augerkoren. 
Rein und Yieblich, wie dev Moſt, 
Der am Rhein gegoren, 
Edlen Achtundvierziger 
Haft du auch geboren. 

WMeiner Kindheit Wiege jtand 
Nicht in Aicherzleben; 
Aber fragt in Halberjtadt 
Dder forſchet eben, 
Wo nicht weit von Quedlinburg 
Molmerjwend’ gelegen: 
Dort belehrt euch jedes Kind 
Don den nächlten Wegen. 

* * 

Du biſt Geiſt von meinem Geiſt, 
Herz von meinem Herzen, 
Biſt, wie ich, zur Luſt geſtimmt 
Und, wie ich, zu Schmerzen. 
Darum ſoll dich auch mein Lied 
Laut, aus vollem Herzen 
In die ſchöne Ewigkeit 
Ernſten oder ſcherzen. 

ir 

148. Als das Obige! für Werfündigung erklärt wurde. 

7? ichelte nicht die edle Gabe, 
Die ih von Gott empfangen Habe. 

Die Gabe hat mir Heil gewährt, 
Allein ihr Ruhm oft Fluch befchert. 

— 
1 Bezieht ſich auf Nr. 137 „Vollkommener Ernſt“, das Stolberg für Verſün— 

bigung erklärt hatte. Vgl. dazu die Anmerkungen am Schluffe dieſes Bandes. 
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149, Die Antiquare. 

5 wollen nicht den kleinſten Lumpen miſſen, 
Den vor Jahrkauſenden die. Zeit ſchon abgeriſſen 

Und herzlich gern in das Verlies gejchmiffen. 

ii 

150. Sum! 
Nach dem Franzöſiſchen. 

N i 
reund, meide doch die Yulvia! 
Denn ſieh!! Mit Händen greift ſich's ja, 

Die Falſche gibt vor allen Gäſten 
Dich immer ohne Scheu zum beiten. . 

Hum! Mag fie doch! Man weiß es ja: 
Sefällig gibt Frau Fulvia 
Gern alles, was fie Hat, ‚zum beiten. 

re 

151. Wahnfinniger Bettelſtolz. 

3 gibt der bettelſtolzen Hachen!, 
Die mehr aus ärmlicher Kathedertheorei, 

Als aus Homers Gejang, Amphions Mtelodei 
Und jedem Götterwerf der Muſe jelber machen. 
Sprich, Menichenfinn, und ſag' es Yaut den Hachen, 
Daß diejem Wahnfinn ganz der Wahnfinn ähnlich fei: 
Aus dem Kompendio der Anthropologei, 
Das ein Profeſſor ſchreibt für feine Kleriſei, 
Mehr ala aus Gottes Werk, dem Menjchen jelbjt, zu machen. 

+53 

ı Hache (niederdeutich), f. v w. läppiicher Menſch 
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152, Maunstroß. 

o lang’ ein edler Biedermann 
Mit einem Glied fein Brot verdienen kann, 

So lange jhäm’ er fih, nach Gnadenbrot zu Lungern! 
Doch thut ihm endlich Feind mehr gut: 
So hab’ er Stolz genug und Mut, 
Sich aus der Welt Hinaus zu hungern. 

kr — 

155. At Amalien.“ 
Auf ein Stammbudh3:Blatt. 

chön, wie du, o Huldin?, blüht der Garten, 
Den des Dichters Phantafie dir jchafft. 

Sein al3 Gärtner treu und hold zu warten, 
Sehnet fich des Herzens ganze Kraft. 

Hundert Wünſche, echte Leibesſproſſen 
Dieſes Gärtners, jchwärmen froh hinaus 
Und durchziehn die Beete underdroffen, 
Blumen auszuſpähn zum Bufenjtrauß. 

Seder Schönjten, die die Zeiten ſchenken, 
Seder Blume reiner Lebenzluft 
Spähn fie nach, zum Holden Angedenten, 
Welches blüh' und duft’ an deiner Bruft. 

Sit dies nur der Heinften Kraft empfänglich, 
Die das Herz Hineinzufegnen jtrebt, 
D, jo weiß ich, daß es unvergänglich, 
Unvergänglich dir am Buſen lebt; 

Daß es blühn und duften wird jo lange, 
Als dein jüher Atem drüber weht, 
Als noch Leben deiner Roſenwange, 

Deiner Purpurlippe Glanz erhöht; 

wGerichtet an des Dichters Leopold Friedr. Günther v. Göckingt 
(1748-1828. Bgl. oben S. 110) zweite Gattin Amalie, geborne Vopel. 

2 Bgl. die Anmerkung oben, S. 120. 
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Als dein blaues Auge dieſes Blickes 
Allgewalt bei Himmelsmilde trägt 
Und dein Herz — o welchem Sohn des Glückes? — 
Hier auf Erden Lieb’ und Leben jchlägt. 

— — 

154. Mittel gegen den Hochmut der Großen. 
Vi Klagen hör' ich oft erheben 

Vom Hochmut, den der Große übt. 
Der Großen Hochmut wird ſich geben, 
Wenn unſre Kriecherei ſich gibt. 

I 

155. Lied, 

u mit dem Frühlingsangefichte, 
Du jhönes, blondes Himmelskind, 

An deiner Anmut Rofenlichte 
Sieht jih mein Auge noch Halb blind! 

Nach etwas durſt' ich lang im ftillen: 
Nach einem Labekuß von dir. 
Den gib mir nur mit gutem Willen, 
Sonjt nehm’ ich raſch ihn jelber mir! 

Und jollte dich der Raub verdrießen, 
So geb’ ich gern den Nugenblid, 
Die Schuld des Frevels abzubüßen, 
Ihn Hundertfältig dir zurüd, 

ii 

156, Gedanke an der Marſthallstafel. 

mM: fann im Staat gar mancher Ehr’ entbehren: 
Verſteht man nur die Kunſt, fih ſelbſt zu ehren. 

— Dora 
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157. Enropa und der Friede, 

m" Sungfer, deren Bild vor Homannz Atlas! prangt, 
Europa, Hört’ ich jüngjt hold mit dem Frieden koſen: 

„Komm’, jei mein Bräutigam! und brich mit mir die Rojen 
Getreuer Lieb’ und Luft, wornach mein Herz verlangt!’ — 
„Gern baut’ ich“, ſprach der Gott, „mit treuem Mut dein Gojen ?, 
Verſalzten mir die Luft nicht deine’ — „Nun? — ,Franzoſen!“ 

—— 

158. Auf ein eigenes Gedicht Joh. Ballyorus’ 

53 bier, du frommer Ehrift, der Ausſchweifungen Strafen! 
Sein eignes Muſenweib hat num der Schlaf — bejchlafen. 

ee 

1598, Ein Bindelein fo löbelich etc, 

»% fieht man feines Geiſtes Sohn 
Noch von der Druderpreife triefen, 

Da pocht der Zeitungsträger jchon 
Mit des Papas "Gevatterbriefen. 

Dietrih Menſchenſchreck. 

Hr 

159%, An Dietrich Menſchenſchreck. 

mM Unrecht tadeljt du, was er jo weislich that, 
Den überlegten Schritt, ſich ſelbſt zu rezenfieren — 

Denn dem gebührt’3 allein, fein Buch zu vezenfieren, 
Der e3 allein gelejen hat. 

Urjula Blandina Lahtaube, verehl. Menſchenſchreck. 

nt - 

1%. 8. H. Homanns „Großer Atlas über die ganze Welt“ (1716). 
. 2 Gojen bauen, ſ. v. w. in Frieden bad Land beftellen, mit Erinnerung an 

das biblifche Gofen. 
3 Der befannte Lübeder Buchdrucker Johann Ballhorn (1531—99), ber 

zu dem Ausdrude „verballhornen‘ Anlaß gegeben. Dieterih wird von Bürger 
gelegentlih Ballhorn genannt, auch Ramler, welcher wohl auch hier gemeint ift. 
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160. Gefang am heiligen Vorabend 

des fünfzigjährigen Jubelfeftes der Georgia — 

orgen, o feſtlicher Tag, 
Morgen entſchwebe 

Herrlich und hehr der Nacht! 
Komm' in Titans Strahlenkranze, 
Komm' im blauen Athermantel, 
In des Urlichts reinſtem Glanze! 
So entſteige der Grotte der Nacht 
Unter dem Meer! 
Co entjchwebe dem Mogentanze 
Herrlich und hehr, 

Hehr und herrlich in Bräutigamspracht! 

Es harret dein 
Voll Lieb' und Luſt 
Die hohe Jubelkönigin. 
Vor bräutlichem Entzücken 
Hüpft ihr die Bruſt. 
Sie harret dein 
Mit wonneglänzenden Wangen und Blicken, 

Georgia Auguſta harret dein! 

Als ſie vor funfzig ruhmbeſtrahlten Jahren 
Ein ſchönes Kind, 
Ein wunderfchönes Götterfind, 
Geboren war, 
Da brachten fie in diejes Tempels Halle 
Vor Gottes Hochaltar 
Ihr großer Vater und die Hochberühmten alle, 
Die ihrer Kindheit Pfleger waren, 
Dem Segenjpender dar; 
Und auf der Andacht Tlügel ſchwang 
Sich himmelan ihr flehender Gejang. 

Herr, erfülle fie mit Weisheit, 
Adle fie, o Herr, durch Schönheit, 
Rüſte fie mit Heldenjtärke 
Für den großen Gang zum Ziele 
Strahlender Vollkommenheit! 



Gefang am heiligen Vorabend. 24] 

Denn der Geijt gedeiht durch Weisheit, 
Und das Herz gedeiht durch Schönheit. 
Diejer Einklang rauſcht in Stärke, 
Diejer Adel Führt zum Ziele 
Dauernder Glückſeligkeit. 

Und ala das Lied der frommen Schar; 
Das Lied der heißen Inbrunft, 
Hinauf gefungen war, 
Da wallte Gottes Flamme, 
Sanft wallte von des Gebers Thron 
Des herzlichen Gebetes Lohn, ns Ja 
Die Flamme, die noch nie verlofeh, © >. © 
Des Segens Flamm' herab auf dem Altar. 
D Flamme, die vom Himmel fant, 2 
Entlodre Hoch und weh’ umberl 
Umher, umber! | 
Entzünde jede Herz umber 
Zu heißem Danf! | 
Dem Geber zu unausfprechlichen Dant! 

Der königliche Herrſcher auf dem Thron si 
Don Mbion | HERE 
Trat väterlich herzu und gab 
Ihr veichlich mildes Ol zur Nahrung. 
Wetteifernd trat Herzu die Schar 
Der Pfleger und der Prieſter an Altar, 
Der fie zu heiliger, zu ewiger Bewahrung : 
Don Gott und König anvertrauet war, 
Und hütet' ihrer gegen jegliche Gefahr 
Hinweg zu löſchen oder fich zu trüben; 
So gegen den wild ftürmenden Orkan 
Des Krieges al3 des Neides leiſe Peſt. 
Gleich jener in der Belta Heiligtume 
Erhielt getreue, vege Wachſamkeit 
Die heil'ge Lohe rein und ſchön 
Und hoch vom Anbeginn bis heut. 

Himmelslohn euch, große Seelen, 
In dev Ruhe Heiligtum! 
Ewig Heil euch, ewig Friedel. 

Bürger. 16 
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Hier auf Erden tön’ im Liede 
Nun und immerdar eur Ruhm! 

Erwärmt von Gottes Segensflamme wuchs, 
Münchhauſen!, du Unfterblicher, 
Wuchs deine Tochter ſchnell und Hoch heran. 
Des Ruhmes ſtarker Adlerfittich trug 

Laut rauſchend ihren Namen 
Rund um den Erdball über Meer und Land; 
Und feiner edlern Völker Söhne kamen 
Bei Laufenden zur Huldigung. 
Biel teilte fie don ihres Reichtums Fülle 
Und viel von ihres Adel3. Hoheit, 
Diel Mut und Kraft zu Thaten — 
So war es in der Weihe ihr verlieh’n — 
Zun Heil der Völker mit. 

©elig, jelig, himmelſelig 
Sit das Hocherhabne Amt, 
Auszufpenden gleich dev Sonne 
Durch den großen Raum der Welten 
Ins Unendliche des Geijtes 
Lebensnahrung, Licht und Kraft! 

D wie hoch und Herrlich Hauhiet: 
Des Triumphes Majeſtät, | 
Wann der Held des Geijtes Chaoe 
Und des Chaos Ungeheuer, 
Brut der Barbarei, beſteht 
Und zum Rechte ſeines Adels 
Den gepreßten Geiſt erhöht! 

Georgia Auguſta, ſchön und ſtark, 
Voll Lebensgeiſt und Mark, 
Mit Athenäens Rüſtung angethan, 
Ging tadellos bis heut’ der Ehre Bahn 
Und jtritt des Ruhmes Streit 
Mit ungejchwächter vajcher Tapferkeit. 

ı Der Premierminifter Gerlach Abolf, Freiherr von Münchhauſen 
(1688 -1770) war ber Begründer und ber erſte Kurator der Univerfität Göttingen 

— nl ga 1 7 U ann 
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Nun jteht fie, lehnt fich ruhend auf den Speer 
Und darf — das zeuge du, Gerechtigkeit! — 
Getrojt zurück auf ihre Thaten ſchaun. 
Des Kampfes Richter nehmen mild und jchmeichelnd 
Nun zur Erholung ihr die Waffen ab 
Und Heiden fie in feſtliches Gewand 
Für ihren erſten Jubelfeiertag. 

Triumph! Des Tages Ehrenkönigin 
Erhebt ihr Haupt! 
Sie trägt ihr hohes Götterhaupt, 
Sie trägt's mit Laub und Blumen, 
Laut rauſchend, 
Süß duftend, 
Süß duftend mit lieblichen Blumen, 
Laut raujchend mit Laube des Ruhms umlaubt! 

Wer aber führt den ichönen Sohn der Zeit, 
Mer führt herauf von Oſten 
Den hellen Ehrentag, 
Den lauten Wonnebringer? 
Wer führt der jchönen Jubelbraut 
Den Yubelbräutigam nun zu? 
Wer weihet zur Unfterblichkeit fie ein? — 
Wer ſonſt al3 ihres großen Vaters Geift 
Und ihrer Heimgewallten Pfleger Geifter, 
Die jekt, von Gott dazu erjehn, 
Ihr unfichtbare Lebenswächter find? 

Hebe dich himmelan, Weihegejang, 
Hoch in die Heimat der jeligen Schar! 
Zeuch' der großen Heimgewallten 
Geijter zum Feſte der Tochter herab! 

Schwebe herunter, wir rufen dich Laut, 
Schwebe vom Himmel, unfterbliche Schar! 
Freue dich der Ruhmbekränzten 
Hoch in der Blüte der Schönheit und Kraft! 

Führt, ihr Verklärten, in —— 
Führet den Freudenerwecker ihr zu! 

16* 
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Strömt auf ihre Kraft und Schönheit 
- Segen der ewigen Jugend herab! 

% 

* * 

Merkt auf! Sie haben's vernommen, 
Die ſchützenden Geiſter! Sie kommen! 
Sie führen den glänzenden Bräutigam an! 
Schon wehet der heilige Schauer voran. 

Schaut auf! Die Himmliſchen ſteigen, 
Ein feierlich ſchwebender Reigen, 
Ein tönender, Seelen entzückender Chor, 
Auf purpurnen Wolken in Oſten empor. 

Schlagt hoch, ihr lodernden Flammen 
Der Herzen und Lieder zuſammen! 
Führt, Orgel und Pauke, mit feſtlichem alang 
Entgegen des frohen Willkommens Geſang! 

DA 

161. Ode, 

der funfzigjährigen Jubelfeier der Georgia Augufta 
am 17. September 1787 gewidmet 

von mehreren zu Göttingen Studierenden. 

rhabenſter, der du das All: gejtaltet 
gu deiner Herrlichkeit Palaſt 

Und in ein Lichtgewand, aus EN entfaltet, 
Dein Werk gekleidet Haft! 

Du haft im Raum, wo heine Sonne lodert, 
Um Ein Bentralgiel aller Kraft 
Zu dem erhabnen Tanz die Sphären aufgefodert, 
Der nimmermehr erjchlafft! 

Es jchwebt mit ihm an Harmonieenbanden 
Der hohe Weltchoral dahin, 
Bon dem Pythagoras und Newton viel betflänben 
Und Keplers tiefer Sinn. 

— ee j u 
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Im Geiſtesall, wo Form des Raums verſchwindet 
Wo dumpf der Sinn des Zeitſtroms Fall 
Nur noch vernimmt, haſt du weit größer dich verkündet 
8 in dem Sinnenall. 

Da lodern Hoch mit wunderbarem Glanze 
Die Sonnen Wahr und Gut und Schön, 
Um die — jo willjt du es — fich in vereintem Tanze 
Des Geijtes Künſte drehn. | 

Vereinigung erjehnen die drei Flammen 
Durch wechſelsweiſen Zug und Drang. 
Auch Hier raucht die Mufit der Sphären laut zufammen 
In Einen Chorgejang. 

Und rauſchet fort, von Einem Strom gezogen, 
Vom Strome der Vollkommenheit. 
Ein Niagara ftürzt der feine Fichten Wogen 
Ins Meer der Geligfeit. — 

Georgia, die auch Gejang und Reigen 
Erhabner Geiſteskünſte führt, 
Tritt heut” vor deinen Thron, ihr Haupt vor div zu neigen, 
Dem Anbetung gebührt, | 

Gefiel bisher div höchitem ‚Chorageten 
Ihr Einklang mit dem großen Chor | 
Der Schöpfung, jo vernimm, was ihre Söhne van 
D Herr, mit milden Ohr! 

Geſegn' ihr heut? im Jubelfeierkleide 
Den Wunſch, den jede Bruſt ihr weiht, 
Und bis zu Götterkraft den Lebenswein der Freude, 
Den ihr Georg ihr beut. 

Hochaufgefriſcht von dieſes Tages Wonnen 
Und deiner Segenskräfte voll, 
Erhalte ſich ihr Schwung um die drei Geiſtesſonnen, 

Um die ſie ſchweben ſoll. 

EN Chorführer. 
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Nie müfle fie des Rhythmus Kunſt verlernen, 
Die Glied an Glied ind Ganze fügt! 
©o fliege fie den Flug mit ihren Folgeſternen, 
Den alles Leben fliegt! 

Und werde jtet3 zum Ziele fortgezogen, 
Das nur der Gottgeweihte fieht, 
Wohin mit Ogeansgewalt der Kräfte Wogen 
Die Kraft der Kräfte zieht! 

RER" Sr Eh 4 

162. Hört, Enkel, hört unglaubliches Bemühn! 

Trört, Enkel, hört unglaubliches Bemühn! 
Die ftolze Meta! wollt’ im Siegeswagen fahren, _ 

Den jollten Grazien, ein wenig jchon bei Jahren 
Und bei Berjtand, wie Roß und Mäuler ziehn. 
Der ganze Schwarm von unſern Matadoren, 
Für ernjte Wiffenihaft und jchöne Kunſt geboren, 
Mard angepadt; doch Feiner wollte dran. 
Zu allererjt griff fie den teuren Mann 
Antphion=Forkel? bei den tiefbenügten Ohren 
Und jagte: „Zieh'!“ Er aber fuhr fie an: - 
„Weib, meine Pfeife! Geh’, und laß mich ungejchoren, 
Denn Malz und Hopfen ift dazu an mir verloren.” 

Ein regelmäßiger und jchulgerechter Mann, 
Serupeliug? genannt, ward nunmehr außerkoren; 
Allein der kratzte fich bedächtig Hintern Ohren 
Und fing im Liſpelton janft demonjtrierend an: 
„Madam, ich bin zwar mit im Oxden aller Thoren, 
Und Hat mir freilich längſt im Herzen was gegoren; 
Allein ich bin ein Thor, nach Zirkel, Lineal 
Und Winkelmaß geformt. Nun denken Sie einmal 
Vor Ihrer Kutjche mich: — dor allen Profefforen, 
Vor Rat und Bürgerjchaft, vor meinen Mitdoktoren, 

ı Gemeint ift die Georgia Augufta, die Univerfität Göttingen. 
2 Johann Nikolaus Forkel, alademifher Mufifdireftor (1749—1818) 

in Göttingen. 
3 Gemeint ift Abraham GotthelfKäftner, Mathematiker und Epigran- 

matift (1719 —1800). 

| 
| 
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Bor jeden Mufenjohn wär’ mein Reſpekt verloren.” 
Und der Pedant mit feinem Skrupelfinn 
Blieb Linker Hand, man ging zum Habernidel! Hin: 
„Herr Doktor, wollten Sie fich gütigjt wohl bemühn 
Und meine Wenigkeit in der Karjole ziehn?‘ 
Dies kitzelte nun zwar nicht jchlecht den alten Herrn, 
Doch Huftet? er und ſprach: „Madam, das thät’ ich gern; 
Doch ein Schwachmatifus, faum jtärker als zwei Bienen, 
Dom Wurme durch und durch zernagt bis auf den Kern, 
Der alle fünfzehn Schritt verjchnaufen muß im Grünen, 
Schleppt Sie wohl ſchwerlich fort. — Kann ich dagegen Ihnen 
Mit Mikantenwein von Zeit zu Zeiten dienen, 
So ſprechen Sie ein Wort, und ich gehorche gern.“ 

Mas war zu thun? Man mußte fort zu andern, 
Exempli gratia zu Rabbi Tychfen?, wandern, 
Und der Rabbunt ward höchjt Freundlich invitiert. 
Doch diejer ſprach: „Madam, ich bin ſchon engagiert, 
Sedoch wenn ich einmal Aſpaſien nicht ziehe, 
So —“ — ,D Herr Jeſuit, ich danke für die Mühe‘, 
Rief Meta aus und wandte ärgerlich 
Zum Allumflatterer, Profeſſor Meyer?, fich. 
Allein der Flattrer ſprach — mich dünkt fogar in Reimen: 
„Es laſſe feine je von mir fich jo was träumen! 
Sch Liebe Freilich zwar, was vorkommt; aber mich 
Und meine Ruh’ noch mehr. So laſſ' ich mich nicht zäumen.“ 

„ah Sammer!“ rief nunmehr das allverlaßne Weib. 
Doch ging fie endlich noch dem Garelmann und Schmelzer, 
Den Mufifalen Wiel, dem pudelnärrichen Pfälzer 
Zraiteur, ſelbſt Möcert, dem Magnificus, zu Leib’; 
Sie bat Hamıberger, Schmidt, Specht, Ewald auf den Knieen 
Und Gotter, möchten fie um Ootteswillen ziehen! 
Allein umfonft. Zuleßt ging * ein Auge Thor ing Soc) - 
Wer? Bürger noch. 

— He 

1 Dr. jur. Eberhard Ben Privatdozent und Abvofat in Göt: 
tingen (1730 — 89). 

2 Profeſſor der Theologie in Göttingen. 
3 Bürgers Freund F. 2. W. Meyer, ber Biograph Schröder (1759—1840) 

Die folgenden find zum Teil Göttinger, zum Teil Gothaer Gelehrte. 
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163. Au Demoifelle Wagemann.! 

eine: Yiebe Demoiſell Wagemamı, -- - 
%r ch bitte, hören Sie gütigjt an, 

Was ich an dieſem herzbrechenden Tage : 
Herzbrechend Ihnen in Reimen jage! 

Sie jehn, das Wetter iſt jo arg, 
Daß man ſich ſchier in einen Sarg 
Möcht“ Legen und die Weender Gaſſen 
Hinab zu Grabe tragen laſſen. 

Indem ich nun ſo ſtumm und dumm 
Da ſitz“ und reiflich um und um 
Die mannigfaltigen Wege und Stege, 
Sich aus der Welt zu ſtiſieren?, erwäge, 

So fallt mir denn dabei noch ein: 
Es wäre doch in der That nicht fein, 
Wenn ich, bevor ich von hinnen mich trollte, ar 

Mich nicht den Nachbarn empfehlen wollte. 

Nun, traute Demoijel Wagemann, 
Ting’ ich- jehr gern bei Ihnen an, 
Mofern ich wüßte, daß mir zu Ehren 
Sie heut’ bei Vorrat an Thränen wären. 

Allein ich höre, zu dieſer Friſt 
Bei Ihnen ein Luftiges Kränzlein iſt; 
Da ift denn wohl das Weinen jo teuer, 
Wie einjt das Lachen im -Tegefeuter. 

Ei nun! dad Lachen ift auch nicht dumm, 
Setztk oft den Ichiefen Kopf herum 
Und wendet die deiperaten Blide . 
Hinweg von Dolch, Gift, Nagel: und Stride, 

Mollten Sie alfo ſich bequemen, 
Mich in die Lachefur zu nehmen: 
So jteh’ ich, troß meinem Spleen, nicht dafür, 
Ich bliebe. vielleicht ein. Weilchen noch hier. 

ı Schwefter des Superintendenten Bagemann in Göttingen. ae 
3 Nach excuser gebildet, d. h. ſich wegbegeben. 
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Und, Liebe Demoiſell Wagemann, 
Dies MWörtchen hören Sie doch noch an: 
Gie wiſſen, was ich vor vielen Wochen 
Bon MWiederanfringeln habe gejprochen. 

Mär ich bei Ihnen willlommen im Haug, 
Sp macht” ich beinahe Heut’. Ernſt daraus, 
Mofern Sie Erlaubnis beim Superintendenten 
Und jeiner Hausehre mir jchaffen könnten. 

Wie, wenn Sie nun jprächen ungefähr fo, 
Nach einem feinen Praeambulo: 
„Da meldet fi Bürger, das Fratzengeſicht! 
Abſchlagen kann man's ihm doch wohl nicht. 

„Denn ſonſt thut ihm fein Leben verdriepen! 
Er fajelt von Hängen Heut’ und Erſchießen, 
Mofern nicht Fröhliche Kompanei | 
Ihn wieder kurieret mit frohem Juchhei.“ 

Sollten nun Wirt und Wirtin hold lächeln, 
Die übrigen Gäſte mich auch nicht drob hecheln, 
So ſchöb' ich auf einmal manierlich und fein 
Mich zwiſchen der Wirtin und Ihnen wohl ein. 

Nun laſſen Sie mich doch bald wiſſen sub rosa, 
Entweder in Verſen oder in Proſa, 
Ob ich bei Ihnen erſcheinen ſoll? 
Das Übrige mündlich dann! Leben Ste wohl. 

He 

164. Au F. ML, als fie nach London ging. 

Fr önnt’.auf väterlichen Auen 
Ein verfümmerter Poet, 

Könnt’ er dir ein Hüttchen bauen, 
Wie e8 dor dem Geift ihm jteht. 

1 Srieberite Madenthun, Tochter des Hofs und Küchenſchreibers Maden- 
thun in Hannover, eine nahe Freundin der Leonhartihen Familie, welche im 
Sabre 1788 ald Kammerfräulein der Kronprinzeffin von England nad London 
Üüberfiebelte. Bgl. die Anmerkungen am Schlufje dieſes Bandes. 
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In der Hütt' ein frohes Stübehen, 
Groß genug für Weib und Wann, 
Und zwei Mädchen oder Bübchen, 
Die Gott Leicht bejcheren kann. 

In der Stub’ ein nährend Tijchchen, 
Täglich bietend Wein und Brot, 
Auch wohl Brätchen oder Fiſchchen, 
Unverfalzt dur) Schuldennot; 

Nebenan zur Gartenjeite 
Ein vertraute Kämmerlein, 
Drin ein Bett, an Läng’ und Breite 
Für ein Pärchen nicht zu Klein, | 

Wo du gern hinein dich bettejt, 
Wo du ruheſt weich und warn, 
Mit dem Mann, den du gern hättejt, 
Feſt verfchlungen Arm in Arm. 

Könnte das, mein gutes Mädchen, 
Ein verarmter Leiermann, 
Der nur auf dieg Spinnenfädchen 
Wunſchkorallen reihen kann. 

Heut’ noch brächt' er froh den Schlüſſel 
Dir zu Stub’ und Kämmerlein, 
Führte dich zu Krug und Schüffel, 
Spräce: „Bleib’, denn dies iſt dein!‘ 

„Bleib'“, würd’ er ind Ohr dir raunen 
„Hier ift gut und beſſer jein, 
Als fih mit des Hofes Launen 
Zu Sanft James herumkaſtein.“ 

Aber ah! durch Sturm und Regen 
Muß er fort dich wandern jehn; 
Nichts kann er als Gottes Segen 
Zum Begleiter dir exflehn. 

— 
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165. Auf das Adeln der Gelehrten. 

mM; einem Adelsbrief muß nie der echte Sohn 
Minervens und Apolls begnadigt heißen jollen. 

Denn edel find der Götter Söhne fchon, 
Die muß fein Fürſt exit adeln wollen. 

ie 

166. Das Lied von Treue. 

er. gern treu eigen jein Liebchen hat, 
Den neden Stadt 

Und Hof mit gar mancherlei Sorgen. 
Der Marichall von Holm, den das Neden verdroß, 
Hielt Elüiglich deswegen auf Ländlichem Schloß 
Seitweges jein Liebchen verborgen. 

Der Marſchall achtet? es nicht Beſchwer, 
Oft Hin und her 

Bei Nacht und bei Nebel zu jagen. 
Er ritt, wann die Hähne das Morgenlied Frähn, 
Um wieder am Dienfte des Hofes zu jtehn 
Zur Stunde der lungernden Magen. 

Der Marſchall jagte voll Liebesdrang 
Das Feld entlang, 

Dom Hauche der Schatten befeuchtet. 
„Hui, tummle dich, Senner!! Berjäume fein Nu! 
Und bring’ mich zum Neftchen dev Wolluft und Ruh’, 
Ch’ heller der Morgen uns Leuchtet!‘‘ 

Gr ſah jein Schlößchen bald nicht mehr fern 
Und wie den Stern 

Des Morgens das Tenjterglas flimmern. 
„Geduld noch, o Sonne, du weckendes Licht, 
Erwecke mein ſchlummerndes Liebehen noch nicht! 
Hör auf, ihr ins Tenjter zu ſchimmern.“ 

1 Senner find bejonders ausdauernde Pferde arabijcher Abkunft, welche au 
der Senne, einer weftfäliichen Heide unweit Paderborn, gezüchtet werden. 
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Er Fam zum jchattenden Park am Schloß 
Und band jein Roß 

An eine der duftenden Linden. 
Er jchlich zu dem heimlichen Pförtchen hinein 
Und wähnt’ im dämmernden Kämmerlein 
Süß träumend fein Liebehen zu finden. 

Doch als er leiſe vors Bettchen kam, 
D weh’! Da nahın 

Das Schreden ihm alle fünf Sinnen. 
Die Kammer war öde, das Bette war kalt. 
„D wehel Wer jtahl mir mit Räubergewalt 
So jehändlich mein Kleinod von hinnen?“ 

Der Marſchall jtürmte mit raſchem Lauf 
Treppab treppauf 

Und jtürmte von Zimmer zu Zimmer, 
Er rufte; fein Seelchen erwiderte drauf — 
Doch endlich ertönte tief unten herauf 
Vom Kellergewölb’ ein Gewimmer. 

Da3 war des ehrlichen Schloßvogts Ton. 
Aus Schuld entflohn 

War alle fein falſches Gefinde, | 
„O Henne!, wer hat dich herunter — 
Wer hat ſo vermeſſen hier ein dich geſperrt? 
Wer? Sag’ mir geſchwinde, gejchwindel” - 

„O Herr, die Ichändlichite Frevelthat 
Iſt durch Verrat 

Dem Junker vom Steine gelungen. 
Er raubte das Fräulein bei ſicherer Ruh', 
Und Eure zwei wackeren Hunde dazu 
Sind mit dem Verräter entſprungen.“ 

Das dröhnt dem Marſchall durch Mark und Bein. 
Wie Wetterſchein | 

Entlodert ſein Sarras? der Scheide, 
Vom Donner des Fluches erſchallet das Schloß. 
Er jtürmet-im Wirbel der Rache zu Roß 
Und fprenget hinaus auf die Heide. 

ı Kohannes. © - 
2 Degen. 
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Ein Streif im Taue durch Heid’ und Wald 
Berrät ihn bald, 

Nach wannen die Flüchtling' entſchwanden. 
„Run tree, mein Senner, nun jtrede dich aus! 
Nur diesmal, ein einzig Mal halt’ nur. noch aus 
Und laß. mich nicht werden zu Schanden! 

„Hallo! Als ging e3 zur Welt hinaus, 
Greif aus, greif’ aus! 

Dies letzte noch laß uns gelingen! 
Dann ſollſt du für immer ‚auf jchwellender Streu 
Bei goldenem Haber, bei duftendem Heu 
Dein Leben in Ruhe verbringen.‘ 

Rang ſtreckt der Senner fich aus und fleucht. 
Den Nachttau ftreiht 

Die Sohle de Reiters vom Graje. 
Der Stachel der Ferſe, das Schreden des Rufs 
Verdoppeln den Donnergaloppichlag des Hufs, 
Verdoppeln die Stürme der Naſe. 

Sieh’ da! Am Rande vom Horizont 
Scheint Hell beſonnt 

Ein Büchel vom Reiger zu ſchimmern. 
Kaum ſprengt er den Rüden des Hügels hinan, 
So ſpringen ihn ſeine zwei Doggen ſchon an 
Mit freudigem Heulen und Wimmern. 

„Verruchter Räuber, halt’ an, halt’ an | 
Und jteh’ dem Mann, 

An dem du Verdammnis eifrevelt! 
Verſchlänge doch ſtracks dich ihr glühender Schlund! 
Und müßteſt du ewig da flackern, o Hund, 
Vom Zeh bis zum Wirbel beſchwefelt!“ 

Der Herr vom Steine war in der Bruſt 
Sich Muts bewußt 

Und Kraft in dem Arme von Eiſen. 
Er drehte den Nacken, er wandte ſein Roß, 
Die Bruſt, die die troßige Rede verdroß, 
Dem wilden DBerfolger zu weijen. 
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Der Herr vom Steine zog mutig blanf, 
Und raſſelnd ſprang 

So dieſer wie jener vom Pferde. 
Wie Wetter erhebt ſich der grimmigſte Kampf. 
Das Stampfen der Kämpfer zermalmet zu Dampf 
Den Sand und die Schollen der Erde. 

Sie haun und hauen mit Tigerwut, 
Bis Schweiß und Blut 

Die Panzer und Helme betauen. 
Doch keiner vermag, ſo gewaltig er ringt, 
So hoch er das Schwerl und jo ſauſend ex’s ſchwingt, 
Den Gegner zu Boden zu hauen. 

Doch als wohl beiden es allgemach 
An Kraft gebrach, 

Da keuchte der Junker vom Steine: 
„Herr Marſchall, gefiel' es, ſo möchten wir hier 
Ein Weilchen erſt ruhen, und trautet Ihr mir, 
So ſpräch' ich ein Wort, wie ich’3 meine.‘ 

Der Marichall, jenkend fein blankes Schwert, 
Hält an und Hört 

Die Rede des Junkers vom Steine: 
„Herr Marfchall, was haun wir das Leder ung wund? 
Weit beſſer bekäm' uns ein friedlicher Bund, 
Der brächt' uns auf einmal ins reine. 

„Bir haun, als hadten wir Fleiſch zur Bank, 
Und keinen Dank 

Hat doch wohl der blutige Sieger. 
Laßt wählen das Fräulein nach eigenem Sinn, 
Und wen ſie erwählet, der nehme ſie hin! 
Beim Himmel, das iſt ja viel klüger!“ 

Das ſtand dem Marſchall nicht übel an. 
„Ich bin der Mann“ 

So dacht’ er bei fich, „den fie wählet. | 
Wann Hab’ ich nicht Liebes gethan und gejagt? 
Wann hat’3 ihr an allem, was Frauen — 
So lang' ich ihr diene, gefehfet?" 
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„Ach“, wähnt er zärtlich, „ſie läßt mich nie! 
Zu tief hat fie 

Den Becher der Liebe gekoſtet!“ 
O Männer der Treue, jet warn? ich euch Taut! 
Zu feſt nicht auf Biebermannswortchen ER 
Daß ältere Liebe nicht rojtet! 

Das Weib zu Roffe vernahm jehr gern 
Den Bund von fern 

Und wählte vor Freude nicht Lange. 
Kaum Hatten die Kämpfer ſich zu ihr gewandt, 
So gab fie dem Junker vom Steine die Hand. 
O pfui! die verrätriiche Schlange! 

D pfui! Wie zog fie mit leichtem Sinn 
Dahin, dahin, 

Bon feinem Gewiſſen beſchämet! 
Berfteinert blieb Holm an der Stelle zurüd, 
Mit bebenden Lippen, mit ftarrendem Blick. 
Al hätt' ihn der Donner gelähmet. 

Allmählich taumelt’ er matt und Me 
Dahin ind Gras 

Zu feinen geliebten zwei Hunden. 
Die alten Gefährten, von treuerem Sinn, 
Umſchnoberten traulich ihm Lippen und Kinn 
Und Iedten das Blut von den Wunden, 

Das bracht’ in feinen umflorten Blick 
Den Tag zurüd 

Und Lebensgefühl in die Glieder. 
In Thränen verichlich ſich allmählich fein Schmerz. 
Er drüdte die guten Getrenen and Herz 
Wie Leibliche Tiebende Brüder, 

Geftärkt am Herzen durch Hundetrew’ 
Eritand er neu 

Und wader, von Hinnen zu reiten. 
Kaum hatt’ er den Fuß in den Bügel gejebt 
Und vorwärts die Doggen zu Felde gehebt, 
So Hört’ ex ſich rufen vom weiten. 
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Und fieh’! auf jeinem beſchäumten Roß, 
Schier atemlos, 

Ereilt' ihn der Junker vom Steine. > 
„Herr Marſchall ein Weilchen nur haftet noch an! 
Wir Haben der Sache fein G’nügen gethan; 
Ein Umstand ift noch nicht ins reine, De 

„Die Dame, der ich mich eigen gab, 
Läßt nimmer ab, 

Nach Euren zwei Hunden zu ſtreben. 
Sie legt mir auch dieſe zu fodern zur Pflicht. 
Drum muß ich, gewährt Ihr in Güte fie nicht, 
Drob kämpfen auf Tod und auf Leben.“ 

Der Marſchall rühret nicht an fein Schwert; 
Steht Falt und Hört 

Die Mutung des Junkers dom Steine, | 
„Herr Junker, was haun wir das Leder una wund? 
Weit beſſer bekommt ung ein Friedlicher Bund, 
Der bringt ung auf einmal ins reine. 

„Bir haun, als hadten wir Fleiſch zur Bant, 
Und keinen Dank | 

Hat doch wohl der blutige Sieger. - 
Laßt wählen die Köter nach eigenem Sinn, 
Und wen fie erwählen, der nehme fie Hin! 
Beim Himmel! das iſt ja viel klüger.“ 

Der Herr dom Steine berjegmergt den Stich 
Und wähnt in ſich: | 

„&3 ſoll mir wohl dennoch gelingen!‘ 
Er locket, ex ſchnalzet mit Zung’ und mit Hand 
Und Hoffet bei Schnalzen und Loren fein Band 
Bequem um die Hälfe zu jchlingen. 

Gr ſchnalzt und klopfet wohl janft aufs Knie, 
Lockt Freundlich fie | 

Durch alle gefälligen Töne. _ 
Gr weifet vergebens fein Zuserbrot vor. 
Sie weichen und jpringen am Marſchall minor 
Und weiſen dem Junker die Zähne. 
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167, Bullius. 

m: zwifchen manchem wilden Haufen 
Sih Bullius, der Mldermann, 

An Hörnern endlich abgelaufen, 
Das läuft ſein Weib ihm wieder ar. 

er 

168. Füurbitte 
eine ana peinfiche Kreuz der Verlegenheit genngelten Herausgebers eines 

Muſenalmanachs. 

N 9 Bater der neun Schweitern, 
Die unter deinem Lorbeer ruhn, 

Dergib e3 denen, die dich nun 
Und immerdar durch Schofelwerke läſtern: 
Sie wiſſen ja nicht, was ſie thun. 

— ⸗ 

169. Gute Werke. 

n Glauben und Vertraun, mein guter Mufenjohn, 
Scheint’3 dir wohl nicht zu fehlen, wie ich merke: 

Doch wife dur, Apoll3 Religion 
Schenkt dir die Slaubenzpflicht und dringt auf gute Werke. 

170. Fragment eines wahrhaften Gefprädjs. 
Profeſſor 

9 haben Sie wohl hier die Brüder Stern gekannt? 

Anonymus. 

O ja, zwei junge Männer von Verſtand. 

Profeſſor. 

Ganz recht! und großem Fleiß — dafür kann ich Ion haften. 
Bürger. 
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Anonymus. 

Der ältſte trieb Finanz und Kameralia, 
Technologie und Okonomika; 
Der jüngſte Weltweisheit und ſchöne Wiſſenſchaften. 

Profeſſor (erſchrocken). 

Bitt' um Vergebung! Nein! Das hat er nicht gethan. 
Der jüngſte war vielmehr auch ein recht wackrer Mann. 

— 

171. Die Eine, 
Sonett. 

»% jelten Hüpft, dem Finken gleich im Haine, 
Der Ylatterfinn mir keck vors Angeficht: 

„Warum, warum bijt du denn jo auf eine, 
Auf eine nur bei Tag und Nacht erpicht? 

„Ha! glaubjt du denn, weil diefe dir gebricht, 
Daß Liebe dich mit Feiner mehr vereine? 
Der Sram um fie beflort dein Augenlicht; 
Und freilich glänzt durch diefen Flor dir feine, 

„Die Welt ift groß, und in der großen Welt 
Blühn ſchön und ſüß viel Mädchen noch und rauen. 
Du kannſt dich ja in manches Herz noch bauen.“ — 

Ah, alles wahr! Vom Rhein an bis zum Belt 
Blüht Reiz genug auf allen deutjchen Auen. 
Was Hilft es mir, dem Molly nur gefällt? 

ie 

172. Überall Molly und Liebe, 
Sonett. 

n die Nacht der Tannen oder Eichen, 
Die das Kind der Freude jchauernd flieht, 

Such’ ich oft, von Kummer abgemüht, 
Aus der Welt Gerafjel wegzuſchleichen. 
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Könnt’ ich nur, wie allem meinesgleichen, 
Auch jogar der Wildnis, die mich fieht, 
Und den Sinn zu neuer Arbeit zieht, 
Bis ind Nichts hinein zur Ruh’ entweichen! 

Dennoch ift jo heimlich Fein Revier, 
Sit auch nicht ein Felſenſpalt jo öde, 
Daß mich nicht, wie überall, auch Hier 

Liebe, die Berfolgerin, befehde; 
Daß nicht ich mit ihr von Molly rede, 
Oder fie, die Schwäterin, mit mir. 

he 

173. Tauſchung. 

Sonett. 

WM: von ihr das Herz nur zu entwöhnen, 
Der es ich zu ſtetem Grame weiht, 

Forſchet durch die ganze Wirklichkeit 
Ach umſonſt! mein Sinn nach allem Schönen. 

Dann erjchafft, bewegt durch langes Sehnen, 
Phantafie aus Stoff, den Herzchen leiht, 
Som ein Bild voll Himmelälieblichkeit. 
Diejem will e8 nun jtatt Molly frönen. 

Brünftig wird das neue Bild gefüßt; 
Ale Huld wird froh ihm zugeteilet; 
Herzchen glaubt don Molly fich geheilet. 

O des Wahns von allzu furzer Friſt! 
Denn es zeigt ſich, wenn Betrachtung weilet, 
Daß das Bild leibhaftig — Molly iſt. 

— 

17* 

259 
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174. Für fie mein Eins und Alles, 
Sonett. 

Mi zum Fürſten hat mich das Geſchick, 
Nicht zum Grafen noch zum Herrn geboren, 

Und fürwahr, nicht Hellers Wert verloren 
Hat an mich das goldbeſchwerte Glück. 

Günſtig hat auch keines Weſſirs Blick 
Mich im Staat zu hoher Würd' erkoren. 
Alles ſtößt, wie gegen mich verſchworen, 
Jeden Wunſch mir unerhört zurück. 

Von der Wieg' an bis zu meinem Grabe 
Iſt ein wohl erſungnes Lorbeerreis 
Meine Ehr' und meine ganze Habe. 

Dennoch auch dies eine, ſo ich weiß, 
Spendet' ich mit Luſt zur Opfergabe, 
Wär', o Molly, dein Beſitz der Preis. 

— 

175. Die Anvergleichliche. 
Sonett. 

Mm» Ideal aus Engelsphantafie 
Hat der Natur als Mufter vorgeſchwebet, 

Als fie die Hüll' um einen Geift gewebet, 
Den fie herab vom dritten Himmel lieh? 

O Götterwerf! Mit welcher Harmonie 
Hier Geift in Leib und Leib in Geiſt verjchtwebet! 
An allem, was hienieden Schönes Lebet, 
Bernahm mein Sinn jo reinen Einklang nie. 

Der, welchem noch der Adel ihrer Mienen, 
Der Himmel nie in ihrem Aug’ erjchienen, 
Entweiht vielleicht mein Hohes Lied durch Scherz. 

Der kannte nie der Liebe Luft und Schmerz, 
Der nie erfuhr, wie ſüß ihr Atem fächelt, 
Wie wunderfüß die Lippe fpricht und lächelt. 

— — 
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176, Der verfehte Himmel, 
Sonett. 

1* und Luſt des Himmels zu erſchauen, 
Wo hinan des Frommen Wünfche ſchweben, 

Muß dein Blick ſich über dich erheben, 
Wie des Betenden voll Gottvertrauen. 

Unter dir iſt Todesnacht und Grauen. 
Würde dir ein Blick hinab gegeben, 
So gewahrteſt du mit Angſt und Beben 
Das Gebiet der Höll' und Satans Klauen.. 

Alſo ſpricht gemeiner Menjchenglaube. 
Aber wann aus meine Armes Wiege 
Mollys Bli empor nach meinem jchmachtet: 

Weiß ich, daß im Auge meiner Taube 
Aller Himmelsſeligkeit Genüge 
Unter mir der trunfne Blick betrachtet. 

177. Naturrecht. 
Sonett. 

on Blum' und Frucht, ſo die Natur erſchafft, 
Darf ich zur Luſt wie zum Bedürfnis pflücken 

Ich darf getroſt nach allem Schönen blicken 
Und atmen darf ich jeder Würze Kraft. 

Ich darf die Traub', ich darf der Biene Saft, 
Des Schafes Milch in meine Schale drücken. 
Mir front der Stier; mir beut das Roß den Rücken; 
Der Seidenwurm ſpinnt Atlas mir und Taft. 

Es darf das Lied der holden Nachtigallen 
Mich, hingeſtreckt auf Flaumen oder Moos, 
Wohl in den Schlaf, wohl aus dem Schlafe hallen. 

Was wehrt es denn mir Menſchenſatzung, bloß 
Aus blödem Wahn, in Mollys Wonneſchoß, 
Von Lieb' und Luſt bezwungen, hinzufallen? 

—: 
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178. Verluſt. 
Sonett. 

mon getreuer Huldigungen, 
Dem ich mehr al3 Hundert Monden lang 

Tag und Nacht, wie gegen Sturm und Drang 
Der Pilot dem Hafen, nachgerungen! 

Becher, allgenug für Götterzungen, 
Goldnes Kleinod, bis zum Überſchwang 
Stündlih neu erfüllt mit Labetrank, 
O wie bald hat dich das Grab verjchlungen! 

Nektarkelh, du wareſt ſüß genug, 
Einen Strom des Lebens zu verfügen, 
Sollt' er auch durch Weltenalter fließen. 

Wehe mir! Seitdem du ſchwandeſt, trug 
Bitterkeit mir jeder Tag im Munde, 
Honig trägt nur meine Todesſtunde. 

Sn 

179, Crauerfille, 
Sonett. 

wie öde, ſonder Freudenſchall, 
Schweigen nun Paläſte mir wie Hütten, 

Flur und Hain, ſo munter einſt durchſchritten, 
Und der Wonneſitz am Waſſerfall! 

ZTodeshauch verwehte deinen Hall, 
Melodie der LKiebesred’ und Bitten, 
Welche mir in Ohr und Seele glitten, 
Wie der Ylötenton der Nachtigall. 

Leere Hoffnung! Nach der Mbendröte 
Meines Lebens einjt im Ulmenhain ° 
Süß in Schlaf durch dich gelullt zu fein! 

Aber nun, o milde Liebesflöte, 
Were mich beim letzten Morgenjchein 
Lieblich, ſtatt der ſchmetternden Trompete, 
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180. Auf die Mlorgenröte, 
Sonett. 

Mann die goldne Frühe, neugeboren, 
Am Olymp mein matter Blick erſchaut, 

Dann erblaſſ' ich, wein' und ſeufze laut: 
Dort im Glanze wohnt, die ich verloren! 

Grauer Tithon! Du empfängſt Auroren 
Froh aufs neu', ſobald der Abend taut; 
Aber ich umarm' erſt meine Braut 
An des Schattenlandes ſchwarzen Thoren. 

Tithon! Deines Alters Dämmerung 
Mildert mit dem Strahl der Roſenſtirne 
Deine Gattin, ewig ſchön und jung: 

Aber mir erloſchen die Geftirne, 
Sant der Tag in öde Yinjternis, 
Als ſich Molly diefer Welt entriß. 

er 

181. Liebe ohne Heimat. 
Sonett: 

eine Liebe, lange twie die Taube 
Bon dem Falken Hin und her gejcheucht, 

Mähnte froh, fie hab’ ihr Neft erreicht 
Sn den Zweigen einer Götterlaube. 

Armes Täubchen! Hart getäufchter Glaube! 
Herbes Schickſal, dem fein andres gleicht! 
Ihre Heimat, kaum dem Blick gezeigt, 
Wurde jchnell dent Wetterjtrahl zum Raube. 

Ah, nun irrt fie wieder Hin und her! 
Zwiſchen Erd’ und Himmel jchwebt die Arme, 
Sonder Ziel für ihres Flugs Beſchwer. 

Denn ein Herz, das ihrer fich erbarme, 
Wo fie noch einmal, wie einjt, erwarme, 
Schlägt für fie auf Erden nirgends mehr. 

— — 
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182, An Auguft Wilhelm Schlegel! 
Sonett. 

Be der Laute, die ich rühmlich Tchlug, 
Kraft der Zweige, die mein Haupt umwinden, 

Darf ich dir ein hohes Wort verkünden, 
Das ich längſt in meinem Bufen trug. 

Junger Aar! Dein föniglicher Flug 
Wird den Drud der Wolfen überwinden, 
Wird die Bahn zum Sonnentempel finden, 
Dder Phöbus' Wort in mir iſt Lug. 

Schön und laut it deines Fittichs Tönen, | 
Wie das Erz, das zu Dodona Hang?, 
Leicht und jtark dein Aufflug jonder Zwang. 

Diich zum Dienſt des Sonnengotts zu krönen, 
Hielt' ich nicht den eignen Kranz zu wert; 
Doch — dir iſt ein beſſerer beſchert. 

— — — — 

183. Das Hohe Lied von der Einzigen, 
in Geift und Herzen empfangen am Altare der Vermählung. 

Teört von meiner Auserwählten, 
Höret an mein ſchönſtes Lied! 

Ha, ein Lied des Neubejeelten 
Bon der ſüßen Anvermählten, - 
Die ihm endlich Gott beichied! 
Wie aus tiefer Ohnmacht Banden, 
Wie aus Graus und Moderduft 
Sn verſchloſſner Totengruft 
Fühlt er froh ſich auferjtanden 
Zu des Frühlings Licht und Luft. 

1A. W. Schlegel (1767—1845) ſtudierte ſeit 1786 in Göttingen Theologie 
und Philoſophie. Über feinen Verkehr mit Bürger vgl. die Anmerkungen am 
Schluſſe diejed Bandes. 

2 In ber Drafelftadt Dodona hingen eherne Beden, an denen Draht zum Tö- 
nen gebracht wurde, nach Art einer Nolsharfe; die Töne galten für prophetiſch. 
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. Zepter, Diademe, Thronen, 
Gold und Silber hab’ ich nicht; 
Hätten auch, ihr voll zu lohnen, 
Silber, Gold und Perlenfronen 
Ein genügendes Gewicht. 
Was ich habe, will ich geben. 
Shrem Namen, den mein Lied 
Schüchtern ſonſt zu nennen mied, 
Will ich jchaffen Glanz und Leben 
Durch mein Höchites Feierlied. 

Schweig’, o Chor der Nachtigallen! 
Mir nur laujche jedes Ohr! 
Murmelbach, hör’ auf zu wallen! 
Winde, laßt die Flügel fallen, 
Raſſelt nicht durch Laub und Rohr! 
Halt’ in jedem Elemente, 
Halt’ in Garten, Hain und Flur 
Seden Laut, der irgend nur 
Meine Feier ftören könnte, 
Halt’ den Odem an, Natur! 

Glorreich wie des Ather Bogen, 
Weich gefiedert, wie der Schwan, 
Auf des MWohllauts Silberiwogen 
Majejtätiich Fortgezogen, 
Wal, o Lied, des Ruhmes Bahn! 
Denn bis zu den lebten Tagen, 
Die der Eleinfte Hauch erlebt, 
Der von deutjcher Lippe ſchwebt, 
Sollſt du deren Namen tragen, 
Welche mich zum Gott erhebt. 

Sa, zum himmelfrohen Gotte, 
Der nun, frei und wohlgemut, 
Bor des Tadel Ernjt und Spotte, 
Wie in feiner Göttin Grotte 
Nach dem Sturm Odyffeus ruht! 
Sturm und Woge find entjchlafen, 
Die durch Zonen, kalt und feucht, 
Dürr und glühend, ihn geſcheucht; 
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Seines MWonnelandes Hafen 
Hat dev Dulder num erreicht. 

Seine Stärke war gefunfen; 
Lechzend Hing die Zung’ am Gaum; 
Alles Ol war ausgetrunfen, 
Und des Lebens letzter Funken 
Glimmt' am dürren Tachte faum. 
Da zerriß die Wolkenhülle 
Wie durch Zauberwort und Schlag. 
Heiter lacht’ ein blauer Tag 
Auf des Wunderheiles Fülle, 
Welche duftend dor ihm lag. 

Wonne weht von Thal und Hügel, 
Weht von Flur und Wiejenplan, 
Weht von glatten Waſſerſpiegel, 
Wonne weht mit weichem Flügel 
Des Piloten Wange an. 
Ihr Gefieder, nicht mit Aſchen 
Zrauriger Vergangenheit 
Für die Schmähfucht mehr beftreut, 
Glänzet rein und Hell gewafchen, 
Mie des Schwanes Silberkleid. 

In dem Paradiesgefilde, 
Wie ſein Aug' es nimmer ſah, 
Waltet mit des Himmels Milde 
Nach der Gottheit Ebenbilde 
Adonid-Urania. 
Froh hat ſie ihn aufgenommen, 
Hat erquickt mit ſüßem Lohn 
Ihn, des Kummers müden Sohn. 
„Nun, o lieber Mann, willkommen!“ 
Sang ihr Philomelenton. 

Ach, in ihren Feeenarmen 
Nun zu ruhen ohne Schuld; 
An dem Buſen zu erwarmen, 
An dem Buſen voll Erbarmen, 
Voller Liebe, Treu' und Huld: 
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Das ijt mehr, al3 von der Kette, 
Aus der Folterfammer Bein, 
Dder von dem Nabenjtein 
Sn der Wolluft Flaumenbette 
Durch ein Wort entrüdt zu fein! — 

Sit es wahr, was mir begegnet? 
Dder Traum, der mich bethört, 
Wie er oft den Armen jegnet 
Und ihm goldne Berge regnet, 
Die ein Hahnenruf zerjtört? 
Darf ich's glauben, daß die Eine, 
Die fich jelbit in mir vergißt, 
Den Bermählungstuß mir küßt? 
Daß die Herrliche die Meine 
Ganz dor Welt und Himmel it? — 

Hohe Namen zu exkiefen 
Biemt dir wohl, o Zautenfpiel! 
Nie wird die zu Hoch gepriejen, 
Die jo herrlich fich erwieſen, 
Herrlih ohne Maß und Ziel: 
Daß fie troß dem Hohngefchreie, 
Trotz der Hoffnung Untergang, 
Gegen Sturm und Wogendrang 
Mir gehalten Lieb' und Treue 
Mehr ala Hundert Monden Lang. 

Und warum, warum gehalten? 
Konnt’ ich, tie ber Großſultan, 
Über Millionen ſchalten? 
War ich unter Mannsgeſtalten 
Ein Apoll des Vatikan? 
War ich Herzog großer Geifter, 
Prangend in dem Kranz von Licht, 
Den die Hand der Fama flicht? 
Mar ich holder Künſte Meifter? 
Ach, das alles war ich nicht! 

Zwar — ich hätt’ in Jünglingstagen, 
Mit beglücter Liebe Kraft 

267 
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Lenkend meinen Kämpferwagen, 
Hundert mit Geſang geſchlagen, 
Tauſende mit Wiſſenſchaft! 
Doch des Herzens Los, zu darben, 
Und der Gram, der mich verzehrt, 
Hatten Trieb und Kraft zerſtört. 
Meiner Palmen Keime ſtarben, 
Eines mildern Lenzes wert. 

Sie, mit aller Götter Gnaden 
Hoch an Seel' und Leib geſchmückt, 
Schön und wert, Alcibiaden 
Zur Umarmung einzuladen, 
Hätt' ein Befjrer leicht beglückt. 
Hymen hätte zur Belohnung 
Sie im Freudenchor umſchwebt 
Und ein Leben ihr gewebt, 
Wie es in Kronions Wohnung 
Hebe mit Alciden! lebt. 

Dennoch, ohne je zu wanken, 
Käm' ihr ganzes Heil auch um, 
Schlangen ihrer Liebe Ranken 
Um den hingewelkten Kranken 
Unablöslich ſich herum. 
Schmelzend im Bekümmerniſſe, 
Daß der Eumeniden Schar, 
Die um ihn gelagert war, 
Nicht in Höllenglut ihn riſſe, 
Bot ſie ſich zum Schirme dar. — 

Macht in meiner Schuld, o Saiten, 
Ihrer Tugend Adel kund! 
Wahrheit knüpfe, des geweihten 
Lautenſchlägers Hand zu leiten, 
Mit Gerechtigkeit den Bund! 
Manche Tugend mag er miſſen! 
Aber du, Gerechtigkeit, 
Warſt ihm heilig jederzeit! 

1Herkules als Enkel des Alcäus. 
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Nein! Mit Willen und mit Wiffen 
Hat er nimmer dich entweiht. 

Ruf' es laut aus voller Seele: 
Schuldlos war ihr Herz und Blut! 
Melches Ziel die Rüge wähle, 
O jo trifft jie meine Fehle, 
Fehle meiner Liebeswut! 
Geißle mich des Hartſinns Tadel, 
Wölke fi) ob meiner Schuld 
Selbſt die Stirne milder Huld! 
Büß' ich nur für ihren Adel, 
O jo büß’ ih mit Geduld. 

Ha, nicht Linder Weite Blafen 
Wehte mich zu Lieb’ und Luft! 
Nein, e8 war des Sturmes Rajen! 
Flamme, Steine zu verglajfen 
Heiß genug, entfuhr der Bruft! 
Nur in Plutons graufen Landen 

. Hätten, eifern in der Pflicht, 
Welche feine Not zerbricht, 
Unholdinnen widerjtanden, 
Doch die zarte Holdin nicht! — 

Unglüdsjohn, warum entflanımte 
Deinen Bufen jolche Glut? 
Sprich woher, woher fie jtammte? 
Melches Dämon: Macht verdamnite, 
Frevler, dich zu diefer Wut? — 
Eitle Trage! Nimm, Gejunder, 
Nimm mein Herz und meinen Sinn 
Ohne dieſes Fieber Hin! 
Staune dann noch ob dem Wunder, 
Mie ich diefer war und bin! 

Nimm mein Auge Hin und fchaue, 
Schau’ in ihres Auges Licht! 
Ah, das Klare, himmelblaue, 
Das fo heilig fein: „Vertraue 

' Meinem Himmelzfinne!” jpricht! 
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Sieh’ die Pfirfichzier der Wange, 
Sieh’ nur Halb, wie auf der Flucht, 
Diefer Lippe Kirichenfrucht, 
Ach, und werde von dem Drange 
Deines Durſtes nicht verſucht! 

Sieh', o Blöder, auf und nieder, 
Sieh’ mit meinem Sinn den Bau 
Und den Einklang ihrer Glieder! 
Wende dann das Auge wieder, 
Sprih: „Ih jah nur eine Frau!“ 
Sieh’ das Leben und dad Weben 
Dieſer Graziengeftalt, 
Sieh’ es ruhig an und Falt! 
Fühle nicht das Wonnebeben 
Bor der Anmut Allgewalt! 

Hat die Milde der Kamönen 
Gütig dir ein Ohr verliehn, 
Aufgetdan den Zaubertönen, 
Die in Leid- und Treudenthränen 
Seelen aus den Bujen ziehn: 
D jo neig’ es ihrer Stimme, 
Und es ift um dich gethan! 
Deine Seele faßt ein Wahn, 
Daß fie in der Flut verglimme 
Mie ein Funk' im Ozean. 

Nahe dich dem Taumelkreife, 
Wo ihr Nelfenatem weht; 
Wo ihr warmes Leben leife, 
Nah Magnetenitromes Weile, 
Dir an Leib und Geele geht! 
Arm und Arm dann umeinander! 
Aneinander Bruft und Bruft! 
Wenn du dann in heißer Luft — 
Ha, du biſt ein Salamander, 
Wenn du nicht zerlodern mußt! — 

Steig’ empor vom Erdenthale, 
Was auch Florens Hand es Fränzt! 
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Sonne di, o Lied, im Strahle, 
Der herab vom Gternenfaale 
Diefen Frühling überglänzt! 
Siehe, wie des Maies Wonne, 
So verarmt Autumnus' Horn; 
Wir verſchwelgen Mojt und Korn: 
Uber nie verfiegt die Sonne, 
Gottes goldner Segensborn. 

Ohne Wandel durch die Jahre 
Durch den Wechjel aller Zeit, 
Leuchtet Hoch das reine, Klare 
Seiltig- Schöne, Gute, Wahre 
Diejer Seel’ in Ewigfeit. 
Lebensgeiſt, von Gott gehauchet, 
Odem, Wärme, Licht zu Nat, 
Kraft zu jeder Edelthat, 
Selig, wer in dich fich tauchet 
Du, der Seelen Labebad! 

Schmeichelflut der Borgefühle 
Hoher Götterluft ſchon Hier 
MWallet oft, bei Froft und Schmwüle, 
Wie mit Wärme, jo mit Kühle, 
Lieblich um den Buſen mir. 
Fühlet wohl ein Gottesjeher, 
Wann jein Seelenaug’ entzüct 
In die beſſern Welten blickt, 
Fühlt er feinen Bujen Höher, 
Unaugfprechlicher beglüdt? 

D der Wahrheit! O der Güte, 
Rein wie Perlen, echt wie Gold! 
O der Gittenanmut! Blüte 
Se im weiblichen Gemüte 
Jeder Tugend Reiz jo Hold? 
Hinter janfter Hügel Schirme, 
Wo die Purpurbeere veift 
Und der Liebe Nektar träuft, 
Hat fein Fittich böfer Stürme 
Dies Elyſium bejtreift. 
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Da vergiftet nicht. die Lüfte, 
Nichts den Sonnenfchein und Tau, 
Nicht? die Blum’ und ihre Düfte, 
Da find feine Mördergrüfte, 
Da beichleicht Fein Tod die Au’; 
Da berückt dich Feine Schlange, 
Zwiſchen Moos und Klee veritedt; 
Da umſchwirrt dich Fein Inſekt, 
So das Lächeln von der Wange, 
Aus der Brut den Yrieden nedt. 

Alle deine Wünjche brechen 
Ihre Früchte Hier in Ruh’; 
Milch und Honig fließt in Bächen, 
Töne wie vom Himmel jprechen 
Labjal dir und Segen zu. — 
Doch — du fühlejt dich verlaſſen, 
Lied, in dieſer Region! 
Zange weigern fich dir ſchon, 
Das Unfägliche zu faſſen, 
Bild, Gedanke, Wort und Ton. 

Der, dein jie die Götter jchufen 
Zur Genoffin feiner Zeit, 
Sit vor aller Welt berufen, 
Zu erobern alle Stufen 
Höchjter Exdenfeligkeit. 
Ihm gedeihn des Glüdes Saaten; 
Seinem Wunſch iſt jedes Heil, 
Ehre, Macht und Reichtum feil: 
Denn zu taujend Wunderthaten 
Wird Vermögen ihm zu teil. 

Durch den Balfam ihres Kuſſes 
Höhnt das Leben Sarg und Grab; 
Stark im Segen des Genufjes 
Gibt's der Flut des Zeitenflufjes 
Keine jeiner Blüten ab. 
Roficht hebt es fich und golden, 
Wie des Morgens Yichtes Haupt, 
Seiner Jugend nie beraubt, | 
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Aus dem Bette diefer Holden, 
Mit verjüngtem Schmud umlaubt. 

Erd und Himmel! Eine jolche 
Sollt’ ich nicht mein eigen jehn? 
Über Nattern weg und Molche, 
Mitten Hin durch Pfeil? und Dolche 
Konnt’ ich ſtürmend nach ihr gehn. 
Mit dev Stimme der Empörung 
Konnt’ ich furchtbar: „Sie ift mein!“ 
Gegen alle Mächte jchrein, 

- Zempel lieber der Zerjtörung, 
Eh’ ich ihrer mißte, weihn. 

Singt mir nicht das Lied don andern! 
Andre find für mich nicht da: 
Sollt’ ich auch, gleich Alerandern, 
Durch die Welt erobernd wandern, 
Weſt- und ojthin, fern und nah”. 
Andre füllen andrer Herzen; 
Andre reizen andrer Sinn. 
Wann ich erft ein andrer bin, 
Dann find andrer Luft und Schmerzen 
Mir Berluft auch) und Gewinn. 

Läßt, jo ganz nach allen Fernen, 
So von allem abgetrennt, 
Was die Sehnjucht möchte förnen!, 
Schwebend zwifchen Meer und Sternen, 
Bon des Durſtes Glut verbrennt, 
Läßt die Strebefraft fich dämpfen, 
Wenn wir dann, jo weit wir jehn, 
Eine Labung nur erjpähn? 
Gilt was anders, als erfämpfen, 
Oder kämpfend untergehn? — 

Herr des Schickſals, deine Hände 
Wandten meinen Untergang! 

ı förnen, ſ. v. w. loden (eigentlich „durch Körner loden”). 

Bürger. - 18 
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Nun hat alle Tehd’ ein Ende; 
Di), o neue Sonnenwende, 
Grüßet jubelnd mein Gejang! 
Hymen, den ich benedeie, 
Der du mich der Langen Lajt 
Endlih nun entladen hait, 
Habe Dank für deine Weihe! 
Sei willfommen, Himmelsgaft! 

Sei willfommen, Fackelſchwinger! 
Cei gegrüßt im Freudenchor, 
Schuldverfühner, Grambezwinger! 
Sei gefegnet, Wiederbringer 
Aller Huld, die ich verlor! 
Ach, von Gott und Welt vergeben 
Und vergeffen werd’ ich jehn 
Alles, was nicht vecht gejchehn, 
Wann im jchönften neuen Leben 
Gott und Welt mich wandeln jehn. 

Schände nun nicht mehr die Blume 
Meiner Freuden, niedvre Schmach! 
Schleiche bis zum Heiligtume 
Frommer Unſchuld, nicht dem Ruhme 
Meiner Auserwählten nach! 
Stirb nunmehr, verworfne Schlangel 
Längſt verheerteft du genug! 
Ihres Retter Adlerflug 
Rauſcht Heran im Waffenklange 
Deſſen, der den Python ſchlug.“ 

Schwing’, o Lied, als Chrenfahne 
Deinen Fitti um ihr Haupt! 
Und eritatte, troß dem Wahne, 
Was ihr mit den Drachenzahne 
Pöbelläfterung geraubt! 
Spät, wann die’ im Staubgewimmel 
Längſt des Unwerts Buße zahlt, 
Strahl’, in dies Panier gemalt, 

' Apollo, welder den am Parnaß haufenden Draden Python tötete. 
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Adonide, wie am Himmel 
Dort die Halmen=- Jungfrau ſtrahlt. 

Erdentöchter, unbejungen, 
Roher Faunen Spiel und Scherz, 
Seht, mit folchen Huldigungen 
Lohnt die teuern Opferungen 
Des gerechten Sängers Herz! 
Dffenbar und groß auf Erden, 
Hoch und hehr zu jeder Friſt, 
Wie die Sonn’ am Himmel ift, 

Heißt er's dor den Edlen werden, 
Was ihm jeine Holdin iſt. — 

Zange hatt’ ich mich gejehnet, 
Zange Hatt’ ein jtummer Drang 
Meinen Buſen ausgedehnet. 
Endlich Haft du jie gefrönet, 
Meine Sehnjucht, o Gejang! 
Ah! dies bange, ſüße Drücken 
Macht vielleicht ihr Segensſtand 
Nur der jungen Frau bekannt. 
Trägt ſie jo nicht vom Entzüden 
Der Bermählungsnacht das Pfand? 

Ah, nun bift du mir geboren, 
Schön, ein geijtiger Adon! 
Tanzet nun, in Luſt verloren, 
Shr, der Liebe goldne Horen, 
Tanzt um meinen ſchönſten Sohn! 
Segnet ihn, ihr Pierinnen! 
Laß, o ſüße Melodie, 
Laß ihn, Schweiter Harmonie, 
Jedes Ohr und Herz gewinnen, 
Jede Götterphantafie. 

Nimm, o Sohn, das Meifterfiegel 
Der Vollendung an die Stirn! 
Ewig jtrahlen dir die Flügel, 
Meines Geijtes helle Spiegel, 
Wie der Liebe Nachtgejtirn! 

18’ 
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Schweb', o Liebling, nun Hinnieder, 
Schweb' in deiner Herrlichkeit 
Stolz hinab den Strom der Zeit! 
Keiner wird don nun an wieder 
Deiner Töne Pomp geweiht. 

er 

184. Au die Bienen, 

ollt ihr wifjen, holde Bienen, 
Die ihr ſüße Beute Tiebt, 

Wo e3 mehr, al3 hier im Grünen, 
Honigreihe Blumen gibt? 
Statt die taufend auszunippen, 
Die euch Florens Milde beut, 
Saugt aus Amaryllis Rippen 
Aller taufend Süßigkeit. 

Florens jchöne Kinder rötet 
Nur der Frühlingsſonne Licht: 
Amaryllis Blumen tötet 
Auch der ftrenge Winter nicht. 
Jener außgeleerte Hülle 
Wird nicht wieder angefüllt: 
Aber nie verfiegt die Fülle, 
Die aus diefem Kelche quillt. 

Eins, nur Eins fei euch geflaget: 
Ch’ ihr auf dieg Purpurrot 
Eure ſeidnen Ylügel waget, 
Hört, ihr Lieben, was euch droht! 
Ach, ein heißer Kuß Hat neulich 
Die Gefahr mir fund gemacht. 
Nehmt die Flügel, warn’ ich treulich, 
Ja dor diefer Glut in acht! 

a — 
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185. Das Blümchen Wunderhold, 

E⸗ blüht ein Blümchen irgendwo 
In einem ſtillen Thal. 

Das ſchmeichelt Aug' und Herz ſo froh 
Wie Abendſonnenſtrahl. 
Das iſt viel köſtlicher als Gold, 
Als Perl' und Diamant. 
Drum wird es „Blümchen Wunderhold“ 
Mit gutem Fug genannt. 

Wohl ſänge ſich ein langes Lied 
Von meines Blümchens Kraft: 
Wie es am Leib und am Gemüt 
So hohe Wunder ſchafft. 
Was kein geheimes Elixir 
Dir ſonſt gewähren kann, 
Das leiſtet traun! mein Blümchen dir, 
Man ſäh' es ihm nicht an. 

Wer Wunderhold im Buſen hegt, 
Wird wie ein Engel ſchön. 
Das hab' ich, inniglich bewegt, 
An Mann und Weib geſehn. 
An Mann und Weib, alt oder jung, 
Zieht's wie ein Talisman 
Der ſchönſten Seelen Huldigung 
Unwiderſtehlich an. 

Auf ſteifem Hals ein Strotzerhaupt, 
Des Wangen hoch ſich blähn, 
Des Naſe nur nach Ather ſchnaubt, 
Läßt doch gewiß nicht ſchön. 
Wenn irgend nun ein Rang, wenn Gold 
Zu ſteif den Hals dir gab, 
So ſchmeidigt ihn mein Wunderhold 
Und biegt dein Haupt herab. 

Es webet über dein Geficht 
Der Anmut Rofenflor 
Und zieht des Auges grellem Licht 
Die Wimper mildernd vor. 
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63 teilt der Flöte weichen Klang 
Des Schreierd Kehle mit | 
Und wandelt in Bephyrengang 
Des Stürmers Poltertritt. 

Der Laute gleicht des Menjchen Herz, 
Zu Sang und Klang gebaut, 
Doch fpielen fie oft Luft und Schmerz 
Zu ſtürmiſch und zu laut: 
Der Schmerz, warn Ehre, Macht und Gold 
Bor deinen Wünjchen fliehn, 
Und Luſt, warn fie in deinen Sold 
Mit Siegeskränzen ziehn. 

D, wie dann Wunderhold das Herz 
Sp mild und lieblich ſtimmt! 
Wie allgefällig Ernjt und Scherz 
Sn feinem Zauber ſchwimmt! 
Wie man alddann nichts thut und ſpricht, 
Drob jemand zürnen Tann! 
Das macht, man troßt und ftroßet nicht 
Und drängt fi) nicht voran. 

D, wie man dann jo wohlgemut, 
©o friedlich lebt und webt! 
Wie um da3 Lager, wo man ruht, 
Der Schlaf jo jegnend ſchwebt: 
Denn Wunderhold hält alles fern, 
Was giftig beißt und jticht; 
Und ſtäch' ein Molch auch noch jo gern, 
So fann und fann er nicht. 

Sch fing’, o Lieber, glaub’ es mir, 
Nicht? aus der Tabelwelt, 
Menngleich ein ſolches Wunder dir 
Yalt hart zu glauben fällt. 
Mein Lied ift nur ein Widerjchein 
Der Himmel3lieblichkeit, 
Die Wunderhold auf groß und Klein 
In Thun und Wejen ftreut. 
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Ach! hätteſt du nur die gekannt, 
Die einjt mein Kleinod war — 
Der Tod entriß fie meiner Hand 
Hart hinterm Traualtar — 
Dann würdeſt du es ganz veritehn, 
Was MWunderhold vermag, 
Und in das Licht der Wahrheit jehn 
Wie in den hellen Tag. 

Wohl Hundertmal verdankt” ich ihr 
Des Blümchens Segenäflor. 
Sanft ſchob ſie's in den Bujen mir 
Zurück, wann ich's verlor. 
Jetzt rafft ein Geiſt der Ungeduld 
Es oft mir aus der Bruſt. 
Erſt wann ich büße meine Schuld, 
Bereu' ich den Verluſt. 

O, was des Blümchens Wunderkraft 
Am Leib und am Gemüt 
Ihr, meiner Holdin, einſt verſchafft, 
Faßt nicht das längſte Lied! — 
Weil's mehr als Seide, Perl' und Gold 
Der Schönheit Zier verleiht, 
So nenn' ich's „Blümchen Wunderhold“, 
Sonſt heißt's — Beſcheidenheit. 

186. Vorgefühl der Geſundheit. 

An Heinrich Chriſtian Boie. 

äuſchet ihr mit euerm Wechſeltanze 
Du, o Wunſch, und du, o Hoffnung, mich? 

Oder naht im Purpurnelkenkranze 
Frohen Trittes die Geſundheit ſich? 
Will ſie von dem Dämon mich erlöſen, 
Welcher meine Kraft gefangen nahm? 
Soll ich wiederum zu dem geneſen, 
Der ich der Natur vom Buſen kam? 
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Laß mich dir mein Borgefühl verfünden, 
Boie, alter, trauter Herzensfreund! | 
MWonniglich wirft du e8 mit empfinden, 
Wann der Dulder feſſellos erjcheint; 
Wann er: mit der angebornen Stärke 
Yugendlich Apollons Bogen jpannt 
Oder rüjtig ‚zu Athenens Werke 
Unter der Agide fich-ermannt. 

Ha, dein Freund, einjt mehr als halb verloren, 
Keck verhöhnt von ſchnödem Übermut, 
War zum lahmen Schwächling nicht geboren; 
Ihn durchfloß kein träges, feiges Blut. 
Das bezeugen ihm des Pindus Würden, 
Die er in der Ohnmacht noch erwarb, 
Und die Kraft, die unter allen Bürden 
Nicht in zwanzig Jahren ganz erſtarb. 

Heil ihm! Leichter fühlt er ſchon die Glieder; 
Und der Genius, der in ihm jtrebt, 
Schüttelt freier, jtärker. das Gefieder, 
Das dem jchweren Nebel ihn enthebt. 
Erde, dich mit allen deinen Bergen, 
Allen laſtenden Metall darin, 
Allen Riefen drauf und allen: Zwergen, 
Haucht er bald wie Flaum vor ſich dahin. 

Edle Rache beut er dann der Schande, 
Die er über ſein Verſchulden trug, 
Seit der Hypochonder dumpfe Bande 
Um die rein geſtimmten Nerven ſchlug, 
Wann es heller um der Wahrheit Seher, 
MWärmer um der Schönheit Pfleger tagt, 
Und er glorreidh eines Hauptes höher 
AS zehntaufend Alltagsmenſchen ragt. 

Mag e3 Riefe dann und Drache wagen, 
Gegen ihn zum Kampf heranzugehn! 
Mag das Glück ihn auf den Armen tragen, 
Oder er auf eignen Füßen jtehn! 
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Neu gerüftet mit den Götterwaffen, 
Die er mit gejtähltem Arme führt, 
Wird er fich nach Heldenrecht verſchaffen, 
Was ſein Wunſch bedarf und ihm gebührt. — 

Herr des Lebens, willſt du mich erhalten, 
O, ſo gib nur eins — Geſundheit mir, 
Dankend will ich dir die Hände falten, 
Aber bitten weiter nichts von dir. 
Kühn durch Klippen, Strudel, Ungeheuer 
Lenk' ich, allgenugſam mir, alsdann 
Auf des Lebens Ozean mein Steuer. 
Selbſt ſein Gott iſt ein geſunder Mann. 

| —7— 

187. Graf Walter. 
Nach dem Altenglifchen. N 

(5° Walter rief am Marjtallsthor: 
„Knapp’, ſchwemm' und kämm' mein Roß!“ 

Da trat ihn an die ſchönſte Maid, 
Die je ein Graf genoß. 

„Gott grüße dich, Graf Walter, jchön! 
Sieh’ her, fieh’ meinen Schurz! 
Mein goldner Gurt war jonft jo lang, 
Nun iſt er mir zu kurz. 

„Mein Leib trägt deiner Liebe Fruit, 
Sie pocht, fie will nicht ruhn, 
Mein jeidnes Röckchen, ſonſt jo weit, 
Zu eng ift mir & nun.“ — 

„D Maid, gehört mir, wie du ſagſt, 
Gehört das Kindlein mein, 
So joll all all mein votes Gold 
Dafür dein eigen jein. 

„D Maid, gehört mir, wie du ſchwörſt, 
Gehört das Kindlein mein, 
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So joll mein Land und Leut’ und Burg 
Dein und des Kindleinz fein.” — 

„D Graf, was ift für Lieb’ und Treu’ 
A all dein rotes Gold? 
AL all dein Land und Leut’ und Burg 
Sit mir ein ſchnöder Cold. 

„Ein Liebesblick aus deinem Aug’, 
So Himmelblau und Hold, 
Gilt mir, und wär’ es noch fo viel, 
Tür! all dein rotes Gold. 

„Ein Liebeskuß von deinem Mund, 
So purpurrot und ſüß, 
Gilt mir für Land und Leut' und Burg, 
Und wär's ein Paradies.“ — 

„O Maid, früh morgen trab' ich weit 
Zu Gaſt nach Weißenſtein, 
Und mit mir muß die ſchönſte Maid 
Wohl auf, wohl ab am Rhein.“ — 

„Trabſt du zu Gaſt nach Weißenſtein, 
So weit ſchon morgen früh; 
So laß, o Graf, mich mit dir gehn. 
Es iſt mir kleine Müh'. 

„Bin ich ſchon nicht die ſchönſte Maid 
Wohl auf, wohl ab am Rhein; 
So kleid' ich mich in Bubentracht, 
Dein Leibburſch dort zu ſein.“ — 

„O Maid, willſt du mein Leibburſch ſein 
Und heißen er ſtatt ſie, 
So kürz' dein ſeidnes Röcklein dir 
Halb zollbreit überm Knie. 

„So kürz' dein goldnes Härlein dir 
Halb zollbreit überm Aug'! 
Dann magſt du wohl mein Leibburſch ſein; 
Denn alſo iſt es Brauch.“ — 

ı „Hür” im alten Sinne f. v. w. „mehr, als“. 
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Beiher lief fie den ganzen Tag, 
Beiher im Sonnenftrahl; 
Doch ſprach er nie jo Hold ein Wort: 
„Run, Liebehen, reit’ einmal!‘ 

Sie lief durch Heid- und Pfriemenkfraut, 
Lief barfuß nebenan; 
Doch Iprach er nie jo Hold ein Wort: 
„O Liebehen, ſchuh' dich an!“ — 

„Gemach, gemach du trauter Graf! 
Mas jagit du jo geſchwind? 
Ach, meinen armen, armen Leib 
Zeriprengt mir fonft dein Kind.’ -— 

„59, Maid, fiehjt du das Waſſer dort, 
Dem Brüd’ und Steg gebricht?“ — 
„O Gott, Graf Walter, ſchone mein! 
Denn ſchwimmen kann ich nicht.“ 

Er kam zum Strand, er ſetzt' hinein, 
Hinein bis an das Kinn. 
„Nun ſteh' mir Gott im Himmel bei! 
Sonft iſt dein Kind dahin.‘ 

Sie rudert wohl mit Arm und Bein, 
Hält hoch empor ihr Kinn. 
Graf Waltern pochte Hoch das Herz, 
Doch Folgt’ ex feinem Sinn. 

Und al? er überm Wafler war, 
Rief er fie an fein Knie: 
„Komm her, o Maid, und ieh’, was dort, 
Was fern dort funkelt, ieh’! 

„Siehſt du wohl funfeln dort ein Schloß, 
Sm Abenditrahl wie Gold? 
Zwölf jchöne Jungfraun ſpielen dort, 
Die ſchönſte ift mir Hold. 

„Siehft du wohl funkeln dort das Schloß, 
Aus weißem Stein erbaut? 
Zwölf jchöne Jungfraun tanzen dort, 
Die Schönft’ ift meine Braut.’ — 
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„Wohl funkeln jeh’ ich dort ein Schloß 
Sm Abenditrahl wie Gold. 
Gott jegne, Gott behüte dich 
Samt deinem Liebehen Hold! 

„Wohl funkeln jeh’ ich dort das Schloß, 
Aus weißem Stein erbaut. Ä 
Gott jegne, Gott behüte dich 
Samt deiner jchönen Braut!“ 

Sie famen wohl zum blanfen Schloß, 
Wie Gold im Abenditrahl, 
Zum Schloß, erbaut aus weißem Stein, 
Mit jtattlichen Portal. 

Sie jahn wohl die zwölf Jungfraun jchön; 
Sie jpielten luſtig Ball, 
Die zwölfmal jchöner war als fie, 
Zog Still ihr Roß zu Stall. 

Sie jahn wohl die zwölf Jungfraun ſchön, 
Sie tanzten froh ums Schloß. 
Die zwölfmal jchöner war als fie, 
Zog ſtill zur Weid’ ihr Roß. 

Des Grafen Schweiter wundervoll, 
Gar wundersvoll ſprach fie: 
„Ha, welch ein Leibburfch! Nein, jo jchön 
Mar nie ein Leibburjch! Nie! 

„Ha, ſchöner als ein Leibburfch je 
Des höchſten Herrn gepflegt! 
Nur daß fein Leib, zu voll und rund, 
So Hoc) den Gürtel trägt! 

„Mir deucht, wie meiner Mutter Kind 
Lieb’ ich ihn zart und rein. 
Dürft’ ich, jo räumt’ ich wohl zu nacht 
Gemach und Bett ihm ein.‘ — 

„Dem Bürſchchen“, rief Herr Walter ſtolz, 
„Das lief dur Kot und Moor, 
Ziemt nicht der Herrin Schlafgemad), 
Ihr Bett nicht von Drapd’or. 
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„Ein Bürſchchen, das den ganzen Tag 
Durch Kot lief und durch Moor, 
Speift wohl fein Nachtbrot von der Fauſt 
Und ſinkt am Herd aufs Ohr.” — 

Nach Beipermahl und Gratias 
Ging jedermann zur Ruh’. 
Da rief Graf Walter: „Hier, mein Burſch! 
Was ich dir jag’, das thu’! 

„Hinab, geh’ flugs hinab zur Stadt, 
Geh’ alle Gaſſen durch! 
Die ſchönſte Maid, die du erjiehlt, 
Beicheide flugs zur Burg! 

„Die ſchönſte Maid, die du erfieht, 
AN ſäuberlich und nett 
Bon Tuß zu Haupt, von Haupt zu Fuß, 
Die wird mir für mein Bett!! — 

Und flugs ging fie hinab zur Stadt, 
Ging alle Gaſſen durch. 
Die ſchönſte Maid, die fie erſah, 
Beichied fie flugs zur Burg. 

Die ſchönſte Maid, die fie erjah, 
AN ſäuberlich und nett 
Bon Fuß zu Haupt, von Haupt zu Zuß, 
Die warb fie ihm fürs Bett. — 

„Run laß, o Graf, am Bettfuß mur 
Mich ruhn bis an den Tag! 
Im ganzen Schloß iſt ſonſt fein Platz, 
Woſelbſt ich raſten mag.“ — 

Auf ſeinen Wink am Bettfuß ſank 
Die ſchönſte Maid dahin 
Und ruhte bis zum Morgengrau 
Mit ſtillem frommen Sinn. — 

„Hallo! Hallo! e3 tönet bald 
Des Hirten Dorfichalmei. 
Auf, fauler Leibburſch! Gib dem Roß, 
Gib Haber ihm und Heu! 
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„Burſch, goldnen Haber gib dem Roß 
Und frisches, grünes Heu! 
Damit e8 raſch und wohlgemut 
Mich heimzutragen ſei.“ —- 

Sie ſank wohl an die Kripp’ im Stall, 
Ihr Leib war ihr jo ſchwer. 
Sie krümmte fih auf rauhem Stroh 
Und wimmert’, o wie jehr! 

Da fuhr die alte Gräfin auf, 
Erweckt vom Klagejchall; 
„Auf, auf, Sohn Walter, auf und ſieh'! 
Was ächzt in deinem Stall? 

„In deinem Stalle haujt ein Geijt 
Und ftöhnt in Nacht und Wind. 
Es jtöhnet, als gebäre dort 
Ein Weiblein jet ihr Kind.’ — 

Hui ſprang Graf Walter auf und griff 
Zum Hafen an der Wand 
Und warf um feinen weißen Leib 
Das jeidne Nachtgewand. 

Und al3 er vor die Stallthür trat, 
Lauſcht' er gar ſtill davor. 
Das Ach und Weh der ſchönſten Maid 
Schlug kläglich an jein Ohr. 

Sie fang: „Sufu, lullull, mein Kind! 
Mich jammert deine Not. 
Sufu, lullull, ſuſu, lieb Tieb! 
D meine dich nicht tot! 

„Samt deinem Vater jchreibe Gott 
Dich in jein Segensbuch! 
Werd’ ihm und dir ein Purpurkleid 
Und mir ein Leichentuhl” — 

„O nun, o nun, ſüß ſüße Maid, 
Süß ſüße Maid, Halt ein! 
Mein Bufen ift ja nicht von Eis 
Und nicht von Marmelftein. 
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„O nun, o nun, ſüß ſüße Maid, 
Süß füße Maid, Halt ein! 
Es joll ja Tauf' und Hochzeit num 
In Einer Stunde fein.“ 

Da 

188. Lückenbüßer. 

in Harfner hatt” ein Harfenjpiel 
Für feine Hand erjonnen. 

Drauf hatt' er ſüßen Lobes viel 
Im Land umher gewonnen. 

Keck ſtahl das Harfenjpiel ein Schwarm 
Bon Affen gleichen Jüngern, 
Und quälte fih, daß Gott erbarm! 
Dem Harfner nachzufingern. 

Viel Glück, viel Glück zum Ehrenſchmaus, 
Ihr ruhmbefliſſnen Jünger! 
Die Harfe macht's allein nicht aus, 
Stehlt ihm auch Hand und Finger! 

—⸗ 

189. Der Manlwurf und der Gärtner. 
in Maulwurf verwüſtete die ſchön geebneten Blumenfelder 
durch feinen Aufwurf, ſtürzte die Gewächſe und entblößte 

ihre Wurzeln, daß fie an der Sonne vermwelkten. 
Bol Ingrimms erblidte das der Gärtner und ftellte jich 

mit erhobenem Spaden auf die Lauer. Riſch ſtach er zu, 
als jener eben fich regte, und hob ihn Heraus aufs Harte. 
„Run jollit du mir auch des Todes jterhen, Gartenverwüſter!“ 

„Gnade!“ flehte der Maulwurf, „da ich dir doch ſonſt 
nicht unnüß bin. ch vextilge die Regenmaden und manches 
Ungeziefer, das deine Pflanzungen verwüſtet.“ 

„Hole dich der Henker‘, verjegte der Gärtner, „wenn du 
Tugend mit Untugend aufwiegjt!" und jchlug ihn ohne wei— 
tern Prozeß tot. | 

— — 
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190. Beine Witwe, 

3 will mir nicht und will nicht ein, 
Mir eine Witwe anzufrein. 

Sch könnt' e8 nimmermehr verdauen, 
Den ganzen Tag, jahraus jahrein, 
Das Lob des Seligen zu kauen. 
Zur Sicherheit vor jolcher Dual 
Schritt’ ich zu feiner Witwenwahl, 
Wo nicht vor allen andern Dingen * 
Der jelige Herr Ehgemahl 
Am Hohen lichten Galgen hingen. 

— 

191. An die blinde VYirtuoſin Mademoiſelle Paradies, 

ein Schickſal werde nicht gejcholten! 
Zwar raubt’3 dir Phöbus' goldnen Strahl: 

Doch Hat dir dieſen tauſendmal 
Sein goldnes Saitenſpiel vergolten. 

192. Liebesſchwur. 

ox zu den Füßen ſeiner Schönen 
Schwört mit Verzuckungen und Thränen: 

Aus Liebe ſei er jederzeit 
Mit Leib und Leben ihr bereit! 
Nur kann er, trotz dem Wunſch der Schönen, 
Des Schnupftobaks ſich nicht entwöhnen. 

— ——— 

193. Der Einſiedler. 

Hr hatten Weg und Reifetvagen 
Gejund und wohl 

Uns mande Meile fortgetragen 
Bis nah Tirol, 
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Als uns auf jchroffen Felſenwegen 
Bei Ah und Krach, 
Wo Räder gern zu brechen pflegen, 
Ein Rad zerbrad). 

Hierauf ſprach einer zu den andern: 
„Kein Rat it da, 
Man muß zu Tuße weiter wandern.‘ 
Und dies geichah. 
Sm Walde, wo dies Abenteuer 
Uns widerfuhr, 
Berloren um die Bejperfeier 
Wir Weg und Spur. 

Wir jegten weit vom rechten Wege 
Bergauf bergab | 
Durch dornenvolle Nebenjtege 
Den Wanderitab. 
Schon dämmerte die Abendjtunde, 
Da graut’ uns jehr. 
Es klafften in der Luft die Hunde 
Vom wilden Heer. 

Und al? wir mühſam fürbaß Fame, 
Da ward e3 Klar. 
Und fieh’! an Felſenmauer nahmen 
Wir Unrat wahr. 
Sein Stöhnen, Murmeln, Rafjeln, Weben 
Verriet uns Klar, 
Daß in dem weißen Dinge Leben 
Und Oden war. 

Bald ſahn wir's langſam zwiſchen Yichten 
Sich hoch empor, 
Als ſtieg' es aus dem Grabe, richten, 
Und unſer Ohr 
Vernahm ein Ach, das lang verhalten 
Im Buſen ſchien, 
Und Grauſen und Entſetzen wallten 
Jetzt durch uns hin. 

Bürger. 19 
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Sch, beſſer meiner Sinne Mteifter, 
Nief aus von fern: 
„Es loben alle guten Geijter 
Gott, unfern Herrn.” — 
„Den Lob’ ich auch“, begann das Schemen, 
„Sp gut wie ihr. 
Ich will den Frieden euch nicht nehmen, 
Laßt ihn nur mir!“ 

ee — 

194. Ofter-Bantate, 

zu wie jo wunderfröhlich 
Gehſt du Heut? am Himmel auf! 

O, wie jchließen ſich To jelig 
Millionen Chriftenherzen, 
Sanft entladen banger Schmerzen, 
Selig, jelig 
Zu Gefang und Jubel auf! 

Heil dem Höllenüberwinder, 
Tön' ihm, Preisgejang! 
Heil dem Netter, der den Sünder 
Satans Klau' entrang! 
Gottes neuverjöhnte Kinder, 
Subelt all’ ihm Dank! 

Über Land und Meer 
Lag drei finjtre Tage ſchwer, 
Schwer und laſtend, wie bei Strafgewittern, 
Defien Hand, vor dem die Welten zittern. 
Denn der Held, 
Ach! die Hoffnung einer ganzen Welt, 
Schien geſunken, 
Ach! geſunken in die tiefe Nacht 
Bor des Todes und der Hölle Macht, 
Dur den Becher, den er ausgetrunfen. 



Dfter- Kantate. 

Arme hirtenloſe Herden, 
Von des Wolfes Zahn bedroht, 
Welches Schickſal ſoll euch werden, 
Wer erbarmt ſich eurer Not? 
Welcher Hoffnung Schimmer blinket, 
Wenn der Hirte blutig ſinket, 
Deſſen Arm euch Rettung bot? 

Zur Zeit der grauſen Finſternis, 
Morein die Sonne, wie in einen Sarg, 
Ihr ſtrahlenloſes Antlitz barg, 
Da ſchreckweisſagend in dem Tempel 
Der Vorhang vor dem Heiligſten zerriß, 
Da fürchterlich der Erde Tiefen bebten 
Und mit Gewimmer um den Blutaltar 
Der aufgefcheuchten Toten Geifter Tchwebten: 
Da ahndete die hoffnungsloſe Schar 
Noch nicht, wie nah’ der Bote Gottes war. 

Du, Vater, kannjt nicht Hafjen, 
Du liebſt fein Strafgericht, 
Sn Grab und Hölle Tafjen 
Wirſt du jein Leben nicht. 
Berheißer der Erlöfung, 
Zu dem die Sünder flehn, 
Du läſſeſt die Verweſung 
Den Heiligen nicht jehn. 

Sei gegrüßt, o Überwinder, 
Der den Tod bezwang! 
Der den tiefverloinen Sünder 
Kühn der Höll' entrang! 
Die verfühnten Kinder Gottes 
Subeln Yaut dir Dan. 
Deine Brüder, Gottes Kinder, 
Singen dir nun Danf, 
Ewig, ewig Dank. 

19* 

291 
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195. Zum 15. März 1789, 

ott grüße, Jungfer Bürgerin! 
Viel taufend Glüd, aus treuem Sinn! 

Zum frohen Tage der Geburt 
Wird Sie hiermit von mir befourt. 

Mit viel Vergnügen hätt’ ich ſchon 
Ihr aufgewartet in Perſon, 
Allein das Wetter in der That 
Sit heute gar zu dejperat. 

Indes erfolgt nach altem Brauch 
Ein Kuchen und ein Stödlein auch; 
Und weil Ihr Reimerei gefällt, 
Die Berje, die Sie oft beitellt. 

Klein find zwar Kuchen, Stod und Blatt, 
Allein Sie weiß: Mehr, ala er hat, 
Gibt immer nur ein Schelm und Dieb, 
Drum nehme Sie hiermit vorlieb. 

a 

196. An den Apollo. 
Zur Vermählung meines Freundes, des Herrn Doktor Althof, mit der Demoiſelle 

Kuchel, am 17. Mai 1789. 

ott der goldnen Leier, gib, daß heut’ 
Meiner Bruſt ein jchöneg Lied entſchalle, 

Das durch Wahrheit und durch Herzlichkeit 
Deinen edlen Enkeln wohlgefalle! 
Alles, was ung deine Gottheit gab, 
Hat ein Recht an unfern Huldigungen; 
Und der MenfchenHelfer Azkulap 
Sit aus deiner Baterfraft entiprungen. 

Du vertrautejt ihm die Wiſſenſchaft, 
Die dein hoher, heller Geift erfunden, 
Aller irdiſchen Naturen Kraft 
Bu dem Heil der Menjchen auszufunden 
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Deine hochgebenedeite Kunſt 
Ward den Hippokraten und Galenen. 
Dieſe achtet deiner Muſen Gunſt 
Wert, vor tauſend Wiſſern zu bekrönen. 

Wohlgerüſtet geißelt ihre Hand 
Unſers Leibes Furien von dannen. 
Darum find fie auch mit und verwandt, 
Deren Lieder Seelengeier bannen. 
Unter allen, die vom Anbeginn 
Sich zu deinem Götterftamm bekannten, 
Bliden wir mit brüderlichem Sinn 
Ehrend auf die edlen Mitverwandten. 

Sie auch, großer Ahnherr, find noch nicht 
Bon ung abgefallen und entartet. 
Plunderweisheit hat ihr Angeficht 
Nicht alfo berußt und lang bebartet, 
So fie nicht des reinern Sinns beraubt, 
So noch nicht entwöhnt von deinem Schönen: 
Daß fie dünkelhaft dein goldnes Haupt, 
Deine glatten Yugendreize höhnen. 

Shrer Beiten viele lockten gern 
Selbſt aus deinen Saiten füße Klänge. 
Herrlich jtrahlt, ein großer jchöner Stern, 
Haller! durch unjterbliche Gejänge. 
O, ich könnt’ ein langes Yeierlied 
Bon den größten deiner Enkel fingen, 
Die mit Ylammeneifer fich bemüht, 
Deines Kranzes Ehren zu erringen. 

Tauſend nennte leicht noch mein Gejang, 
Tauſend derer, jo die Leier ehrten 
Und auf ihren fegenreichen Klang 
Mit des Herzens ſtummer Wonne hörten. 

ı AUlbredt von Haller (1708—1777), der berühmte Arzt, Naturforfcher 
und Dicter. 
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Drum erleuchtet fie auch die Vernunft; 
Darum adelt fie auch deine Gnade: 
Süßer träuft in feiner Bärtlerzunft! 
Lipp' und Kiel vom Honigjeim der Suade, 

Einer aber bliebe nicht mit Recht 
Heut’ in deines Sängers Bruft dverjchloffen. 
Einen Mann aus Askulaps Gefchlecht, 
So zur Ehre, wie zum Glüd entſproſſen, 
Einen derer, welche hoch und kühn 
Zu des Harfners Freunden fich befennen, 
Diefen einen, Vater, laß mich ihn 
Laut aus meines Herzen? Yülle nennen. 

Daß du mild ihn ſegneſt, nenn’ ich dir 
Meines Althof3 Lieben, tenern Namen, 
Diefer rühmt fich brüderlich mit mir, 
Geijterfürjt, aus deinem Götterjamen. 
Mir entgegen wallt jein Bruderherz, 
Mir im Trauer: wie im Freudenkleide. 
Balſam gießt ex oft mix in den Schmerz, 
Würze ſtreuet er in meine Yreude. 

Sieh’, der Freundliche befränzet heut’ 
Mit der Liebe Myrte feine Haare. 
Wunsch und Ahndung Hoher Seligfeit 
Tanzen vor ihm hin zum Weihaltare, 
Ihn begleitet eine jüße Braut, 
Die fein Herz vor allen augerkoren. 
Ihre ſtummſten Blide jagen laut, 
Er, nur ex fei ihr auch angeboren. 

Liebe, Treu und holde Sittlichkeit 
Gehn als Führerinnen ihr zur ©eite. 
Alle Tugenden der Häuslichkeit 
Geben feiner Trauten das Geleite. 
Frommer Wille nimmt voran den Ylug; 
Ihn begleitet Kraft mit vollem Köcher. 
Gott und Göttin aus dem ganzen Zug 
Zeigen blinfend ihm der Freude Becher. 

1 Barbierzunft. 
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Hymen, Phöbus, jtammet auch von dir: 
Auf! Gebiete deinem jchönjten Sohne, 
Daß er diefen wadern Bruder mir 
Mit der Fülle feines Segens Lohne! 
Ihn, der wie ein Held mit Schwert und Speer 
Tauſend Erdenleiden niederjtreitet! 
Mer verdient der Freude Becher mehr, 
Als der Mann, der andern ihn bereitet? 

— Re 

x 197, May einem Beſuch bei Goethe.‘ 
m? drängt’ es, in ein Haus zu gehn, 

Drin wohnt ein Künjtler und Miniſter. 
Den edlen Künjtler wollt’ ich jehn 
Und nicht das Alltagsſtück Minijter. 
Doch jteif und Falt blieb der Miniſter 
Bor meinem trauten Künjtler jtehn, 
Und dor dem hölzernen Miniſter 
Kriegt’ ich den Künftler nicht zu jehn. 
Hol ihn der Kudud und fein Küjter! 

re 

198. Impromptnu, | 
da er von Demoijelle K. in Weißenfels in einer Geſellſchaft aufgefordert ward, 

zur Auslöſung feines Pfandes der Liebe ein Liedchen zu fingen. 

in Liedchen der Liebe verlangt du von mir? — 
Gern, Liebliches Mädchen! gern jäng’ ich es dir; 

Doch zärtlichen Herzen 
Macht Liebe nur Schmerzen; 

Drum, lieblicheg Mädchen, drum ſchweig' ich von ihr. 

1 Gegen Ende April 1789 fam Bürger auf einer Reife nach Langendorf zu 
feiner Schwefter auch nad) Weimar, wo er Goethe bejuchte, der eben mit Reichardt 
eine neue Kompofition probierte und Bürger mit herablafjender Zurüdhaltung 
nicht im Mufit-, jondern im Audienzzimmer empfing. Indeſſen jchrieb ihm Goethe 
am 19. Juni: „Leider hielten Sie fich neulich bei und jo furze Zeit auf, daß ich 
das Vergnügen Ihrer Unterhaltung nicht genießen fonnte, wie ich gewünfcht 
hätte.” Sehr wohl möglich, daß Goethe zunächit in Bürger einen Bittfteller ver= 
mutete, wenigitens hatte er ihn brieflich bereits von diejer Seite kennen gelernt; 
vgl. Briefe IIT, 39, 56, 70. Vgl. auch Nudolf Köpfe, „Ludwig Tied” II, 187 
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Der Teige wird herzhaft, der Praſſer genau, 
Der Karge verjchwendrifch, der Dumme wird jchlau, 

Und, Amorn zum Preife, 
Vergafft fich der Weile; 

Der Hageſtolz jeufzet nach Mädchen fich grau. 

Doch ach! mit unendlicher Traurigkeit ringt 
Ein Herz, das die Liebe mit Roſen umfchlingt, 

Wenn Eiferfuht-Schreden 
Den Liebenden wecken, 

er ift, der die Schmerzen der Liebe befingt? 

Drum, reizendes Mädchen! drum fingt mein Gedicht 
Das Süße der jehmeichelnden Liebe dir nicht; 

Denn zärtlichen Herzen 
Macht Liebe nur Schmerzen; 

Drum, Tiebliches Mädchen! fing? ich fie dir nicht. 

ii 

199. Warum ich wohl einen Gefang meiner Liebe 

nicht hätte „Das hohe Lied‘ nennen follen. 

Salomon? Geift. 

u haft mit meines Liedes Namen, 
So hab’ ih hier und da erhorcht, 

. Bei manchen frommen Herrn und Damen 
Zum beiten nicht für dich gejorgt. 

Ich. 

Vermutlich weil ich einen Namen, 
Entweiht durch deines Fleiſches Samen, 
Für meines Geiſtes Sohn geborgt. 

— 

la Br) in 5 
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200. Au Madame Bruns, geborne Mlünter.! 

N geliebte Freundin, und wiederjehen das Werte 
Auf der veriworrenen Bahn, welche das Leben durchkreuzt, 

Das find Blüten des Glücks, die jedem Waller nicht blühen. 
Dennoch welfen fie auch, ähnlich den Blüten des Mai's. 

Lieblich Haben fie dir und mir drei Tage geduftet; 
Morgen fallen fie ſchon ab von der werdenden Frucht. 

MWiedererinnerung heißt die Yrucht, die ihnen entfeimet, 
Säuerlich anfangs noch, füßer in Reife dereinft. 

- Reich’, o Phantafie, die Frucht dem durftenden Herzen 
Auf der ermüdenden Bahn, welche das Leben durchkreuzt, 

Reif und ſüß im Körbchen von Trauerweiden, durchflochten 
Mit Vergigmeinnicht, Tächelnd durch Thränen oft dar. 

Zn 

201. Die Eſel und die Nachtigallen. 

3 gibt der Ejel, welche wollen, 
Daß Nachtigallen Hin und Her 

Des Müllers Säde tragen follen. 
Ob recht? fällt mir zu jagen ſchwer. 
Das weiß ich: Nachtigallen wollen 
Nicht, daß die Ejel fingen jollen. 

re 

202. Hummellied. 

ie Buben find den Hummeln gleich: 
Ihr Mägdlein mögt euch hüten! 

Sie ſchwärmen durch des Lenzes Reich 
Um Blumen und um Blüten. 
Sie irren her, fie jchwirren hin 
Mit Sehnen und mit Stöhnen 
Und können ihren Lederfinn 
Des Honiga nicht entwöhnen. 

ı Sriedberite Brun (1765—1835), Dichterin und Reiſeſchriftſtellerin. 
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Die Unſchuld it dem Honig gleich. 
Die Hummeln nah’n fich leiſe. 
Ihr Honigblümlein, Hütet euch 
Bor ihrer loſen Weiſe! 
Sie tippen hie, fie nippen da, 
Erſt mit den Saugerfpigen, 
Bis fie, jo jchnell fich ſpricht ein Ya, 
Im Honigfelche fiben. 

Die Mägdlein find den Blumen gleich 
Sn ihren Frühlingstagen. 
Sie blühn gejunder, wenn fie veich 
Des Honigs Fülle tragen. 
Zertummelt da, zerhummelt hie, 
Wird jede Frank fich Fühlen. 
Drum, ſüße Blümlein, laßt euch nie 
Den Honigkelch zerwühlen! 

is 

203. Das Wappen. 

ao lange joll den Laffen Schmerl, 
Der bald fich adeln läßt, die Wahl des Wappen quälen. 

Man rat’ ihm doch, dazu den Kamm zu wählen! 
Denn kein's iſt paſſender für einen Lauſekerl. 

| 

204. Der Entfernten. | 

1. Sonett. 

wie ſoll ich Kunde zu ihr bringen, 
Kunde diejer ruhelojen Bein, 

Bon der Holden jo getrennt zu fein, 
Da Gefahren lauernd mich umringen? 

Hu ich, der Entfernten fie zu fingen, 
Sn den Flor der Heimlichfeit mich ein: 
Ach! To achtet fie wohl ſchwerlich mein, 
Und vergeben? muß mein Lied verklingen. 
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Doch getroft! Zerriß nicht, als fie jchied, 
Laut ihr Schwur die Pauſe jtummer Schmerzen: 
„Dann, du wohneſt ewig mir im Herzen?" — 

Dieſem Herzen braucheft du, o Lied, 
Des Berhüllten Namen nicht zu nennen: 
Un der Stimme wird es ihn erkennen. 

205. Der Entfernten. 

2. Sonett. 

u mein Heil, mein Leben, meine Geele! 
Süßes MWejen, von de3 Himmels Macht 

Darum, dünft mir, nur hervorgebracht, 
Daß dich Liebe ganz mir andermähle! 

Welcher meiner todesiwerten Fehle 
Bannte mich in diefen Sklavenjchacht, 
Mo ich fern von dir, in öder Nacht, 
Ohne Licht und Wärme mich zerquäle? 

D, warum entbehret mein Geficht 
Senen Strahl aus deinem Himmelsauge, 
Den ich dürftig nur im Geifte ſauge? 

Und die Lippe, welche fingt und jpricht, 
Daß ich kaum ihr nachzulallen tauge, 
O, warım erquicdt fie mich denn nicht? 

er 

206. Bu [pät. 

enettchen jchlief im weichen Gras, 
Beichattet von der Weide — 

Sie träumte von — ich weiß nicht was — 
Do gab's ihr große Freude. 
Gleich janft geſchlagnen Saiten jchien 
Dei ihres Buſens Girren 
Und feinem jchnellen Atemziehn 
Ihr jeder Nerv zu ſchwirren. 
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Ihr Liebſter fuhr ftromab, ftroman 
Auf feinem Fifchernachen; 
Er fuhr bei ihr ans Ufer an, 
Sein Kuß hieß fie erwachen. 
„Ach Lieber”, jeufzte fie Halb Yaut, 
Mit Auglein, halb verglommen, 
„Ach, wärft du doch zu deiner Braut 
Ein wenig eh’r gefommen!“ 

a — 

207. Ich thu', wie mir’s gefällt, 

w: frag’ ich wohl ohn' Unterlaß 
Nach dem Geſchwätz der Welt? 

Es gibt mir ja doch feiner was, 
Als für mein bares Geld. 
Mich Frittelt Herr, mich Frittelt Knecht, 
Dem mach’ ich’8 hier, dem da nicht recht; 
Drum ift und bleibt das Beſte daß: 
Sch thu', wie mir's gefällt. 

— re 

208. Bellin. 

Erfter Geſang. 

1 

m kitzelt was bis in das Mark der Seele, 
Ein fremdes Ding, weiß nicht, woher, wohin? — 

E3 will, daß ich ein Argernis erzähle, 
Verſänk' ich auch in Unheil bis ans Kinn. 
Ich fürchte jehr, daß Meiſter Murrner jchmäle; 
Noch bänger wird mir vor Frau Murrnerin!, 
Das Kibelding net mich zum halben Faune. 
Sch glaube gar, es ijt die Schäferlaune, 

ı Bol. Anmerkung, S 5. 



Ich thu’, wie mir's gefällt. Bellin. 

2. 

Wenn fie es ift, jo mag fie fich bequemen, 
Hübſch ganz allein die Folgen der Gefahr, 
Wovor mir graut, auf ihren Kopf zu nehmen. 
Gehadert und gefragt wird offenbar. 
Was ſoll ich mich für fremde Rechnung grämen? 
Sie fommt mir ja faum alle Jubeljahr. 
Kratzt, Murrner, Frabt an ihr die Nägel jchartig! 
Ich ſelber bin und reime ja ſonſt artig. 

3. 

Wie käm' es ſonſt, daß in der Weiblein Herzen 
Mein Genius zu. Lieb’ und Lob mich jchrieb? 
Denn juchten gleich mich Fratzen anzuſchwärzen, 
So blieb ich doch den Holden wert und Lieb. 
Mir Loderten nicht wenig Liebeskerzen, 
Meil ich jo ſüß mein Liederwejen trieb. 
Sie lodern noch, mein altes Herz zu laben. 
Die möcht’ ich doch nicht ausgeblaſen haben. 

4. 

Ich ſag' es laut und werd’ e8 ewig jagen: 
Der Wonne Mark it Holder Weiblein Gunft. 
Nun aber naht mein Leben fi) den Tagen 
Des Blätterfall3, voll Reif und Nebeldunit. 
Wie fünnt’ ich wohl auf Huld noch Anfpruch wagen, 
Entjtünde mir der Laute Schmeichelfunst? 
Es müßte ja fein guter Geijt mich lenken, 
Verſtimmt' ich die zum Neden und zum Kränken. 

5. 

Drum bitt' ich euch, ihr allerliebſten Weſen, 
Ihr gütigen, durch deren Rat und That 
Ich manches Mal von Wund' und Schmerz geneſen, 
Wann Mißgeſchick mir auf die Zehe trat, 
Laßt dieſen Sang der Schalkheit ungelejen! 

Und thut ihr’3 doch, wie jehr ich's auch verbat, 
So bit’ ich, ihr, nur ihr, die mich beſeſſen, 

Das — des Liedes beizumeſſen. 
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302 Gedichte. 1789. 

6. 

Dies Märlein dient allein zu Nu und Frommen 
Der Männer, die verhirſchter Stirnen find. 
Du liebe Zeit! Man kann zu jo was fommen 
Ganz ohne Schuld, man weiß nicht, wie geſchwind. 
Die zu erbaun Hab’ ich mir vorgenommen, 
Und bin daher im Grunde gut gefinnt. 
Oft kollert drob fich mancher Halb von Sinnen. 
Den möcht’ ich wohl der Ruh’ zurüdgemwinnen. 

7 

Ihr guten Herin, an deren Bordergiebel 
Dies Hauslauch wächſt, ein ehrlicher Poet 
Berfichert euch, daß Überall dies Übel, 
Mehr als ihr wißt und glaubt, im Schwange geht, 
Daß nicht Phyſik, nicht Ethik, Koder, Bibel 
Präfervativ und Heilungsmittel rät. 
Nur gutes Glüd und wadrer Weiber Gnade, 
Sonſt ſchützt euch nichts vor diefer Stirnparade. 

8. 

Und weil e8 denn nun einmal jo auf Exden 
Vom Anfang war, tagtäglich jo noch iſt, 
Und jchwerlich auch je anders dürfte werden, 
Solang’ ein Wolf gern fette Lämmer frißt, 
Sp müßt ihr euch nicht Follertoll gebärden, 
Menn euch was trifft, das nicht zu ändern ift. 
Die Klugheit rät, fich in die Welt zu fchicken 
Und Aug’ und Ohr bisweilen zuzudrüden. 

9. 4 

Und Hiermit fei denn mein Prolog geendet, - f 
„Gott Lob und Dank, daß wir doch jo weit find!“ 
Raunt mancher jchon. „Wenn fich fein Ton nicht wendet, 
So leiert er fein Märchen in den Wind.” — 
Geduld! — E3 it dem Arioſt entwendet. P 
Ich bin daran unſchuldig wie ein Kind. | 
Der erſte Schalf, bei welchem wir es Iejen, 
Sit, glaub’ ich, gar ein Erzbifchof gewejen. 
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Bellin. 

10. 

Es mwaltete vor vielen Hundert Jahren 
Ein König auf dem Thron der Lombardei, 
Der jchönfte Herr vom Zeh bis zu den Haaren. 
Sch würde nichts zu Aſtolfs Konterfei 
In Lebensgröß' an jchönen Verſen jparen, 
Hielt’ ich nur mehr auf Silbenpinfelei. 
Doch, daß ich euch mit Einem Wink belehre, 
Denkt den Apoll in Billa Belvedere. 

11. 

Ihr ratet leicht, daß diefer Holden Gabe 
Er jelber wohl am wenigjten vergaß. 
Soviel er auch an königlicher Habe, 
An Land und Volk und Macht voraus beſaß, 
So hieß es doch, dab er nach diefem Stabe 
Meit minder ich mit jeinem Nächten maß. 
Kaum fragt’ er was nach jeder andern Ehre, 
Wenn e3 nur hieß, daß er der Schönfte wäre, 

12. 

Begreiflih macht Liebhaberei, wie dieſe, 
Daß feinem Schloß an Spiegeln nicht? gebrach. 
Selbſt auf der Jagd lief er in Hain und Wieſe 
Der Quellen und der Bäche Spiegeln nad). 
Er fühlte nicht das Starke der Sottife, 
Daß er jo oft vom fchönen Sch nur fprach. 
Früh vom Leber, bis ſpät die Lichter loſchen, 
Ward Tag für Tag die Thema durchgedrofchen. 

13. 

Nun war bei ihm ein Schranz jehr wohl gelitten, 
Vauftin genannt, ein Edelmann aus Rom, 
Bor dem ergoß fich mehr, als jedem Dritten, 
In Scherz und Ernjt des Eigenlobes Strom. 
Doch ward der Sab auch dann und wann bejtritten, 
Als jei er gar der Schönheit Vicedom!. 
Gemeiniglich ſtand Aſtolf dann im Glauben, 

Als wollt ihn nur Fauſtin ein wenig ſchrauben. 

ı Bicedominus. 
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14. 

„Kein, ſag' im Ernſt, gibt's wohl in allen Reichen“, 
Begann er einjt, „was Schöner? außer mix?" — 
„Herr“, Iprach Yauftin im ganzen Ernſt, „es gleichen 
Euch wenige der ſchönſten Männer bier. 
Nur Einen gibt’3, dem möchtet Ihr wohl weichen. 
So wenigjtens exjcheint die Sache mir. 
Zwar kann ich Euch nicht Eure Zweifel wehren, 
Doch wollt’ ich wohl mein Eredo Yaut beſchwören.“ — 

15. 

„Das nenn’ ich ſtark!“ erwiderte der König. 
„ie Hieße denn der überſchöne Mann?’ — 
Hierbei verzog er Naſ' und Mund ein wenig, 
ALS zweifelt’ er nicht ohne Spott daran. 
Allein Fauſtin verſichert' unterthänig, 
Sein eigner Bruder fei der Wundermann. 
„Ha! jolltet Ihr Bellinen einmal jehen, 
Ihr würdet jelbjt den Preis ihn zugeitehen.‘ 

16. 

Der König fand zwar eben fein Behagen 
An diefem „Ha“, das dem Yauftin entfuhr. 
Doch hagelt’ e3 nun Fragen über Fragen, 
Menngleih Faujtin die Antwort längjt beſchwur. 
Man ſchloß zuleßt dem Junker anzutragen: 
„Auf! Stelle mir dies Wunder der Natur! 
Ich will, ich muß es jehn mit eignen Augen, 
Ob recht zu jehn die deinigen wohl taugen.” — 

17, 

„Es dürfte wohl nicht wenig Künfte koſten“, 
Verſetzt Fauftin, „ihn hier am Hof zu jehn. 
Er Hodt zu Rom gern zwiſchen jeinen Pfojten 
Und jehnt jich kaum, hinaus vors Thor zu gehn. 
Auch fragt er nichts nach Hohen Ehrenpojten, 
Nah Macht und Gold. Er dünkt fih wohl verjehn. 
Denn ihm genügt fein wäterfiches Erbe. 
Die Poefie ijt einzig jein Gewerbe. 
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18. 

„Auch Hat er fich mit einer Frau behangen, 
Nach Dichterart, aus bloßem Liebestrieb. 
Dies Weibchen Hält ihm Herz und Sinn gefangen. 
So hat auch fie ihn wie ihr Leben lieb. 
Geht er nur aus, Hilf Gott, was für ein Bangen! 
Als drohte ſchon Hana Knöchlers Senfenhieb. 
So niften fie zufammen wie zwei Tauben; | 
Nur Not und Tod fann eins dem andern rauben.” — 

19. 

„Ich muß ihn jehn, den reizenden Poeten, 
Und koſtet' e8 mein beſtes Kammergut. 
Denn neben ihn, jo jchön er ift, zu treten, 
Fühl' ich in mir noch immer guten Mut. 
Auch — ſoll mich juft die Eiferfucht nicht töten, 
Gejeßt den Fall, daß er’3 zuvor mir thut. | 
Denn, wie es jcheint, ift ex ein guter Knabe. 
Man findet das jehr oft bei Dichtergabe. 

20. 

„sch kann ja auch,.jo gut wie bei den Alten 
Mit Dichtern oft der größte Fürft gethan, 
Mit dem Bellin vertraute Freundichaft Halten. 
Denn bringt Hans Quaſt gleich manches auf die Bahn, 
Wie fie wohl oft in Punkto Punkti fchalten, 
So ijt da3 doch meist nur Gewäſch und Wahn. 
Graſt doch Hang Quaſt wohl mehr auf diefer Weide; 
Mer zeichnet ihn drum gleich mit ſchwarzer Kreide?“ 

21. 

Man krittle mir den Dichter, wie man wolle, 
Sein Pindusborn jeßt doch ein edles Blut. 
Die Menjchenpflicht fürzt er an ihrem Zolle 
Wohl nie jo arg, als jein Verächter thut. 
Er achtet mehr in feiner Lebensrolle, 
Denn andre Bolt, auf wahr, auf jchön und gut. 
Im ganzen, traun! erjcheint an Dichterhänden 
Weit minder Schmuß, al3 in den andern Ständen. 

Bürger. 20 
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22, 

Es herrſcht gewiß durch alle Fakultäten 
Der Lehr:, Wehr, Nähr- und Zehrbefliffenheit 
Dom nicht? empor bis zu den höchſten Räten 
Viel Schurferei und Niederträchtigkeit. 
Nie fernte noch die Kafte der PBoeten 
Bon Redlichkeit und Hochfinn fich jo weit. 
Wie oft hat dort der Henker holen müfjen! 
Don Diehtern wird man jelten jo was willen. 

23. 

Ein Schluß Hieraus kann ſchwerlich mich betriegen. ° 
Nicht Geiftesluft nur jchlürfet der Poet; 
Sin feiner Kunjt muß auch ein Adel Liegen, 
Der in das Herz des Künſtlers übergeht. 
An folch ein Herz vertraulich ich zu ſchmiegen, 
Scheint rätlicher für manche Majeſtät, 
AS vom Weſir, vom Mufti und von Bajjen 
Anbeten und — verraten fich zu laſſen. 

24. 

Der Poeſie Ipricht zwar Herr Heinrich Campe!, 
Der Ratpapa, nicht allzuviel zu gut; 
Beleuchtet fie mit der bewußten Lampe 
Der Aufklärung und warnt fein junges Blut?. 
Ihm gilt es mehr, was etwa Heinrich Hampe?, 
Der Kollekteur, dev Welt zum beiten thut, 
Des Nahrungsfleiß in Briefen, unfrankieret, 
Die halbe Welt mit Loſen bombardieret. 

25 

Doch, deucht mir, hat der Schach der Pädagogen, 
Wiewohl recht gut bezahlt für Rat und That, 

ı %o5. Heinr. Campe (1746—1818), der befannte Pädagog 
2 „Manet alta mente repostum Judieium Paridis“ (Birgil3 Aneide I, %: 

Tief bleibt in der Seele bewahret Paris’ richtender Spruch”). 
Anmerkung Bürgers, 

3 „Ein 2otteriefollefteur in Braunfchweig, ver ſich von der verädtlichen Un— 
art vieler und ſonderlich Braunſchweigiſcher Kollefteurd, unverlangte Lotterieloje 
nach Anleitung des Adreßkalenders umher zu verjenden, durch des jeligen Muſäus 
Moraliſche Kinderklapper noch nicht hat befjern Tafjen.” (Anmerkung Bürgers) 
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An den Dichter Vürger. 807 

Des wackern Volks noch nicht jo viel erzogen, 
Als Poeſie umſonſt erzogen hat. 
Drum blieb ihr auch der Weiſe ſtets gewogen!, 
Mas auch Jak Spleen oft nach ihr ſchlug und trat. 
Er trete zul Mit diefer Art von Kranken 
Dient es zu nichts, um ihren Pips zu zanken. 

26. 

Es laſſ' Apoll ihn und auch den genejen, 
Der irgendwo in einem Landsjournal? — 
Mit Staunen muß ein weiler Mann es leſen — 
Traktate jamt Traktätchen ohne Wahl 
Zuſammenfegt mit feinem großen Bejen, 
Empor fie türmt zum Landes-Ehrenmal, 
Den Berg umtanzt und jubiliert: „Man merke 
Die Seltenheit der jchönen Geiſteswerke!“ 

— — 

2092. Au den Dichter Bürger, 
Nach einem ſcherzhaften Gefpräc bei Leſung feiner Gedichte. 

Bürger, Bürger, edler Mann, 

Der Lieder fingt, wie's feiner kann, 

Bol Geift und voll Gefühl! 

Komm’, leihe mir zum Lobgejang, 
Entjlojfen aus des Herzens Drang, 

Dein Harfenfpiel! 

Mein Auge jah von dir fonft nichts 
Als nur den Abdruck des Gefichts, 

Und dennoch — lieb’ ich dich! 
Denn deine Seele, fromm und gut, 

Und deiner Lieder Kraft und Mut 

Entzüdten mid. 

e 

1 Siehe Kants „Kritil der Urteilöfraft.” 212. Seite, 
(Anmerkung Bürgers.) 

2 „Annalen der braunfchweig=lüneburgifhen Kurlande, worin einer im 
Namen der Hannoveraner darauf zu ftolzieren ſchien, daß fie fich jo wenig mit 
ſolchen Werfen abgäben, die doch am Ende allein auf dem Strome der Zeit oben 
bleiben und den Ruhm eines Volkes alsdann noch verkündigen, wann aller übrige 
gelehrte Wuft längft zu Boden geſunken ift.“ (Anmerkung Bürgers.) 

20° 
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Ad, als ich deine Lieder las, 
Da wurde mir im Herzen baß, 

Hoch pochte meine Bruft! 

Jetzt vannen Zähren allgemach — 

Schnell ſtahl ſich aus der Seel' ein Ach 

Voll ſüßer Luſt. 

Bald lächelte, bald lachte ich, 

Dann rief ich ſchnell: „O, küſſen dich 

Möcht' ich, dich lieben Mann!“ 

So wechſelte wie dein Geſang 
In mir der Hochgefühle Drang, 

Je mehr ich fann. 

O D Bürger, Bürger, edler Mann, 
Der deutjche Lieder fingen kann 

Bol Hochgefühl und Sinn! 
Zwar ehret dich mein Beifall nicht, 

Doch höre, was mein Herz dir ſorit 

Und wer ich bin. 

Geboren bin ich in dem Land, 

Wo Redlichkeit die Oberhand 
Seit alten Zeiten fand; 

In Schwaben liegt das Herzogtum, 
Durch ſeiner Fürſten Geiſtesruhm 

Allweit bekannt. 

Drin ſproßt' ich auf. — Welch ſchönes Los! 

Drin wuchs ich auch allmählich ne 

Und bin jeßt ..... Jahr. 

Mein Vater iſt ſeit achten tot, 

Die Mutter ließ der liebe Gott 

Mir mit Gefahr: 

Auch jie jah id an Grabes Rand, 
Da winkte Gottes Vaterhand — 

Ihr Leben fam zurüd. 

Sie leitete mit weiſem Stab 

Was die Natur mir Gute gab 

Zu meinem Glück. — 

en ie * 
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‚Recht heitern Geift und frohen Mut, 

Ein janftes Herz, gar fromm und gut, 
Hab’ ich, auch offnen Sinn. 

Ich bin nicht arm, doch auch nicht reich; 

Mein Stand ift meinen Gütern gleich: 
Sieh’, wer ich bin! 

2 3 Mitte leben wir, 
us Bi... 3 Mitte ſchreib' ich Dir, 

Du lieber trauter Mann! 

Man jagt, du ſollſt ein Witwer fein; 

Kommt dir die Luft zum Freien ein, 

So fomm’ heran! 

Denn kämen taujend Freier her 

Und trügen Säcke Goldes ſchwer, 

Und Bürger zeigte jich, 

So gäb’ ich fittfam ihm die Hand 

Und taufchte mit dem Baterland, 

Geliebter, dich! 

Drum fommt dir mal das Freien ein, 

So laſſ's ein Schwabenmädden jein 

Und wähle immer mich! 

Mit echter Schmabenredlichkeit, 
Mit deutihem Sinn und Offenheit 

Liebt ferner dich 

Die Berfafferin 

). 

> 12 < 

209», Au das Schwabenmädchen ..2).. 

a3 fingt mir dort aus Myrtenhecken 
Im Ton der liebevollen Braut? 

Mein Herz vernimmt mit ſüßem Schreden 
Den unerhörten Schmeichellaut. 
D Stimme, willjt du mich nur neden . 
Und lachend den Betrug entdeden, 
Sobald das eitle Herz dir traut? 
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Es fingt: „Sch bin ein Schwabenmädchen“ 
Und wirbt um mich gar unbejehn. 
D ihr Poeten und Poetchen, 
Wem iſt ein Gleiches noch geichehn? 
Ha, das iſt traun das ſchönſte Fädchen, 
So mir auf goldnem Spinnerädchen 
Die Parzen in mein Leben dreh! 

O Schwabenmädchen, Lieblich ſchallen 
Zwar deine Töne mir ins Ohr: 
Doch auch dem Auge zu gefallen, 
Tritt nun aus deiner Nacht hervor! 
Denn ach! Die Liebesgötter wallen 
Zu meinen Herzen, wie zu allen, 
Durchs Auge Lieber als durch Ohr. 

Und zeigt, die Sehnjucht zu erfreuen, 
Die Ferne mir dich ſelbſt nicht Klar: 
Sp mache deine Schmeicheleien 
Durch diefer Bitt' Erfüllung wahr: 
Laß, ohn' ein Mißgejchie zu fcheuen, 
Dich von der Wahrheit Eonterfeien 
Und jtelle ganz dein Bild mir dar! 

Du ſollſt nicht hoch in Schönheit prangen: 
Denn ich bin jelbjt nicht jung und jchön. 
Das aber darf ich wohl verlangen: 
Mein Auge muß mit Luft dich jehn. 
Auf! zwingt fein Fehl dich zu erbangen, 
So nimm am Tage mich gefangen! 
Und dann — was fein foll, muß gejchehn. 

— 

210. An G&life. 

arum fchweigt mir nun die Kehle, 
Die jo ſüßen Zauber jprach 

Und der Freiheit meiner Seele 
Mehr ala Halb den Stab zerbrach? 
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Läuft der Strahl, aus Gold entjponnen, 
In ein Spinnenfädchen aus? 
Sit das Glück, das ich gewonnen, 
Ein geträumter Götterſchmaus? — 

Hohes Bild, das jede Stunde 
Dor der Phantafie mix ſchwebt, 
Gag’, ob auf dem Erdenrunde 
Dein wahrhaftes Urſelbſt Lebt? 
Biſt du wejenlos und nichtig? — 
Zäufchung, die mein Hirn gebar? — 
Oder jtelleft du mir richtig 
Uhl — mein Schwabenmädchen dar? u. ſ. w. 

— — 

211. Rätfel, 
mw: Holdes lobt und Tiebet mich; 

Und doch verbirgt das Holde fich. 
Drob, Neugier, drob zerrate dich! 
Führt dich der Reim auf rechte Bahn, 
Trifft du des Holden Namen an. 
Mich lobt und liebt E.... 9.... 

ER — 

212. Wider die Schmähſüchtigen. 

zmöbiuit hat den Meucheldolch gezogen, 
Und mein Glüd ift ihres Dolches Ziel. 

Greif? ich nach des Drachentöters Bogen 
Dder nach des Gottes Saitenſpiel? 
Zähm' ich fie mit Pfeilen oder Tönen, 
Hart und jchredlich, oder mild und jchön? 
Phöbus' Sohn fanıı glorreich fie mit jenen, 
Kann mit diejen glorreich fie beitehn. Ä 

nee 
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213. Fragment. 

mW: trabt jo Hoch auf ſtolzem Roß, 
Umringt von blonder Knappen Troß? 

Er ragt weit über die Knappen empor, 
Wie Pappel und Erle weit über das Rohr. 

150 
— (9 

214. Bu Julchens Geburtstag. 

Tag, der uns unjer lieb Julchen gebar, 
Mit Auglein, wie Azur des Himmels jo Klar, 

Mit Wänglein, erleuchtet von roſichtem Licht, 
Das lieblich an Lilienfilber fich bricht. 

D Tag, der das Holdejte Mädchen uns gab, 
Komm’ eben jo Hold doch vom Himmel herab 
Und lächle, wie Julchen, jo freundlich und gut 
Sn Leib’ und in Seele den Fröhlichjten Mut! 

Ach! Hätt’ ich der Welt ſolch ein Mädel gebracht, 
Sch ſchwebte vom Himmel in himmliſcher Pracht, 
Es hüllte den blauen, den goldenen Schein 
Der Augen und Loden fein Wölfchen mir ein. 

D Tag, jei des reizenden Töchterleins Bild, 
Co warm, jo behaglich, jo jchmeichelnd, jo. mild! 
Freund, ahme den vorigen Brüdern nicht nach 
Und lärme, wie fie, nit um Fenſter und Dad! 

Bericheuche das übelgefittete Pad 
Sur grauen, beſchmutzten, Falt triefenden Frack. 
Dir, Liebenden Herzen zur Wonne gejandt, 
Geziemet ein ſtrahlendes Feiergewand. 

Erhöre den zärtlich dir jlehenden Ton 
Und — Wonne! — Du kommſt und erheitert dich ſchon. 
Doch wehe! Gleich mummſt du auch wieder dich ein! 
Sprich, bijt du wohl wert, ein Geburtstag zu fein? 
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Pfui! Krieche nur, ‚gleich dem Agidien- Pad, 
In Wolkenperück' und beflatertem Frack; 
Und rühme dich nimmer, unfreundlicher Gaſt, 
Daß du ſo ein freundliches Töchterchen haſt. 

Wir wollen uns dennoch am lieblichen Schein 
Der lieblichen Tochter wohl ohne dich freun. 
Auf, liebende Herzen! Bringt Julchen im Tanz 
Die Wünjche der Liebe, geflochten zum Kranz! 

Zum duftenden Kranze, der nimmer verblüht — 
Sieh’ da, wie nun wieder fein Angeficht glüht! — 
O geh’ doch, du Tag mit dem MWechjelgeficht! 
Denn Liebe für. Julchen — die wechjelt ja nicht. 

—— 

215. Au Freiherrn von Aünchhauſen. 

ö ee Leu! zu meiner Ehre Frommen 
& Schau’ das beigereichte Herzgedicht. 
- Brumm’ und fchilt nicht eh’ und richte nicht, 
Bis du Hindernis und Anjtoß exit vernommen. 

Sage jelbit, jag’, fann ich nun wohl kommen, 
Da Cythere mir dies Netzchen flicht, 

— Und mit diefem neuen Sonnenlicht 
Mir ein friiher Sommer ift erglommen? 

Hoch, was diejes einz’ge Blattchen ſpricht! 
Und haſt du die Liebe je verſtanden, 
Gib Geduld und hemme dein Gericht. 

Neuer Neigung wirre Wogen branden, 
Und mein Boot — ob Steu'r und Maſt auch bricht — 
Edler Leu, muß — vor in Schwaben landen. 

ar 
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216°, Die Warnung, 

An Bürger. 

in Mädchen ift mit zwanzig Jahren 

In Schwaben herzlich unerfahren 

Und liebt und wirbt gar unbejehn. 

Schnell ift der Fünft’ge Mann gefunden, 

Biel jchneller ihre Luft verfchwunden; 

Wie Tann fie auch beftehn? 

Hat Chodowiecki allen Leuten 

Dich Singenden in deine Saiten 

Nicht als Philifter dDargeftellt?! 

Dein Haupt im Schmud der Bürgermeifter, 

Dein Schlafrod Spott der jchönen Geijter, 

So kennt dich längit die Welt. 

Doc will das Süngferlein aus Schwaben 

An dir den erſten Gatten haben? 

D Bürger, merfe Flug auf mich! 

E83 will das Süngferlein aus Schwaben 

Den erjten Gatten bald begraben; 

Darum erwählt fie did), 

Aus Wolfen, die mich oft verfteden, 

Tret’ ih, um meinen Freund zu deren, 

Mit ftrengem Blick und Wort hervor. 

So ftrenge bin ich dir zu Ehren. 

Drum leihe gut gemeinten Lehren 

Dein halb bethörtes Ohr. 

Schwer fonnte Tönen der Sirene, 

Verſtärkt durch ihres Anblids Schöne, 

Odyſſeus felber widerftehn. 

Wilft du aus ihren Rojenfetten 

Den fait verſtrickten Naden retten, 

So mußt du nie fie ſehn: 

Aus Italien. | Frau Menſchenſchreck. 

>53 

I Er meint das Titellupfer vor ber Ausgabe von 1778, welches vor dem 
2. Bande der Ausgabe von 1789 wiederholt wurde. 

| 
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216». Antwort au Frau Menſchenſchreck. 

I" Schwaben ijt mit zwanzig Jahren 
Ein Mädchen nicht jo unerfahren; 

giebt fie und wirbt gleich unbefehn. 
Wenn Scelenadel den erhebet, 
Des Harfe ſüß das Herz erbebet, 
Wie leicht iſt's da geichehn. 

Ha, jtellte num auch wie im Bilde, 
Als Aga der Bhilijtergilde 
Der traute Harfner jelbjt fich dar: 

So blieb’ ihr doch der Herzbeweger 
Als Rockelor- und Abeltväger!, 
Was er vorhin ihr war. 

Um Geijtes- und um Herzensgaben 
Warb laut das Yüngferlein aus Schwaben 
Und nit um Fleiſch und Bein und Kleid. 
Und traun! dag Jüngferlein aus Schwaben 
Wünſcht das jo bald nicht zu begraben, 
Was wechſellos erfreut. 

Getreu wird's, unter Himmelsſegen, 
Des einzig lieben Mannes pflegen 
Bis zu dem höchſten Stufenjahr; 
Und Deutſchland ſoll's zu rühmen haben, 
Daß dieſes Jüngferlein aus Schwaben 
Einſt Bürgers Gattin war. 

Drum, Sängerin der falſchen Lehren, 
Die keck dem ſchönſten Bündnis wehren, 
Schweig' oder ſchrei' in leeren Wind! 
Des Freundes Naden willjt du retten? 
Wie? Auch aus weichen Rojenketten, 
Die ohne Dornen find? 

Wär’ er, wie du, in Welfchlandg Mitte — 
Denn da nur herrſcht Sirenenfitte — 

x ı Roquelaure ift eine Art Mantel, Agel ein ſcherzhafter Ausdruck für Perücke. 
Bürger fpielt an auf das Chodowieckiſche Bild. 
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So warnt ihn wohl dein Wort zurüd, 
Doch, wen der Liebe goldne Schlingen 
Im biedern Schwahenlande fingen, 
Dem lacht jein gutes Glüd. 

BET NR 

2178, An den Didjter Bürger, 

Bürger, Bürger, edler Mann, 

Der Lieder fingt wie feiner kann 

Bom Rhein an big zum Belt, 

Vergebens berg’ ich das Gefühl, 

Das mir bei deinem Garfenipiel 

Den Bufen jchmellt! 

Mein Auge jah von dir fonjt nichts 

Als nur die Abichrift des Geſichts, 

Und dennoch lieb’ ich dich! 

Denn deine Seele, fromm und gut, 

Und deiner Lieder Kraft und Mut 

Entzückten mid). 

Sp füllt’ im ganzen Mufenhain 

Bon allen Sängern, groß und Flein, 

Noch Feiner mir die Bruft. 

Sie wogt’ empor wie Flut der See; 

Es kämpften ftürmend Luft und Weh 

Und Weh und Luft. 

An Wonnen wie an Thränen reich 

Rief ich, wie oft: „O herzen gleich 

Und küſſen möcht! ih dich!“ — 

Sp mechjelte, wie dein Gejang, 

An mir der Hochgefühle Drang, 

- Dem alles wid. 

D Bürger, Bürger, füßer Mann, 

Der Ohr und Herz bezaubern kann 

Mit Schmeichelwort und Sinn, 

Mein Loblied ehrt dich freilich nicht, 

Doch höre, wa mein Herz dir fpricht, _ 

Und wer ich bin! 

Eliſe 

R — 
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An den Dichter Bürger. 

An Schwaben blüht am Nedarftrand 

Ein ſchönes, jegenreiches Land, 

Das mich ans ‚Licht gebar: 

Ein Land, worin feit grauer Zeit 

Die alte deutfche Redlichkeit 

Zu Haufe war. 

Da wuchs ich wohlbehalten auf, 

Und meines reinen Leben? Lauf 

Map zwanzigmal das Jahr. 

Zum Grabe ſank mein Vater früh — 

Kaum ließ mir noch der Himmel die, 

Die mich gebar. 

Schon wanfend an des Grabes Rand 

Ergriff fie des Erbarmers Hand 
Und gab fie mir zurüd. 

Sie bildete mit weiſer Müh’ 

Was Gutes nıiir Natur verlieh 
Zu meinem Glüf. 

Bei heiterm Geift, bei frohem Mut 

Ward mir ein Herz, das fromm und gut 
Bor Gott zu jein begehrt. 

Nur edler Liebe huldigt’Z frei, 

Und was es liebt, das liebt es treu 
Und hält e8 wert. 

Mein Leib, er zeigt vielleicht dem Blick 
Kein Stümper- und fein Meifterftüc 

Der bildenden Natur. 

Ich bin nicht arm und bin nicht veich, 

Mein Stand hält, meinen Gütern gleich, 
Die Mitteljpur. 

Die bin ich, die! Und — liebe dich! 
Im ſchönen St....d findft du mid, 

Du trauter Witwersmann! 

Umſchlänge wohl nad langem Harm 

Ein liebevolle Weib dein Arm, 

So fomm’ heran! 

817 
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Denn träten taufend Freier her 

Und böten Säcke Goldes fchwer, 

Und du begehrteft mein: 

Dir weigert! ich nicht Herz nod Hand; 

Selbft um mein liebes Baterland 

Tauſcht' ich dich ein. 

Steht Schwabenlieb’ und =treu’ dir an, 

So fomm’, Geliebter, fomm’ heran 

Und wirb — o wird um mid! — 

Nimm oder nimm mich nicht, fo ift 
Und bleibt mein Lied zu jeder Frift: 

Dich lieb’ ich, Dich! Dre 

ee 

2i7b, 20..3.. 
über die Umarbeitung des voranftehenden Liedes, 

yein neues Lied, mehr g’nügt e8 Geiſt und Ohr, 
Als das, wodurch ich einjt mein Herz an dich verlor, 

Und meine Kunſt — fie lächelt dieſen Tönen: 
Doch meine Liebe lächelt jenen. 
Sprich, welches Lächeln ziehjt du vor? 

+ 

218. Erinnerung au Molly. 

Trimmelflare, fühle Zabefluten, 
Wo der Einzigen auf Gottes Melt, 

Wo der Herrin ſchöne Glieder ruhten; 
Pappel, ach! mein Bufen möchte bluten, 
Wenn das Angedenken mich befällt — 
Holde Pappel, einft für ihre jchöne 
Hüft' und Schulter Ruhelehne; 
Blumen, die fie hier gepflüct, 
Die ihr blondes Haar geſchmückt 
Und die Bruft, den Engeln nachgeftaltet; 
Heller, hoher Feiertag, 
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Da mein Herz, von Liebeshauch entfaltet, 
Warm bejonnt vor ihren Augen lag; 
AM ihr Wejen jener Wonnejzene, 
Hört nun meine legten Kummertöne! 

ee 

219, Gebet der Weihe, 

öttin des Dichtergeſangs und der edleren Rede der Menjchen, 
Herrliche, die mein Volk nie jener Tempel gewürdigt, 

Welche den höhern Geijt de3 Griechen, des Römers, des Briten 
Und des Gallierd, Zeit und Raum durchjtrahlend, verkünden, 
Siehe, wir wenigen bau’, von deinem Odem begeijtert, 
Rührend das goldene Spiel, das Thebens Mauern erbaut hat, 
Aber bewaffnet auch mit dem Schwert und dem Bogen Apollong, 
Beides, zu locken die Edeln und fern zu verſcheuchen den Pöbel. 
Göttin, wir baw'n dir ein Haus, zwar Elein wie ein Hütt- 

chen des Weinbergs, 
Dennoch nur dir allein und deinem Dienſte geheiligt. 
Denn uns enget den Raum das Gewühl der Wechsler und 

Krämer 
Und der Kärrner, die uns aus jeglicher Zone der Erde 

Ve Da 2 a ee — N 

Struppigen Plunder3 viel zufarren, der ung nicht notthut; 
Enget ein zahlloſer Troß der Schnabel aufjperrenden Neugier 
Und der Sammler von Lumpen, aus denen nimmer ein 

Blatt wird, 
Und von Sloden und Fäden, die feiner verſpinnt und verwebet; 
Engt ein gefaufteter Schwarm Betrunkener, welcher zur Pflege 
Aller Laternen um Kirch', um Schloß, um Rathaus und 

Marktplatz 
Hoch berufen ſich wähnt, allein das leuchtende Flämmlein 
Bald mit Geſtank auslöſcht — ein ſüßer Geruch) dem 

Deſpoten! — 
Bald zum Brand, erwünſcht für Mord und Plünderung, 

anfacht. 
f Göttin des Dichtergefangs und der edleren Rede der Menſchen, 
Die du mit Wohlthat begannit, als Menſchenleben erwachte, 
Und fort wohltgun wirt, bis alles im Grabe verſtummt ift, 
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Die du den Säugling tränkſt aus. würzeduftendem Bufen, 
Dann al3 blühende Braut den feurigen Jüngling umarmeft, 
Drauf, ein gejegnetes Weib, der Kraft des rüjtigen Mannes 

- Kinder des ewigen Ruhms gebierjt, voll Leben und Odem, 
Endlich mit Milde den Greis, wie der Strahl der herbit- 

lichen Sonne 
Die entladene Rebe, noch hegſt und pflegft und erwärmeſt: 
Walterin, die du warſt und bijt mit den Beſſern und fein wirft, 
Sei und wenigen hold und gib uns Kraft und Gedeihen! 

— nn Dauer 

220. Der wohlgefinnte giepber. | 
Volkslied. 

bsy Nebelduft und Nacht verſank 
Das Dörfchen und die Ylur. 

Kein Sternchen ‚war mehr blinkt und blant, 
Als Liebchens Auglein nur. Re 
Da tappt’ ich till. mich Hin zu ihr; 
Warf Nüff’ ans Fenjterlein; | 
Sie weht’ im Hemdchen an die Thür 
Und ließ mich jtill hinein, 

Huſch! fie voran; Huf! ich ihr nad, 
Mie leichter Frühlingsieit, 
‚Hinauf zur Kammer unterm Dach, 
Hinein ins warme Nejt! — 
„Rück' Hin! Rück' Hin!“ — „Ei, ſchönen Dant!" — 
„O ja! O ja!“ — „Nein, nein!“ — 

Mit Bitten Halb und Halb mit Zank 
Schob ich mich doch hinein. 

„Hinaus“, vief Liebchen ſchnell, „hinaus! 
Hinaus aufs Schemelbrett! 
Sch ließ Dich Schelm wohl in das. Haus, 
Allein nicht in mein Bett.“ | | 
„D Bett“, rief ich, „du Freudenſaal, 
Du Grab der Sehnſuchtspein! 
Verwahrt' auch Eiſen dich und En 
So müßt’ ich doch hinein. — 
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Drauf küßt' ich fie, von Heißer Luft 
Durch Mark und Bein entbrannt, 
Auf Stirn, auf Auge, Mund und Bruft 
Und hielt fie feſt umfpannt. — 
„Ach, Schelmchen, nicht? zu arg gemacht, 
Damit wir nicht3 bereun! 
Du jollit auch wieder morgen nacht 
Und alle Nacht herein.” — — — 

Doh ach! noch war fein Monat voll, 
Da merkte Liebehen Klar, 
Daß ihr es unterm Schürzchen wohl 
Nicht allzu richtig war. 
„O weh, du haft es arg gemacht! 
Nun droht mir Schmacd und Bein, 
Ach, hätt' ich nie erlebt die Nacht, 
Da ich dich ließ herein!“ 

Das Mädchen feiner Lieb’ und Luft 
In Angft und Pein zu jehn, 
Sit von der ärgſten Heidenbrujt 
Wohl jehwerlich auszuſtehn. 
Wer A gejagt, der ſag' auch B, 
C, D dann Hinterdrein 
Und buchitabiere bis in E — h’ 
Sich treu und brav hinein! 

Ich nahm getroft, jo wie fie war, 
Mein Liebehen an die Hand 
Und gab ihr vor dem Traualtar 
Der Weiber Ehrenjtand. 
Kaum war der Yehl gebenedeit, 
So ſchwanden Angit und Pein; 
Und — wohl mir! — fie hat’3 nie bereut, 
Daß fie mich Tieß hinein. Ä 

Dr 

Bürger. 21 
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221. Veit Ghrenwort, 

Erzählung. 

eit Ehrenwort ging an den Beeten 
In jeinem Garten, Hand am Kinn, 

Betrachtend her, betrachtend Hin. 
Auf einmal rief er ganz betreten: 
„Boß fapperment! Wo fommen von den -Beeten 
Die Schoten mir und Wurzeln hin? u" 
Das geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Dieb über Dieb! Ei, wenn wir dich doch fingen!“ 

Den nächjten Abend jtellt er fich 
Ins Lambertönußgebüjch zur. Lauer; 
Und Sieh’! bald naht mit leiſem Schlich 
Durch einen Spalt der Gartenmauer 
Die Nachbarin Rofette fich, | 
Ein Weib jo jung, jo ſchön und jäuberlich, 
Daß ſelbſt der leckerſte der Praſſer 
Es ſchmauſen möcht” aus Salz und Waſſer. 

„Ei, ei!“ rief Meiſter Ehrenwort, 
Als er beim Fittich ſie erwiſchte 
Und innen wurde, was er fiſchte, 
Wobei ein Tröpfchen Huld ſofort 
Sich unter ſeine Galle miſchte, 
„Ei, eil woher an dieſem Ort? 
Wie? Schämt Sie ſich denn nicht, Rojette? — 
Menn ich nicht Mitleid mit Ihr hätte, 
So — hätt’ ih wohl ein Zuchthaus. dort 
Und drin zur Züchtigung ein Bette, 
Worauf ich Sie — mit einem Wort — 
Worauf ich jo, dich wurzeln wollte, - 
Daß dir das Auglein brechen follte, 
Für diesmal laſſ' ich noch dich fort. 
Doch Hüte dich, vernajchtes Mäuschen! 
Sonjt — fiehjt du dort da3 Gartenhäuschen?.. 
Ein Wort, ein Mann! Ein Mann, ein Wort!” 

u —— 
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Ob vor der That, ob vor dem Häuschen, 
Das weiß ich nicht, kurz, jehr verſchämt, 
An Zung’ und Lippe halb gelähmt, 
Enttrippelt das ertappte Mäuschen. 
Beit Ehrenwort bleibt da und grämt 
Sich Hinterdrein, daß er fich jo bezähmt 
Und nicht ſchon Heut’ den Strafakt unternommen; 
Denn morgen wird fie ſchwerlich wiederkommen. 

„Gi, nimmermehr wird das geſchehn!“ — 
So? Meint ihr da3? Wir wollen jehn! — 
Beit Ehrenwort, den nächjten Abend 
Mehr an Erinnerung al3 Hoffnung fich exlabend, 
Denkt: Wozu Hilft das Wacheſtehn? 
Und will ſchon aus dem Garten gehn: 
Sieh’, da kommt wieder, wie gepfiffen, 
Das Mäuschen an und — wird ergriffen. 

„Ein Wort, ein Mann! Ein Mann, ein Wort!“ 
Ruft Beit mit feſt entjchloffner Stimme, 
Und troß Gewinde, trotz Gekrümme 

Geht's marſch! ins Heine Zuchthaus fort. 
Hier wird ihr Veit, das könnt ihr denken, 
Den Zuchtwilllommen nicht mehr jchenken. 

Wer hätt’ es nicht wie Veit gemacht? 
Allein wer hätt’ auch wohl gedacht, 
Rojette würde gehn und Flagen: 
„Zeit Ehrenwort Hat jene Nacht 
Mih — mit Gewalt... in Schimpf gebracht.“ — 
„Wie kam denn dag? Hör’ ich hier fragen; 
„Hm! Erſt fich Tiefern, dann doch Tagen!‘ 
Ei nun! Man Hatte nicht bedacht, 
Beit würde jebt in wenig Tagen, 
Wie er auch that, den Spaß der Nacht 
Vor aller Welt zu Marfte tragen. 

„Das hat auch Veit nicht gut gemacht!“ 
Hör' ich die Rechtsgelahrten ſagen. 
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„Wenn’3 nach der Carolina! geht 
Und nicht Stuprata? für ihn fleht, 
So koſtet's Veiten Kopf und Kragen.” — 

Wir wollen ſehn! — Bei gutem Mut 
Weiß Veit den ganzen Fall ſo gut 
Den Herren Richtern aufzuklären, 
Weiß bündig ſtets durch Schluß auf Schluß 
So ſeine Unſchuld zu bewähren, 
Daß Frau Roſette ſchweigen muß. 
„Und Veit?“ — Kommt los mit allen Ehren. 

Hilf Himmel, welch ein Gaudium! — 
Allein die Nachbarinnen alle 
Ereiferten ſich ob dem Falle 
Und ſtahlen — weiß nicht recht, warum? 
Ob angereizt von böſer Galle? 
Ob von dem Speck der Mauſefalle? — 
Kurz, ſtahlen Nacht für Nacht den ganzen Garten leer, 
Und Veit behielt kein Hälmchen mehr. 

222. Die Apiranten und der Dichter. 

Die Aſpiranten. 

_: Göttlicher, wie geht es zu, 
Daß deine Lieder To behagen? 

Mir quälen ung zu ganzen Tagen, 
Zu ganzen Nächten, jonder Ruh’; 
Mir ſetzen Vers für Vers wie du, 
Und wenn wir gute Leute fragen, 
So ift fein Schimpf auf ung zu lagen: 
Und dennoch wollen unſre Chu’ — 
Uns nicht wie dich zum Ruhme tragen. 
O Mann, wir müjjen dich drum fragen, 
Denn du nur fannjt uns ehren, du! 

ı Die Halsgerichtdordnung Karla V. von 1532. 
° Die Entehrte. 
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Die Aſpiranten und der Dichter. Prolog. 

Der Dichter. 

Weht's euch der Genius nicht zu; 
So weiß ich's wahrlich nicht zu ſagen. 

Di 

223. Prolog. 

Zi Läſterei und Gidelgad, 
Ein Spiel für Geift, Herz und Geſchmack! — 

Dieg — mög’ e3 willen Freund und Feind! — 
Dies it der Spruch, der ung vereint. 
Mer drob in diefer Mufenftadt 
Etwas zu gidelgadeln Hat — 
Indem hier, wie ihr alle mwißt, 
Des Gidelgadel3 Heimat ift — 
Der gidelgadle frank und freil 
Wir lächeln jtill und froh dabei. | 
Denn, wenn man nur nichts Linkes thut, 
So lächelt ſich's recht wohlgemut. — 
Bellt Hier ein Hund, gackt dort ein Huhn, 
Was Toll die Unjchuld jagen — thun? 
Sie jparet ruhig That und Wort 
Und jpielt getrojt ihr Spielchen fort, 
Bis Hund und Henne nach dem Takt 
Sich ausgebellt, fich ausgegadt. 
Die gute weile Toleranz 
Erbojen weder Hund noch Gans. — 

Ihr, die ihr ung gewogen jeid, 
In Zucht und Ehren gern euch freut, 
Statt Klıff und Klaff und Gidelgad 
Geijt mit euch bringt, Herz und Geſchmack, 
Ihr jollt in unjern muntern Reihn 
Uns herzlich jtet3 willkommen jein! 
Wenn ihr die zwei, drei Stündchen Zeit 
Sn unjerm Zirkel nicht bereut 

325 
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Und meint, fie jein wohl Dankes wert, 
So bitten wir euch unbejchtwert, 
Sagt Gans und Hündin ind Geficht: 
„Gemach! Die ärgern doch ſich nicht!” 

it 

224. Franken und Franzoſen. 

ie Edlen, die nicht mehr an alter Seuche Franken, 
Nennt nicht Franzoſen mehr! Sie heißen edler Franken! 

Begriff. und Wort Franzos ift nur für dag geprägt,‘ 
Mas noch in Mund und Schoß die alte Seuche heat. 

225. Cotenopfer, den Manen Johann David Mirjaelis’ 
dargebracht von feinen Verehrern im Auguft 1791. 

Mi Schwermut Klagen oder Thränen 
Ziemen nicht zum ZTotenopfer denen, 

Deren Lob durch Raum und Zeit erjchallt, 
Die find Spende nur dem Erdenjohne, 
Deilen Name mit dem lebten Tone 
einer Sterbeglode ſchon verhallt. 

Jene Starken aus dem jchwachen Haufen, 
Mann fie glorreich ihre Bahn durchlaufen 
Sn der Kraft, die ihnen Gott verlieh, 
Sinken bei dem lange hoher Lieder 
In die Kühlung der Cypreſſe nieder; 
Um fie weinet nicht die Elegie. 

Denn die Geijter Hoher Weiſen ſchweben 
Nicht, in Nacht fich Hüllend, aus dem Leben 
In die Wohnung der Vergeſſenheit. 
Ihre Weisheit waltet fort hier oben; 
Shrer Weisheit Götterwerfe loben 
Die EICHE, bis in Ewigkeit. 

ı Michaelis, der berühmte Göttinger Drientalift (geb. 21. Februar 1717), 
war am * Auguſt geſtorben. 
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Franken und Franzofen. Troft eines Betrogenen. 8 13) 

Schmerz entpreßt vor Hades’ Thor den Scharen 
Derer, welchen fie einjt teuer waren, 
Keinen troftbegehrenden Gejang. 
Nur der Hochderehrung ſüße Schauer 
Füllen ihre Herzen jtatt der Trauer; 
Shre Lippen jtrömen Preis und Dank: 

Preis und Dank für ehrenmwerte Thaten; 
Preis und Dank für das, was fie geraten, 
Mas fie wohl geordnet, wohl beitellt; 
Für die Yadel, die fie Hoch gehalten, 
Die des Irrtums Chaos zu Geitalten 
Mandellojer Wahrheit aufgehelft. 

Stet3 in dieſem Lichte fortzumandeln, 
Stets darin zu lehren und zu handeln, | 
Schwört zum Dank die andachtsvolle Schar. — 
Dir auch, Michaelis, großer Lehrer, 
Bringen feiernd deine Hochverehrer 
Diejes höhre Totenopfer dar. 

> 

226. Der empfindſame Ehemann. 

r wünſcht ſich meilenweit von hinnen, warn die Wehn 
Der nahenden Geburt ſein junges Weib beſchweren. 

Allein den Wunſch kann ſie ihm nicht gewähren. 
Denn einmal muß der Mann doch wohl zu Handen gehn, 
Wenn beim Empfangen nicht, doch mindſtens beim Gebären. 

a 

227, Croft eines Betrogenen. 

a, o ja, ich bin betrogen, 
Wie nur je ein Erdenmann. 

Dennoch ſei ſich der gewogen, 
Welcher ſo wie ich betrogen 
Und verraten werden kann! 

m Zur 
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228. Die Erſcheinung. 
Sonett. 

taunend bis zum Gruß der Morgenhoren 
Lag ich und erwog den freien Schwur, 

Welchen mir ein Kind der Unnatur 
Beiſpiellos gebrochen wie geſchworen. 

Da erſchien, begleitet von Auroren, 
Die empor im Roſenwagen fuhr, 
Jene Tochter heiliger Natur, 
Ah! zu kurzer Wonne mir geboren. 

Weinend, wie zur Sühne, hub ich an: 
„Wahn, ich fände dich, o Engel, wieder, 
Zog ins Ne der Heuchelei mich nieder. — 

„Wiſſe nun, o Lieber blinder Mann“, 
Sagte fie mit holdem Flötentone, 
„Daß ich nirgend ala im Himmel wohne!” 

— 

229. An das Herz. 
Sonett. 

ange ſchon in manchem Sturm und Drange 
Mandeln meine Füße durch die Welt. 

Bald den Lebensmüden beigejellt, 
Ruh’ ih aus von meinem Pilgergange. 

Leiſe fintend faltet fich die Wange; 
Jede meiner Blüten welkt und fällt. 
Herz, ich muß dich fragen: Was erhält 
Dih in Kraft und Fülle noch jo lange? 

Troß der Zeit Deipotin Allgewalt . 
Fährſt du fort, wie in des Lenzes Tagen, 
Liebend wie die Nachtigall zu jchlagen. 

Aber ach! Amanda Hört es Falt, 
Was verblühte Lippen Holdes jagen. — 
Herz, ich wollte, du auch würdeſt alt! 

— 2⸗ 
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250. Befiguation. 

pn kann mir fürder Freude geben, 
Kein Saft aus Tokays edlen Reben, 

Nicht Edeljtein, nicht Goldesglanz, 
Kein fettes Mahl, fein Yreudentanz. 

Laßt alle Rojen, alle Nelken, 
Laßt alle Kinder Florenz welfen; 
Zu Wohlgeruch und Honigjeim 
Entſprieße meinethalb Fein Kein! 

Der Sturm mag in empörten Wellen 
Mein Fahrzeug, wann er will, zerichellen! 
Mit Falten, gleichmutsvollem Sinn 
Geb’ ich mein Läjtig Leben Hin. 

Mich täufchet ferner Fein Vertrauen 
Auf diefe Welt. Beim nahen Schauen 
Sit jedes Glüd der Erde Wahı; 
Kein Weijer bleibt ihm zugethan, 

— ⸗ß — 

231. Fortunas Tempel. 

nade, Gnade, große Göttin, Gnade! 
Denn du biſt der Erde Königin. 

Das iſt meines Lebens größter Schade, 
Daß ich nicht dein trauter Liebling bin. 

Nur durch dich, durch dich iſt ſtets gelungen 
Jedes wundervolle Heldenſtück. 
Cäſarn hätte leicht das Meer verſchlungen, 
Aber nimmer Cäſarn und ſein Glück. 

Sollſt mir nicht in Schlaf und Traum begegnen; 
Nicht im Schlendergang durch Hain und Flur. 
Aber meine Thaten baß zu ſegnen, 
Das iſt billig, das erfleh' ich nur. 

ER — 
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232. Fragment. 

zo, wie der Apfelbaum im Mat, 
Schön blühte Müllers Lieje. ; 

Sie Yarkte, wandt’ und Häuft’ ihr Heu 
Auf rundumbufchter Wiefe. 
Und al? das Heu gehäufelt. war, 
Da ſank fie, ficher vor Gefahr, 
Zum Labjal matter Glieder 
Aufs letzte Häuflein nieder. 

Da kam des Miller junger Knapp, 
Er fam mit leiſen Tritten 
Das ſtille Wieſenthal herab 
Zur Schläferin geſchritten. 
Er warf ihr Blumen ins Geſicht; 
Die Schläferin erwachte nicht. 
Es half fein Händellappen, 
Kein Tippen und fein. Tappen, 

Der rege Fleiß in jchwüler Luft, 
Ein Mojttrunt auf die Schwüle, 
Der Wiejenkfräuter Würzeduft, 
Des Pappeljchattens Kühle 
Beraufchten Lieschen. Sie entjchlief; 
Sie jchlief jo Tüß, fie jchlief fo tief, 
Kein Neden und fein Schreden 
Vermochten fie zu weden. | 

_—— — — — — — — — — 

— — — — — — — — 

-_—— — — — — — — — 

Zu jagen, was der Jäger that, 
Wär’ itzt ein alberner Verrat. 
Doch ſollt' er nach zwei Jahren 
Samt Lieschen es erfahren. 
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233. Heloife an Abelard. 
Frei nach Popen. 

ier im Schauer tiefer Totenjtille, 
Wo die Himmelstochter Andacht wohnt, 

Und Melancholie in ſchwarzer Hülle 
Sinnig mit geſenktem Haupte thront, 
Was will hier entflammter Triebe Hader 
Sn der gottgeweihten Jungfrau Bruft? 
Warum glüht ihr noch in jeder Ader 
Rücerinnerung entflohner Luft? — 
Immer noch zu Liebe hingeriſſen, 
Immer noch durch dich, mein Abelard, 
Muß ich den geliebten Namen küſſen, 
Melcher mir jo unvergeßlich ward. 

Süßer Zaubername, dem das Siegel 
Heiliger Berjchtwiegenheit zerfpringt! — 
Birg, o Herz, ihn tiefer unterm Flügel 
Da, wo Liebe wild mit Andacht ringt! 
Schreib’ ihn nicht! — Doch ach! was hilft mein Wehren? — 
Rache Hand, du jchriebft ihn ja ſchon Hin! — 
Löſcht ihn wieder aus, ihr meine Zähren! 
Rettet, rettet die Verräterin! — 
Ah! die Arme, die vor Schuld erbanget, 
Schluchzt und weint umſonſt, umſonſt ihr Ach: 
Mas gebieteriſch das Herz verlanget, | 
Schreibt die Hand nur allzu willig nach. 

Mitleidsloſe Mauern, zwiſchen denen 
Eich die Buße langjam jelbft entjeelt! 
Harte Quadern, oft beneßt von Thränen 
Und von wunden Knieen ausgehöhlt! 
Veljengrotten, tief in Dorn verborgen! 
Heil’genblenden, two die ganze Nacht 
Chriſtus Braut mit ihren frommen Sorgen 
Zu Gebeten und Gejängen macht! 

Bilder ſelbſt, die ihr bei una fo Häglich 
Weinen lernt! Mit euch in Harmonie 
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Mard ich Falt zwar, ſtumm und unbeweglich: 
Doch zu Stein vergaß ich noch mich nie. 
Nimmer herrſcht da unumſchränkt der Himmel, 
Mo ſich Abelard nicht bannen läßt. 
Stet3 geneigt zu Aufruhr und Getümmel, 
Hält Natur des Herzens Hälfte feit. 
Alles Beten, alles Taten hemmet 
Nicht des Blutes Sturm und Drang aufs Herz; 
Sahrelang, allein umjonjt, beſchwemmet 
Mang’ und Bufen meiner Reue Schmerz. 

Kaum entfalt’ ich deinen Brief mit Beben, 
So durchbohrt das Herz mir wie ein Schwert 
Sener Name, traurig meinem Leben, 
Dennoch ewig meiner Seele wert; 
Siener Name, meines Friedens Klippe, 
Abgejtorbner Freude Monument, 
Den der Büßerin verblühte Lippe 
Nimmer ohne Thrän’ und Seufzer nennt. — 
Auch den meinen beb’ ich zu erbliden: 
Überall ziehn Kränkung oder Schmach, 
Überall des Schickſals böſe Tücken 
Ihm, wie Schatten ihren Körpern, nach. 
Meine Seufzer finden keine Weile; 
Eine Zähre drängt die andre fort: 
Denn ein Schwert, ein Schwert iſt jede Zeile, 
Und ein Stachel iſt ein jedes Wort. 
Schnell aus freier, goldner Frühlingshelle, 
Wo mich warmer Liebeshauch umgab, 
Schlang mein Leben eine Kloſterzelle, 
Kalt und düſter wie die Gruft, hinab. 
Hier verloſch die Lohe meiner Triebe 
Vor des finſtern Kirchenwahnes Hauch; 
Und die beſten, Ehrbegier und Liebe, 
Hier zerfloſſen ſie in eitlen Rauch. 

Dennoch ſchreib', Geliebter meiner Seele, 
Schreib' mir alles, alles ohne Scheu, 
Daß mein Schmerz dem deinen ſich vermähle, 
Daß ich deiner Seufzer Echo feil 
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Dieſe Macht entzogen ja der Armen 
Ihr Geihie und ihre Feinde nie. 
Könnte wohl, entneigter dem Erbarmen, 
Abelard ihr mehr entziehn als fie? 
Noch find fie mein eigen, diefe Zähren: 
Wozu part’ ich ſonſt die Zähren noch? 
Mollt’ ich fie der Liebe nicht gewähren, 
So entpreßte fie miv Buße doch. 
Meiner matten Augen lebte Kräfte 
Sehnen ſich von nun an, jpät und früh, 
Nach dem einen jeligen Gejchäfte: 
Leſen nur und weinen wollen fie. 

Teile dann dein Weh mit meinem Herzen! 
Weigre mir fie nicht, die bittre Luft! — 
Teilen? — D zu wenig! — Deine Schmerzen 
Alle, alle jchütt’ in meine Bruſt! — 
Traum, ein Gott war’3, welcher Schrift und Siegel 
Für ein armes diebespaar erfand; 
Für das Mädchen hinter Schloß und Riegel, 
Für den Jüngling, weit von ihr verbannt. 
Briefe leben, atmen warm und jagen 
Mutig, was das bange Herz gebeut. 
Was die Lippen kaum zu ſtammeln wagen, 
Das gejtehn fie ohne Schüchternheit. 
Daß im Gram fich Herz an Herz exhole, : 
Herz von Herz getrennt durch Land und Meer, 
Tragen Jie vom Indus bis zum Pole 
Dienjtbar auch den Seufzer Hin und her. 

Mann, du weißt, wie jchuldlos ich entbrannte, 
Als, beforgt vor jungfräulicher Scham, 
Deine Liebe, die ſich Freundjchaft nannte, 
Reife mich zu überflügeln kam. 
Nicht als einen von der Erde Söhnen, 
Nein, als erſten aus der Engel Schar, 
Als das Urbild des Unendlichichönen 
Stellte dich die Phantaſie mir dar. 

She Lächeln, daf der. Sieg nicht fehle, 

sen 

Milderte des Glanzes Flammenspiel 
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Der num jchmeichelud mir in Aug’ und Seele 
Wie ein Tag des Paradiejes fiel. 
Arglos blickt’ ich in die janfte Klarheit, 
Arglos lauſchte dir mein offnes Ohr; 
Doppelt wahr kam jedes Wort der Wahrheit 
Mir auf deiner Honiglippe vor. 
Mer die Lehre jolcher Lippen Höret, 
O, der glaubt, von jedem Zweifel frei! 
Nur zu bald ward ich durch fie belehret, 
Daß die Liebe feine Sünde fei. 
Miederfehrend aus des Himmels Höhen 
In der Erdenwonnen Region, 
Wünſcht' ich feinen Gott in dem zu jehen, 
Den ich liebt’ als Holden Exdenjohn. 
Wirr' und dämmernd wie ein Traumgewimmel 
Schwebte fern der Engel Luft mir vor, 
Und ich gönnte Heiligen den Himmel, 
Den ich gern um Abelard verlor. 

D wie ojt, zur ©flaverei der Ehe 
Durch den Spruch gejtrenger Zucht verdammt, 
Rief ich Über jede Satzung Wehe, 
Welche nicht von Freier Liebe jtammt. 
Freie Liebe bebet vor den Schlingen 
Feſſelnder Verträge chen zurüd. 
Schnell entfaltet fie die leichten Schwingen 
Und entflieht im erjten Augenblid. 
Immer folge der vermählten Dame 
Reichtum, Pomp und Hoher Ehrenjtand; 
Hehr und unbejcholten jei ihr Name: 
Gegen Liebe, welch ein leerer Tand! 
Den Betrognen, die der heil’gen Liebe 
Nicht um ihretwillen nur ſich weihn, 
Haucht fie rächend ungejtüme Triebe 
Zur verdienten Seelenmarter ein. 
Merfe fich der ganzen Welt Gebieter 
Huldigend zu meinen Yüßen hin: 
Stolz verihmäh’ ich ihn und alle Güter, 
Wenn ich nur des Liebiten Holdin bin. 
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Fällt dir font ein Name, mich zu zieren, 
Freier, ſüßer noch als Holdin, ein: 
O, jo laß, Geliebter, mich ihn führen, 
Laß mich dir, wa3 ex bedeutet, fein! 
Welch ein jelig Los, wann Seel’ und Seele 
Sich einander zieht durch eigne Kraft 
Und, nur folgjam der Natur Befehle, 
Liebe Freiheit, Freiheit Liebe jchafft! 
Allbeſitzend immer, allbejejjen, 
Zabet ein? am andern ſich alsdann. 
Keine der Begierden darbt vergefien, 
Die fih nicht in Fülle weiden kann. 
Der Gedanf erahndet den Gedanken, 
Ehe noch die Lipp’ ihn offenbart; 
Kaum entjchlüpft der Wunfch des Herzens Schranken, 
Als ſich ſchon Erfüllung mit ihm paart. 
Bild der Seligkeit! Wenn auch hienieden 
Keine Welterfahrung ſonſt dir glich: 
Uns war deine Wirklichkeit beſchieden; 
Selig waren Abelard und ich. — 

Weh' mir! Welch ein Wechjel jener Szenen! 
Was für Greuel plößlic) mir jo nah’! — 
Horch! des Hochgeliebten Todesſtöhnen! 
Nackt, gebunden, blutend Tiegt er da! — 
Ha, wo war ich mit der Retterſtimme, 
Mit der Hohen dolchhewehrten Hand? — 
Ach! ich Hätte des Verfolgers grimme 
Frevelthat vielleicht noch abgewandt. 
„Halt, Barbar, mit der entblößten Schneide, 
Halt mit dem verruchten Vorſatz ein! 
Rügſt du Schuld,. jo tragen wir fie beide, 
Beider müſſ' alfo die Strafe fein!" — 
Ah, ich kann nicht mehr! — Bon Scham befangen 
Und von Wut, erſtickt in mir das Wort. 
Redet, Flut der Augen, Glut der Wangen, 
Redet ihr jtatt meiner Lippe fort! — 

Kannſt du noch dir in die Seele rufen 
Jenen feierlichen Trauertag, 
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Als geſtreckt auf des Mltares Stufen 
Sjegliches von uns, ein Opfer, lag? 
Als bei taujend Thränen hoch und teuer 
Marne Jugend jich der Welt entſchwur? — 
Dennoch ach! empfing dev MWeihejchleier 
Seinen Kuß von kalter Lippe nur. 
Rund umher erbebte Gotte8 Tempel; 
Sede Kerze ſank in Dämmerung; 
Staunend jah der Himmel dies Erempel 
Unbegreiflicher Eroberung. 
Als wir drauf zum Hochaltare gingen, 
D, wie jchlug das volle Herz in mir; 
Heloiſens Aug’ und Seele hingen 
Nicht am Kreuze, hingen nur an dir. 
Liebe, jtatt der Gnade, deine Liebe 
War da3 Herzgejchrei der Schwärmerin. 
Ah! Wenn dieje nicht ihr übrigbliebe, 
So wär’ alles, alles für fie hin. 
Konm dann, Liebjter, fomm mit Blid und Stimme! 
Lindre mir den wilden Seelenjchmerz ! 
Stimm’ und Blid entzogjt du ja dem Grimme 
Deines Schickſals für mein armes Herz. 
Laß mein Haupt an deinem Buſen lauſchen! 
Laß, indem dein Arm mich fejt umjchliegt, 
In dem Füßen Gifte mich berauſchen, 
Welches dir von Aug’ und Kippe fließt! 
Komm, o fomm, du meines Lebens Leben! 
Alle meine Wünjche rufen dich; 
Gib mir alles, was du noch kannt geben; 
Und was nicht — erträumen laß e8 mich! — 
Himmel, nein! Genuß wie diejer werde 
Gelbjt durch deine Hilfe mir zum Spott! 
Zeige mir den Himmel ftatt der Erde! 
Adelard verichwinde mir vor Gott! 

Komm und Hilf! — Ach, mindejtens bedenke, 
Was der guten Herde noch gebührt, 
Die du zwiichen Wald und Felſenbänke 
Hier auf neue Weide hergeführt! 
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Du Haft dieſe Freiftatt aufgerichtet, 
Der jo manches zarte Lämmchen ſchon 
Sich vor Wolf und Tiger zugeflüchtet, 
Welche draußen feiner Unſchuld drohn. 
Deiner Großmut: Gaben nur bededet 
Statt erſchlichnen Gutes dieſes Dad). 

Idhrem väterlichen Erbe ſtrecket 
Keine Waiſe hier die Hände nach. 
Hier belud das ſterbende Verbrechen, 
Zagend vor dem nahen Strafgericht, 
Den erzürnten Himmel zu beſtechen, 
Den Altar mit Gold und Silber nicht. 
Dieſe ſchlichten, ungeſchmückten Hallen, 
Die beſcheidne Frömmigkeit erhob, 
Tönen nicht von Ach und Weh, erſchallen 
Ganz allein von ihres Schöpfers Lob. 
In dies Haus, vom Lärm der Welt geſchieden, 
In den Dom, von Epheu grün bedacht, 
Rund umkränzt mit ſchlanken Pyramiden, 
Und in ſeiner hohen Wölbung Nacht, 
Wo hinein durch ſchmale, trübe Fenſter 
Wie ein ſtilles, hehres Mondenlicht 
In der Wanderſtunde der Geſpenſter 
Selbſt der ſonnenhellſte Mittag bricht, 
Strömte Wonne ſonſt aus deinen Blicken 
Und ſchuf hohen, lichten Tag umher: 
Doch von jenem himmliſchen Entzücken 
Strahlt fein Auge, glüht fein Antlitz mehr. 
Trübe Blide, blaß gehärmte Wangen, 
Schlaffe Häupter rund umher gejtehn: 
Ohne Worte täglich das Verlangen, 
Ihren Hirten wieder hier zu jehn. 
O jo fomm dann! Heitre da3 Betrübte! 
Komm, mein Vater, Bruder, Gatte, Freund! 
Tochter, Schweiter, Gattin und Geliebte, 
Alles, alles fleht in mir vereint. — 

Nicht des Felſen Stirn im Fichtenkranze, 
Die ſich rauſchend in die Wolken hebt, 

Bürger. 
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Noch des Hügeld Rüden, der vom Tanze 
Froher Lämmerherden lebt und webt; 
Nicht der Waldſtrom, der vom hohen Gletſcher 
Donnernd über Felſenſtufen fällt; 
Noch der Grottenquell, der mit Geplätſcher 
Tag und Nacht das Echo wach erhält; 
Nicht des Frühlings Winde, welche ſäuſelnd 
Durch das Laub der Wieſenpappel wehn, 
Noch des Teiches Wellen, die ſich kräuſelnd 
Um den Flügelſchlag des Schwanes drehn; 
Nichts von allem Großen, allem Schönen 
Spricht ein Troſtwort meinem Kummer zu; 
Nicht mit ihren beſten Wiegentönen 
Lullt Natur den Wüterich zur Ruh'. 
Wie im Kreuzgang über Leichenſteinen, 
So ſchwebt überall Melancholie. 
Über Gärten, Wieſen, Feldern, Hainen, 
Über Thal und Hügel ſchwebei fie. 
Achzend det fie mit dem Trauerflore 
Ale Schimmer, alle Farben zu. 
Weh thut jeder Trohlaut ihrem Ohre; 
Totenſtille heijcht fie nur und Ruh. 
Tief jtimmt fie herab die höchſten Töne: 
Tief herab der Glod’ und Orgel Klang, 
Tief und bis zu dumpfem Grabgejtöhne 
Silberhellen Feld- und MWaldgejang. 

Dennoch muß ich hier nun ewig weilen, 
Ewig zwijchen Gott und dir mein Herz 
Peinlich in der bangen Ode teilen. 
Nur der Tod bricht endlich meinen Schmerz. 
Und auch dann zerfällt mein Staub hier, zwiſchen 
Ausgelöſchter Herzen Aſchenreſt; 
Bis ihn, frei zum deinen ihn zu miſchen, 
Die Natur den Winden überläßt. 

Ha! Verworfne, die ſo hochvermeſſen 
An der Hand den Brautring Gottes trägt, 

Doch im Herzen, gott- und ehrvergeſſen, 
Eines Mannes Bild und Liebe hegt! — 
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Hilf mir, Himmel, wider meine Fehle! — 
Doch — was preßte diefen Ruf mir aus? 
Hauchte Frömmigkeit aus tiefer Seele, 
Dder jtieß Verzweiflung ihn heraus? 
Hier noch, wo ihr Haupt in dichten Schleier 
Kalte Keujchheit birgt, noch hier jogar 
Finden für ihr jcheltenswertes Feuer 
Lieb und Wolluſt Tempel und Altar. 
Büßen jollt’ ich zwijchen diefen Mauern; 
Doch vergebens winket mir die Pflicht. 
Den Geliebten kann ich wohl betrauern, 
Uber das Vergehn der Liebe nicht. 
Immer blick' ich's an, und immer Yodert 
Hoch das Herz bei feinem Anblick mir; 
Kaum bereut es alte Luſt, jo fodert 

Neue ſchon die jträfliche Begier. 
Bald erheb’ ich himmelan die Hände 
Und beweine laut, was ich verbrach; 
Bald, wann ich nach dir die Seele wende, 
Sprech’ ich aller Unſchuld Hohn und Schmach. 
Don dem Schweren, wa3 die Liebe Ternet, 
Bleibt Vergeſſen jtet3 die ſchwerſte Kunft. 
Wenn fie das Vergehn auch von fich fernet, 
So begleitet’3 doch ihr Bli mit Gunft. 
Haßt das Weib die Sünde wohl von Herzen, 
Da3 von Herzen jo den Sünder lirbt? 
Weiß ich, ob mir Buße diefe Schmerzen, 
Oder Liebe fie zu fühlen gibt? — 
Harte Werk, die Leidenjchaft zu dämpfen, 
Für ein Herz, jo Hoch wie meins entbrannt! 

O D wie oft muß Haß mit Liebe kämpfen, 
Ch’ der Friede Lärm und Aufruhr bannt! 
D wie oft wird nicht das Herz indeflen 
Hoffen, zagen, wünſchen, ſtreben, ruhn, 
Schmachten und verſchmähn, — nur nicht vergeſſen! — 
Alles ſonſt erleiden, alles thun! — 
Doch, wann ſein der Himmel ſich bemeiſtert, 

Dann — ha! wie es dann nicht bloß gerührt, 
Mein! entzüct; belebt nicht, nein! begeiftert 

Sein erhabnes Heldenwerk vollführt! — 
22 * 
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Komm, o komm und Hilf den Kampf mir wagen! 
Huf befiegen die Natur in mir! 
Huf mir meiner Liebe, Hilf entjagen 
Meinem Leben, meinem Gelbft — und dir! 
Eile, mein Geliebter, und vermähle 
Deine Braut mit Gott! Denn Gott allein 
Kann nach Abelard von ihrer Seele 
Letzter, einziger Gebieter fein. 

D wie jelig, jelig unermefien 
Sit der reinen Gottverlobten 208! 
Melt vergefjend und von Welt vergefjen 
Bettet fie fich in der Ruhe Schoß. 
Kein Gebet von ihr bleibt unerhöret, 
Meil fie jtet3 in Gottgenügjamteit 
Seden eitlen Erdenwunſch ſich wehret. 
Fleiß und Muße teilen ihre Zeit. 
Sie kann ſchlafen, wachen, lächeln, weinen, 
Beten, ſingen, wie es ihr gefällt. 
Friedlich müſſen Triebe ſich vereinen, 
Die der Geiſt im Gleichgewicht erhält. 
Was ſie weint, das weinet ſie mit Wonne; 
Was ſie ſeufzt, das wehet himmelan. 
Gleich dem Strahl der milden Abendſonne 
Lacht der Gnade holdes Licht ſie an. 
Engel, im Geleite goldner Träume, 
Schweben ſäuſelnd über ihrer Ruh'; 
Engel, ſanft bewegend Edens Bäume, 
Fächeln ihr der Blüten Düfte zu. 
Sie zur Braut ſich zärtlich zu bedingen, 
Reicht den Ring der Bräutigam ihr dar. 
Weiße Jungfraun, Hand in Hand, umſchlingen 
Unter Brautgeſängen den Altar. 

Aufgelöſt vom Klange zarter Saiten, 
Mild umſchimmert von des Himmels Strahl, 
Wähnt ſie, wie ein Bächlein hinzugleiten 
In das ewig helle Wonnethal. 

Ha! In ſolche Paradiesgefilde 
Träumt ſich meine irre Seele nie, 

EEE EEE ———— 
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Ehrenloſe, jträfliche Gebilde, 
Neger Wolluft Brut, umjchwärmen fie. 
Wann in Nächten, darbend an Genüge, 
Phantafie erjegt, was Wut geraubt, 
Das Gewiſſen jchläft und ohne Rüge 
Schnöder Üppigkeit ihr Spiel erlaubt: 
Dann entjchlüpft fie ihren Schranken, ftürzet 
Monnedürjtend fich an deine Brut, 
Und die Mitgefipielin, Sünde, würzet 
Höher, feuriger den Kelch der Luft. 
Höllengeijter, die bei Tage jchliefen, 
Spornen rajcher der Begierde Lauf, 
Rühren bis in jeine tiefjten Tiefen 
Seden Duell der Lieb’ und Wolluft auf. 
Ha! Dann bi’ und lechz' ich mit Entzücden 

Jede Blume deiner Schönheit an 
Und umfette rund bis in den Rüden 
Mit den Armen den erträumten Mann. 
Sch erwach”, — aus Arm, aus Aug’ und Ohre 
Schlüpft das Traumbild, Tiebeleer wie du. 
Schnell verziicht es, gleich dem Meteore; 
Seinen Schimmer dedt der Nachtflor zu. 
Weit erſtreck' ich dann die leeren Arme; 
Raſch verfolgt e8 mein erwachter Blick; 
Laut ruf' ich ihm nach in wilden Harme: 
Doch umsonst! Es ehrt mir nicht zurüd. 
Schmachtend finft des müden Hauptes Schwere 
Rückwärts auf den Pfühl zu neuem Traum: 
„Komm zurüd, du Holder Taumel! Gäre 
Wieder auf, du ſüßer Nektarſchaum!“ — 
Nichts! — Mir dünkt, nun wandern wir zuſammen 
Durch) die Schauer öder Wüſtenei 
Und bejammern, daß von unfern Ylanımen 
Nirgend3, nirgends mehr Erlöfung ſei. 
Abgemattet von des Tages Schwüle, 
Bon der Wanderumg durch Dorn und Moor, 
Suchen wir und finden feine Kühle. 
Schwere Dämpfe jteigen grau empor 

- Und benehmen unjerm müden Gange, 
Gleich den Dünſten einer Totenaruft, 
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Zwiſchen fürchterlichem Überhange 
Hoher Felſenmaſſen, Licht und Luft. 
Jach erhebſt du dich von meiner Seite, 
Schwebeſt bis zur Wolkendeck' empor, 
Winkſt mir zu aus der erhabnen Weite 
Und verbirgſt dich in der Dämmrung Flor. 
Donnerklang und Sturm- und Stromgebrauſe 
Schreckt mich wach; doch werd' ich des nicht froh: 
Denn ich find' in meiner öden Klauſe 
Alles Elend, dem ich kaum entfloh. 

Anders hat zu deinem Lebensteile 
Gütig ſtrenge das Geſchick gewählt 
Und das Herz dir gegen alle Pfeile 
So des Schmerzes wie der Luſt geſtählt. 
Seinen gleichen, ſanften Schlag beflügelt 
Nie ein raſches, wild entflammtes Blut. 
Deines Geiſtes ſtille Großmacht zügelt 
Die Begier und wehrt der Überflut. 
Ruhiger lag nicht in ſeinen Tiefen, 
Als noch angefeſſelt der Orkan 
Und die Kräfte der Bewegung ſchliefen, 
Ruhiger lag nicht der Ozean; 
Sanfter ſchlummert aus der Welt —— 
Nicht der Gottverſöhnte ſich ins Grab; 
Milder leuchtet nicht der offne Himmel 
In jein Halbgebrochnes Aug’ herab. 

Sei mir dann, fei nochmals Her entboten! 
Denn was fürchtejt du mein Angeſicht? 
Komm, o Abelard! Denn unter Toten 
Zündet ja der Liebe Fackel nicht. | R | 
Kalt verjagt Natur dich ſüßem Scherze; 
Gott verdammt, was heiße Liebe ſchwärmt; in 
Ach! Sie lodert gleich der Totenkerze, 4 
Die fein Leben in die Urne wärmt. a 

Was für herzentweihende Gebilde 
Stellen ſich mir allenthalben dar! 
Sch mag betend wandeln im Gefilde, 
Sch mag knieend beten am Altar: 
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Unter meiner Sehnjucht Hauch verdunfelt 
“Und verzehrt mein Morgenlämpchen fich; 
Hell an jeder Betkoralle funkelt 
Eine Thräne, Hingeweint für dich; 
AllentHalben jtiehlt mit leiſem Gange | 
Zwiſchen Gott und mich dein Bild fich Hin; 
Dich vernimmt in jedem Chorgejange 
Das getäufchte Ohr der Schwärmerin. 
Mann vom Altar bis zum Tempelbogen 
Blau die ſüße Weihrauchwolke jchivebt 
Und fich, fteigend mit den Orgelwogen, 
Himmelan die Fromme Seel’ erhebt: 
Dann zerjtört auf einmal der Gedanken 
Flüchtigſter an dich des Feſtes Glanz; 
Alles jeh’ ich durcheinander wanken, 
Priejter, Kerze, Rauchfaß und Monjtran;; 
Fühle tief in einem Feuermeere 
Meine Seele brennend untergehn, 
MWährenddes in Flammen die Altäre 
Und umher die Engel zitternd jtehn. — 

Set, da ich der Reue Dolch empfinde, 
Da aus mir die Tugend wieder meint, 
Da ich betend mich im Staube winde, 
Da mein Herz ein Gnadenſtrahl befcheint, 
Seht komm an, dein Herrenvecht zu pflegen! 
Schwinge deines Neizes Zauberjtab! 
Gebe dich des Himmeld Macht entgegen! 
Streit ihm mutig deine Sklavin ab! 
Komm! Ein füher Bli von dir vernichte 
Jeden Wunjch der Frömmigkeit in mir! 
Tritt zu Boden meiner Buße Früchte! 
Alle Macht der Gnade weiche dir! 
Übereile meine Segensſtunde, 
Neiße mich, Schon nahe meinem Glüd, 
Neiße, mit dem Höllengeift im Bunde, 
Noch aus Gottes Armen mich zurück! — 

Nein, entfleuch! "DO fleuch zur fernften Ferne! 
Laß, wie Pol und Pol, uns nimmer nahn! 
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Steige Berg auf Berg bis an die Sternel 
Rolle zwijchen ung ein Ozean! 
Komm nicht, ſchreib' nicht, denk’ mein nicht und trage 
Nun und nimmer wieder: Leid um mich! 
Seden Schwur erlaß ich dir; entjage 
Jeder Nüderinnerung an dich. 
Fleuch, verwirf und haſſe Heloifen! — 
Aber du, ihr einjt ſo wonnevoll, 
Sei hiermit zum leßtenmal gepriefen, 
Holdes Bild! Und nun — eb’ ewig wohl! — 
Hehre Gnade! Göttlich ſchöne Tugend! 
Segenvolle Weltvergefjenheit! 
Hoffnung, Himmelskind im Schmud der Jugend! 
Glaube, Spender hoher Seligfeit! 
Sprecht nun, al’ ihr hoch willlommmen —— 
Freundlich meiner offnen Seele zu! 
Schenket zu dem nahen Jubelfeſte 
Meinem Feierabend ſanfte Ruh'l — 

Sieh', o ſieh' hier an des Todes Schwelle 
Heloiſen trauernd ausgeſtreckt, 
Wo ihr Leib vielleicht die Ruheſtelle 
Einer gleichen Dulderin bedeckt! 
Mehr als Luft iſt, was mit ſanftem Schauer 
Oft ſie anweht, leiſe ſie umſtöhnt; 
Mehr als Echo, was von jener Mauer 
Murmelnd ihre Klagen widertönt. 
Wach, gleich wie ihr Blick das düſtergelbe, 
Matte Kerzenlicht, ſo wach vernahm 
Jüngſt ihr Ohr den Ruf, der vom Gewölbe 
Hohl und dumpf heraufgewandelt kam: 
„Komm“, jo jagt’ es oder ſchien's zu jagen, 
„Komm von hinnen, arme Schweiter, fomm! 
Hier iſt Ziel und Ruheſtatt der Klagen. 
Die dich ruft, war jchwach wie du und Fromm! 
Vormals bebte, weinte, jeufzte, flehte, 
Litt fie, ach! um Liebe, gleich wie du. 
Gott vernahm der frommen Angſt Gebete, 
Und geheiligt ging fie ein zur Ruh). 
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AH, wie janft und ſüß ijt hier dev Schlunmer! 
Wie jo jtill ijt alles rund umher! 
Ausgewimmert hat allhier der Kummer, 
Und die Liebe jeufzt und weint nicht mehr. 
Höllenangjt ob ihrer Menjchheit Schwächen 
Folgt Hieher der frommen Einfalt nicht; 
Menſchenhärte darf den Fehl nicht rächen, 
Dem ein milder Gott Berzeihung ſpricht.“ 

Ha, ich komm', ich komme! Seht mich fertig, 
Eure Rojenlauben zu beziehn! 
Seid mit Himmelspalmen mein gewärtig 
Und mit ewig blühenden Jasmin! 
Mich verlangt, in Ruhe da zu weilen, 

- Wo die reinen milden Lüfte wehn, 
Wo der Liebe Flammenwunden heilen 
Und in Luft die Schinerzen übergehn. — 
Jetzo fomm, mein Abelard, und Leite 
Liebreich mir die letzte Trauerpflicht! 
Ebne janft dem müden Pilgergeijte 
Seinen Übergang aus Nacht in Kicht! 
Sieh’ das Brechen meiner trüben Augen, 
Sieh’ das Beben meiner Lippen an! 
Neige dich, den letzten Hauch zu jaugen 
Und im Fluge meinen Geift zu fahn! — 
Nein, ach nein! — Im heiligen Talare, 
Still erbebend wie der Eſpe Blatt, 
Mit geweihter Kerze vom Altare 
Nahe dich zu meiner Lagerjtatt! 
Folge meinem irren Augenjterne 
Mit dem Kreuz und reich” es mir zum Kuß; 
So auf einmal lehre mich und lerne 
Du von mir au, wie man jterben muß! — 
AH! Nun magit du, tief im Schaun verjunfen, 
Schuldlos vor der einſt jo Teuern jtehn; 
Magſt verglühn des Auges letzten Funken 

, Und verblühn der Wange Rofen jehn! 
Stehn, bis feiner ihrer Lebensgeiſter, 

Selbſt der kleinſte ſich nicht weiter regt, 
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Bis ihr Herz für feinen großen Meifter, 
Seinen Abelard, auch nicht mehr jchlägt. — 
Tod, o Tod, du Redner ohnegleichen 
Vor dem Liebenden, der ſonſt nichts Hört, 
Wie erichütternd, jelbjt durch ſtumme Zeichen, 
Predigjt du, was ihn für Staub bethört! — 

Wann num auch die jchönfte der Gejtalten, 
Die mein DBli jo lüſtern oft umirrt, 
Unter Lebensmüh' und Zeit veralten 
Und erichlafft zufammenfinten. wird: 
Dann verwandle fich in Hochentzücden 
Alle deine Herzbeklommenheit! 
Meit vor deinen aufgeflärten Blicken 
Öffne fich des Himmels. Herrlichkeit! 
Eine Fichte Wolfe jteige nieder 
Und, umringt von froher Engel Chor, 
Schwebe bei dem Klauge jüßer Lieder 
Deine Seel’ ind Paradies empor! 
Rup ihr dort der Heiligen und Frommen 
Ganze Schar, die fich entgegendrängt, 
So voll Liebe, jo voll Luft Willkommen, 
Als dich Heloiſens Arm umfängt! 

Beider Aſche dede nun ein Hügel, 
Beider Namen werd’ ein Stein geweiht! 
Glorreich trage deine Ruhmes Flügel 
Meine Liebe zur Unfterblichkeit! 
Fügt jih’3 dann in ſpäter Nachwelt Tagen, 
Wann am Herzen mir fein Wurm mehr frißt, 
Und von meinen Seufzern, meinen Klagen 
Längſt der letzte Laut verſchollen ift, 
Daß ein Ungefähr nach jeiner Weile 
Für ein trautes Paar den Plan erdentt 
Und die Schritte feiner Pilgerreiſe 
Nach dem jtillen Paraklete Ienkt: 
O fo tret’ es wehmutsvoll und ſchweigend 
An den alten grauen Marmelſtein! 
Haupt zu Haupte ſanft hinüberneigend, 
Schlürf' es eins des andern Thränen ein! 
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Aufgeſchüttert von des Mitleids Triebe, 
Hinterlaß es betend unſer Grab: 
„Segn' uns Gott mit einer frohern Liebe, 
Als das Schickſal dieſen Armen gab!“ 

In der Feierſtunde, wann der Chöre 
Lautes Hoſianna hier ertönt, 
Oder wann ihr banges Miſerere 
Knieend eine Schar von Büßern ſtöhnt; 
Mitten dann im Pomp der Hekatombe 
Frommer Seufzer, die gen Himmel wehn, 
Müſſe noch auf unſre Katakombe 
Seitwärts manches Auge niederſehn! 
Selbſt der Andacht müſſ' in höchſter Sphäre 
Ein Gedanke nöch an uns entfliehn, 
Und, die ihn begleiten wird, die Zähre 
Werde gern im Himmel ihr verziehn! 

Wenn das Glück nicht meinen Nachruhm neidet, 
So erhebt ein Sänger ſich vielleicht, 
Der an einer Seelenwunde leidet, 
Die der meinigen an Tiefe gleicht; 
Der umſonſt, umſonſt durch lange Jahre 
Seiner Hochgeliebten nachgeweint, | 
Bis ihn noch mit ihr — doch vor der Bahre! — 
Das Geſchick minutenlang vereint; 
Der nun unter Klagemelodieen, 
Fern don treuer, Gegenliebe Kup, _ 
Schmachtend in das Land der Phantajteen 
Seine liebſten Wünſche jenden muß: 
Diejer mach’ in preislichem Gedichte, 
MWohlgejtimmt dazu an Herz und Mund, 
Unſre thränenlodende Gejchichte, 
Meinem Schatten noch zum Labjal, fund! 
Bei dem ;Liede mein- und feiner Schmerzen 
Werde jedes Hörer Bruft erregt! ° > 
Denn nur der beiveget Teicht die. Herzen, 
Welchen jelbit: ein. Herz im Buſen ſchlägt. 

en. . * ——— 

Fans nn. 2» + 
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234. Binnuenliebe. 

En Honigvöglein, weich und zark, 
Iſt leichte Sinnenliebe; 

Von Schmetterlings- und Bienenart 
Sind ihre Nahrungstriebe. 

Nur für den Lenz hat die Natur 
Dies Flatterkind geboren; 
Im Lenze lebt und webt ſie nur, 
Gehegt, gepflegt von Floren. 

Kaum dürfteſt du im Sommer ihr 
Das Leben noch erhalten; 
Doch untern Händen wird ſie dir 
Gewiß im Herbſt erkalten. 

Autumnus' volles Segenshorn 
Wirſt du umſonſt ihr bieten; 
Es nähret ſie, ſtatt Wein und Korn, 
Nur Duft und Tau der Blüten. 

— — 

235. Die Bitte, 

Ä Schweiter, merk’ auf diefe Kunde: 
Erſcheint dir je ein junger Hirt, 

Der Lieb jogleich dem Herzen wird 
Und immer Vieber jede Stunde: 
Den laß ich nicht, ich‘ ſchwör' e8 dir; 
Du aber laß den Lieben mir! 

Rührt, ohn' ein Wörtchen laut zu fagen, - 
Sein jtummer Blick jchon jedes Herz; 
Und darf bei feinem Holden Scherz 
Die Unjchuld ſelbſt zu Lächeln wagen: 
Den laß ich nicht, ich ſchwör' es dir; 
Du aber laß den Holden mir! 
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Schweigt jeiner Laute Philomele, 
Hört fie ihr zu im Pappelbaum; 
Umjchwebet dich. ein Wonnetraum 
Beim jüßen lange feiner Kehle: 
Den laß ich nie, ich ſchwör' eg dir; 
Du aber lab den Süßen mir! 

MWofern aus eines Schäfer Hürde 
Dem armen Mann aufs erjfte Wort: 
„O hätt’ ich doch das Lämmchen dort!‘ 
Das Lämmchen ſamt der Mutter würde; 
Den laß ich nie, ich ſchwör' es dir! 
O laß, o laß den Guten mir! 

— 

236. Lied, 

m frommes Mädchen ängjtigt ich, 
Wann ich zu viel verlange; 

Die Angſt der Armen macht, daß ich 
Don Herzen mit erbange. 

Schwebt unverfucht aladann vor mir 
Der Wolluft füßer Angel? 
So Härmt fie fich noch ärger jchier 
Und wähnet Liebesmangel. 

So, hier und dort gebracht in Drang, 
Erſticken unſre Freuden. 
O Liebe, löſe dieſen Zwang 
An einem von uns beiden! 

Gib, daß ſie mich an Herz und Sinn 
Zum Heiligen bekehre, 
Wo nicht, daß ſie als Sünderin 
Des Sünders Wunſch erhöre! 

— 

Angel nach älterm Sprachgebrauch maskuliniſch. 
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257. Straflied beim ſchlechten Kriegsanfange der 
Gallier, 

er. nicht für Freiheit ſterben kann, 
Der iſt der Kette wert; | 

Ihn peitiche Pfaff? und Edelmann 
Um feinen eignen Herd! 

D Franzen, eure Rednerei 
Sit mir ein Greuel nun; 
Nicht prahlen, daß man tapfer fei, 
Nein, tapfer muß man thun. 

Zwar wiſſen wir, um Blut erkauft 
Der Sieg ſich immer nicht; 
Doch daß ihr wie Geſindel lauft, 
Drob zürnt mein Strafgedicht. 

Ha, glaubt ihr, daß man feigen Sinn 
Durch Tigerthaten birgt? 
Schmach euch, die ihr den Feldherrn hin, 
Hin den Gefangnen würgt! 

Wie war mein freies Herz entbrannt, 
Getäuſcht durch Adelſchein, 
Selbſt gegen Hermanns Vaterland 
Tyrtäus euch zu ſein! 

Nun wend' ich meines Liedes Pfeil, 
Von Unmut raſch beſchwingt, 
Und rufe jedem Sieg und Heil, 
Der euch die Feſſel bringt. 

Wer nicht für Freiheit ſterben bi 
Der iſt der Kette wert; 
Ihn peitiche Pfaff und Edelmann 
Um jeinen eignen Herd! 

— ⸗— 
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258. Feldjägerlied. 

Mm): Hörnerichall und Luftgefang, 
Als ging’ e3 froh zur Jagd, 

: So ziehn wir Jäger wohlgemnt, 
j Wann's not den Vaterlande thut, 
; Hinaus ins Feld der Schlacht. 

E Gewöhnt find wir von Jugend auf 
: An Teld- und Waldbejchwer. 

Wir Himmen Berg und Fels empor 
2 Und waten tief durch Sumpf und Moor, 

Durch Schilf und Dorn einher. : 

E Nicht Sturm und Regen achten wir, 
Nicht Hagel, Reif und Schnee. 
In Hi’ und Troft, bei Tag und Nacht 

g Sind wir bereit zu Mari und Wacht, - 
| Als gölt! es Hirſch und Reh. 

Wir brauchen nicht zu unjerm Mahl 
Erſt Pfanne, Topf und Roft. 
Im Hungersfall ein Biffen Brot, 
Ein Labeſchluck in Durftesnot 
Genügen ung zur Koſt. 

Wo wackre Jäger Helfer find, 
Da iſt es wohl bejtellt. 
Denn Kunjt erhöht ung Kraft und Mut; 
Wir zielen jcharf, wir treffen gut; 
Und was wir treffen, fällt. 

Fi Und färbet gleich auch unſer Blut 
J Das Feld des Krieges rot: 
u So wandelt Furcht una doch nicht an; 

| Denn nimmer jcheut ein braver Nlann 
— Fürs Vaterland den Tod. 

Erliegt doch rechts, erliegt doch links 
So mancher tapfre Held! | 
Die Guten wandeln Hand in Hand 
Trohlodend in ein Lebensland, 
Wo niemand tweiter: fällt. 

Ay 
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Doch trifft denn ftet3 des Feindes Blei? 
Verletzt denn jtet3 fein Schwert? — 
Ha! Hfter führt das Waffenglück 
Uns aus dem Mordgefecht zurück 
Gejund und unverjehrt. 

Dann feiern wir ein Heldenfeſt 
Bei Biihof, Punſch und Wein, 
Zu Freudentänzen laden wir 
Ums aufgepflanzte Gieg3panier 
Die Ihönften Schönen ein. 

Und jeder Jäger preift den Tag, 
Als er ins Schlachtfeld zog. 
Bei Hörnerjchall und Becherflang 
Ertönet laut der Chorgejang: 
‚Ber brav ijt, Lebe hoch!“ 

nr - 

239. Anmut. 

PD: Henker hole fie, die jchönen Seifenblafen 
Don euerm Freiheitsmut und feiner Riefenkraft, 

Wenn beides jchon im erſten Kampf exjchlafft! 
Mit Fänften jchlagt den Feind, und nicht mit Rednerphrajen! 

240. Die Code, 

ür Tugend, Menjchenrecht und Menfchenfreiheit jterben, 
Sit höchſt erhabner Mut, ift Welterlöjertod: 

Denn nur die göttlichjten der Heldenmenjchen färben 
Dafür den Panzerrock mit ihrem Herzblut rot. 

Am Höchiten ragt an ihm die große Todesweihe 
Für jein derwandtes Volk, fein Vaterland Hinan. 
Dreihundert Sparter ziehn in dieſer Heldenreihe 
Durchs Thor der Ewigkeit den übrigen voran. 
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So groß ijt auch der Tod für einen guten Fürſten, 
Mit Zepter, Wag’ und Schwert in tugendhafter Hand. 
Wohl mag der Edlen Mut nach jolchem Tode dürften: 
Denn es iſt Tod zugleich für Bolt und Baterland. 

Der Tod für Freund und Kind und für die ſüße Holde 
Sit, wenn nicht immer groß, doch rührend jtet3 und jchön. 
Denn es iſt Todesgang, den, nicht erfauft mit Golde, 
Im Drange des Gefühls nur edle Menſchen gehn. 

Tür blanfe Majeftät und weiter nichts verbluten, 
Mer da3 für groß, für ſchön und rührend Hält, der irrt. 
Denn das iſt Hundemut, der eingepeitjcht mit Ruten 
Und eingefuttert mit des Hofmahls Broden wird. 

Sich für Tyrannen gar Hinab zur Hölle balgen, 
Das ijt ein Tod, der nur der Hölle wohlgefällt. 
Wo jolch ein Held exliegt, da werde Rad und Galgen 
Für Straßenräuber und für Mörder aufgejtellt! 

— 

241. Kampfgeſetz. 

leich ſei der Streit, 
Den man uns beut! 

Schwert gegen Schwert vom Leder! 
Doch Feder gegen Feder! 

u 

242. Au einen gewillen nicht leicht zu Grratenden, 
Aus dem Ruſſiſchen. 

SEN für den Adel nicht, dev ohne dich befteht, 
Du halb geadelter Poet! 

Denn neulich noch bewies der Edlen lauter Tadel, 
Dein Herz ſei nicht von Adel. 

nl —— — 

Bürger. 28 
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2438, Erſatz. 
5% hart und unforreft war mein Gedicht; 

Apollons Prieſter mocht' es nicht: 

Ich bracht's Dionen, und zum Lohne 

Gab ſie mir eine Myrtenkrone. 
Franke. 

AH 

243», Einfall beim obigen Grſatze. 

Tem! weiter nicht3? Freund, diefe Krone 
Ward, wie man zehntaufendmal öfter jchon ſah, 

Auch harten Waden et caetera 
Des unkorrektejten Junkers zum Lohne, 

—— 

244. Au Herrn Shuft. 

Schuft, es iſt Unmöglichkeit, 
Von ſchlechter Verſe Schlechtigkeit 

Mit Gründen ſtets die Schüfte zu belehren. 
Doch bin ich immerdar bereit, 
Bei meiner Seelen Seligkeit 
Die Schlechtigkeit der deinen zu beſchwören 

245. Karl der Große als Dichter. 
Aus dem Piemonteſiſchen. 

„ ichnell al3 ex ftieg noch fein dichtendes Genie 
Zum Hofrat, Euvoye, zum Domherrn und Marquis 

Bald wird er, fährt er fort fo rühmlich fich zu zeigen, 
Was irgend Ehre Heißt durch Dichtkunft überjteigen. 

—— 



a 

Erfag. Auf einen Beitfriftfteller 2c. 355 

246. Auf einen Beitfihriftiteller, der wider Menſchenrecht, 
Freiheit, Aufklärung, große und edle Menſchen ze. ar. ꝛc. ec. 

kopf-, herz- und geſchmacklos ſchrieb. 

5. 

5% auf, o Archiloch, mit deiner Jambenkraft! 
Leg’ ihm durch eignen Strid die jchnöde Autorſchaft! 

2. 
Man brenn’ an feine hohle Stirn: 

Hier fein Gehirn! 
Zwei Spannen unterwärt?: 

Allhier Fein Herz! 
Auf feinen St— mit Reverenz: 

Das Borbild jeiner Eloquenz ! 

u. 

Vielleicht ift mancher Schritt zur Aufklärung Sottife: 
Doch der in Finfternis ijt allemal Betife. 

4. 

Men die Vernunft und der Geſchmack verdammen, 
Den ſchützt fein Königsbrief * der Verdammnis Flammen. 

Ich möchte lieber Raub und Mord 
Auf meiner armen Seele haben, 
Als heuchleriich mit Einem Sklavenwort 
Den Aberglauben und den Dejpotismus Laben. 

6. 
- Du dentit: „Ich will ang Thor des Herrenhofs mich fteflen 
Und laut nach) Leucht' und Stab der Freiheitswächter beflen: 
Das jet vom Herrentiih mir manchen Broden ab.“ 
Ha, edel ausgedacht! — Nur weichen Leucht’ und Stab 
Dir, Kläffer, darum doch fein Haar breit aus dem Wege, 
Und jeden Broden würzt dir Leicht ein Dubend Schläge. 

7. 
Du bittejt manchen wadern Held, 

Zu deiner Yahne fich zu jtellen: 
Doch wer auf Heldenehre hält, 
Sieht auch auf wadre Kampfgejellen. 

23 * 
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8 

Du? Unſinn wähneft du aus Deutjchland zu vertreiben? 
Ha, lern’ erſt deutjchen Sinn mit deutjcher Feder ſchreiben! 

9 

Du Pfaff' des längſt geborſtnen Baal, 
Was haſt du nun von deinen Lehren? 
Daß dich die Weiſen, dich die Edlen allzumal 
Für vogelfrei erklären. 

10, 

Der Große, der es war, heißt dir der Sogenannte? 
Sp werde denn auch du dafür der Sogebranntel 

11. 

Knie Hin für die Verfündigung, 
Womit du Geift und Herz der. Nation gefährdeft, 
Und bitt' um unſern Fahnenſchwung, 
Damit du — helf' es Gott! — noch ehrlich wieder werdeſt! 

12. 

Ein Hofzwerg wollte jüngſt den Geiſt der Zeit beſprechen 
Und rief: „Hinweg, hinweg aus deutſcher Au'!“ 
Doch grauſam wußte ſich das Ungetüm zu rächen, 
Und kniff dafür den Banner braun und blau. 

as 

247. Fragment eines dreizehnten kleinen Propheten 
Eſchechirach am Toten Meer 

Aus dem Däniſchen. 

a nahm der Engel mich beim Schopf 
Und ſprach: „Du Tropf, 

Nimm deinen Kiel und ſchreibe: 
Daß heut' nicht morgen bleibe.“ 

—ah®--- 
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Fragment ꝛe. Die Brüberjhaft. Vorrebe ac. 357 

248. Die Brüderſchaft. 

r führt al3 Bruder im Apoll 
Sich jelber bei mir ein. 

Sch will's in jedem Gotte wohl, 
Nur nicht in dieſem jein. 

ern 

249, Borrede 

zu einer neuen Ausgabe von Gedichten, die aber nicht vorgedrudt werden fol 

7 habe bedächtig mein Gärtchen gepußt, 
Ich Habe die Bäumchen gejchneitelt, gejtußt, 

Sch Habe gerodet, gepflanzet, geimpft 
Und, gebe der Himmel! nichts Beſſ'res verichimpft. 

Zwar, fürcht’ ich, entjchlüpfte dem rvedlichen Fleiß 
Wohl Leider! noch manches verwerfliche Reis: 
Doh mein’ ich bejcheiden, jo könn' es bejtehn, 
Daß artige Leutchen ſpazieren drin gehn. 

Den Böden zu Jena, zu Leipzig, Berlin 
Und Salzburg! will ich ihr Recht nicht entziehn. 
Lab Menjchen, was Menjchen gebühret, o Chriſt! 
Dem Ziegenbod laß, was des Ziegenbods ift! 

Herbei, ihr Bejchauer von medernder Art, 
Und jeht, was die Schwachheit euch übrig gefpart! 
Und jolltet ihr etwa zu wenig erſchaun, 
So brechet nach alter Gewohnheit — vom Zaun! 

a — 

2 Bezieht fih auf die „Yenaer Litteraturzeitung”, die „Neue Bibliothek der 
Schönen Wiſſenſchaften“, die „Allgemeine Deutſche Bibliothef” und die „Ober» 
deutſche allgemeine Litteraturzeitung”. 
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250. Der Vogel Urfelbft, 
feine Rezenfenten und der Genius. 

Eine Babel in Burcard Waldis' Manier. 

in Vogel ganz bejondrer Art, 
Der fich mit feinem andern paart 

Und, weil er immer einfam kreiſt, 
Driginal, deutjch: Urſelbſt, Heißt, 
War Liebling eines Genius 
Und hörte dennoch mit Verdruß: 
„Das Ylügelpaar, mit welchem ihn 
Der hohe Genius beliehn, 
Trag’ ihn zwar ziemlich Hoch und weit 
Mit feiner Kraft durch Raum und Zeit; 
Allein der Flug jei doch nicht ſchön 
Zu hören oder anzuſehn.“ 

So rief aus Trojad Schutt und Graus 
Ein kranker Uhu erſt Heraus. 
Nach rief es flugs ein Papagei 
In einer neuen Bücherei, 
Wo auf der Grazien Altar 
Der Schwätzer eingekäfigt war. 
Bald gackten's auch den ganzen Tag 
Die Hühner und die Gänſe nach. 
So ward ein Wort Sankt Klopſtocks wahr, 
Das Wort: Nahahmer hier jogar! 

Da flog der Urſelbſt Hin und bat 
Des Uhus Majejtät um Rat: 
„Herr, gib dich näher zu verſtehn, 
Wie flieg’ ich dir zu Dank recht ſchön?“ — 
Der Uhu z0g die Stirne Frau 
Und ſann — und ſann den Rat heraus: 
„Behaget gleich auf jeder Flur 
Dein Ylug dem Sohne der Natur: 
So frommt doch diefe Gunft dir nichts 
Vor der Gewalt des Kunſtgerichts. 
Das PBüppchen der Konvention | 
Nümpft jtet3 fein Näschen drob mit Hohn. 

urn 
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Der Bogel Urjelbft. 

Denn eingejchnürte Schulfultur 
Haßt gliederfreie Weltnatur. 
Drum mußt du, wenn ich raten Toll, 
Der Reglerin zum Opferzoll 
Erſt manchen Schwungkiel div entziehn, 
Womit Naturgeift dich beliehn.“ — 
Der Urſelbſt ſäumt' es nicht zu thun 
Und fragte gläubig: „Herr, was nun?“ —- 
„Es fliegt im dritten Himmelsſaal 
Ein Bogel Namens; deal. 
Mit deifen Federn rüjte dich, 
Sonjt fliegjt du ewig jchlecht für mich. 
Noch thatjt du Feinen Flügelichlag, 
Der tadellos pajfieren mag. 
Verſagt bleibt drum auf mein Geheiß 
Dir der Vollendung Paradeis.“ — 
Da jprach der Urſelbſt ängjtiglich: 
„Geſtrenger Herr, belehre mich, 
Wie jteigt man in den Himmelzjaal 
Und Hafcht den Vogel Ideal? 
Mir dünkt, das ift doch nicht jo Leicht, 
Als man nur blind ins Blaue zeigt.” — 
Hierauf der Uhu ſpöttiglich: 
„Herr Ignorant, belehr’ Er ſich: 
Zur Seite fliegt der deal 
Dem Wunderphönig der Moral. 
Wie diefer jtrahlt in Heiligkeit, 
So jener in Vollkommenheit. 
Und wär’ unendlich auch die Kluft 
Bon unſrer bis in ihre Luft: 
So wird doch ſtets hinaufgezeigt; 
Und wer nicht ihre Höh' erreicht, 
Dem blafen wir den Totenmarſch.“ — 
„Mit Gunft! Iſt dies nicht allzu barih? — 
Schlecht wird’3 hiernach, muß ich gejtehn, 
Dem Tauber wie dem Adler gehn, | 
Die man doch in der Unterivelt 
Für ehrenmwerte Vögel hält. 
Nach div ijt diesjeit3 jener Kluft 
Der Tauber Schurf, der Adler Schuft. 

859 
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Biegt man das Rohr zu jtark, ſo bricht's; 
Und wer zu viel will, der will — nichts." — 
Jetzt wollte jchon der Urjelbit fort; 
Doch wandt er fih: „Nur noch ein Wort, 
Erhabner Kauz! Vermutlich Haft 
Du Federn von dem Himmelsgalt. 
Wie bliefeft du wohl ſonſt fo barſch 
Mir und auch dir den Totenmarjch! 
Gib mir von deiner Portion 
Und nimm dafür mein Gotteslohn! 
Hiernächſt jo komm auch ſelbſt Heraus 
Aus Trojas altem Schutt und Grau 
Und zeig’ im Fluge dich einmal 
Nach Art des Vogels Ideal! 
Denn fieh’, al3 du bei guter Laun' 
Einjt über deinen Dornenzaun 
Der Göttin Freude nad) dich ſchwangſt, 
Da wurde mir doch etwas angſt.“ — 
Seht vief der Uhu ärgerlich: 
„Herr Nafeweis, belehr’ Er ſich! 
Obgleich mein Aug’ ihn nimmer jah, 
So ijt der deal doch da. 
Sa, wär er auch ein Popanz mur 
Bon metaphyfiicher Natur, 
Der durchs ZTranjcendentalveich jtreift, 
Wo man nicht fieht, nicht Hört, nicht greift: 
So ſchreit man dennoch: „Schau, o ſchau!“ — 
Dem andern dunſtet's dann doch blau; 
Und blauer Empyreumsdunft 
Sit meift der Schönheitzregler Kunft. 
Sothanem Dunft, Herr Najeweis, 
Geb’ ich dich wie mich jelber preis. 
Denn ftümpert gleich mein eigner Flug 
Um Troja Trümmer tief genug: 
So laß ich doch im Femgericht 
Bon meines Urteils Strenge nicht. 

Ich habe recht, recht, vecht, recht, recht: 
Halt 's Maul vor mir, du loſer Knecht!" — 
Der Urſelbſt, der nun Unvat roch, 
Sprach: „Hätt’ ich meine Kiele noch!" 
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Der Bogel Urfelbft. 

Verlor von nun an nicht ein Wort 
Und zog mit mattern Schwingen fort. 

Noch gläubig flog ex Hin und bat 
Den Papagei um guten Rat: 
„Schön PBapelpapchen, laß mich ſehn, 
Wie flieg’ ich dir zu Dank recht ſchön?“ — 
Und graziös, in feinem Ring 
Sich ſchaukelnd, jprach das bunte Ding: 
„Da unter mir auf dem Altar 
Nimmſt du viel Gänjeblünchen wahr, 
Die ih im Ausland weit und breit 

Einſt aufgezupft und hier geftreut. 
Sch trug dafür zum Hohen Lohn 
Dies goldne Gitterhaus davon, 
Wo, wer die Bücherei bejteigt, 
Schön mit mir thut, mir Zucker reicht 
Und mir das glatte Köpfchen Fraut, 
Das niedlich durch die Stäbchen jchaut. 
Herr Urjelbit, willſt du gut allhier 
Dich ſtehn wie ich, jo folge mir! 
Reiß dir die deutjchen Federn aus 
Und Fül mit Blümlein, bunt und kraus, 
Die leeren Lücken wieder an, 
So wird aus dir ein ganzer Mann!" — 
Der Urſelbſt, allzu glaubensvoll, 
Sah nicht gleich ein: der Rat jei toll; 
Und that, o weh! nach Papchens Wort. 
Noch lahmer ging der Flug nun fort. 

Seht zog der Urſelbſt Hin und bat 
Das Gid- und Gadgejchlecht um Rat. 
Laut rief das Gid- und Gadgejchlecht: 
„Bis hieher thatjt du zwar ganz recht: 
Doch unſres Beifall3 dich zu freun, 
Mußt du wie Unfereiner fein. 
Dies ganz zu werden, raten wir, 
Zieh’ jeden Genialfiel dir 
Bis auf den letzten Stumpf heraus 
Und bleib’ Hier hübſch mit ung zu Haus! 

861 
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Man muß nichts Eignes wollen fein; 
So machen wir e8, groß und Hein. 
Du fiehjt, wir watjcheln Tag für Tag 
Hof auf Hof ab einander nad) 
Und jchnattern unfer Lied dabei 
Stet3 in bekannter Melodei. 
Wenn man nun gleich nicht hoch und weit 
Ung fliegen fieht duch Raum und Zeit. 
©o fällt dafür in unjerm Lauf 
Auch der Kritik fein Anſtoß auf. 
Drum meint dev Uhu ſelbſt im Ernit, 
Gut ſei es, daß du von ung lernt." — 
Der Urſelbſt, taub von dem Gefchrei, 
Beſann ſich nicht, was gut ihm je. — 
Er riß fich Kiel bei Kiel heraus, 
Und ach! mit feinem Ylug war’ aus. 

Nun kam ob dem, was er gethan, 
Der Neue Bitterkeit ihm an, 
Und tief exrjeufzend vor Verdruß 
Tleht’ er empor zum Genius. 
Allein der hohe Schußpatron 
Schalt Hoch herab in ernjtem Zon: 
„O Thor, aljo gejchieht dir recht! 
Was achtet du auf jeden Knecht 
Der Meinung, die, im Turm verſteckt, 
Ein kranker Uhu ausgehedt? — 
Sp geht’3, jo geht’3, wenn mein Klient 
Bor alle Regelbuden rennt. 
Meinft du, daß ich, ich, dein Apoll, 
Den Flug vom Regler lernen joll? 
Der Regler — jo bejchied fich des 
Schon Summus Aristoteles — 
Der Regler zeichne meinen Flug 
Wie eine Tanztour in fein Buch: 
Nur lehr' er feinen Gening, 
Wie er die Flügel jchlagen muß! — 
Für diesmal will ich dir verzeihn 
Und neue Flügel dir verleihn. 
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Doch fliegit dem Gid- und Gadgejchlecht 
Du künftig abermals nicht recht 
Und achtejt jein, und wendejt dich 
Im Zweifel nicht allein an mich, 
Der ganz allein, was frommt und ehrt, 
Trotz allem Kritikakel lehrt: 
Co lähm' ich dir auf immerdar 
Den Ylug, der jonjt dein Volksruhm war. 
Du jollit in Tiefen und auf Höhn 
Natur nicht mehr dein achten jehn. 
Verſcheucht aus ihrem Heiligtum, 
Sperr’ ich dich ganz jamt deinem Ruhm, 
Wie jenen faden Papagei, 
Dort in die neue Bücherei 
Der ſchönen Wiſſenſchaften ein, 
Dich deines Lebens da zu freum, 
Wo dich dein Volt nicht ſieht und Hört, 
Noch dich Vergeſſ'nen nennt und ehrt.“ 

I 

251. Über Antikritiken. 
on mir wird ficherlich Hinfort 
Nicht wieder antikritifieret. 

An einem wohlbefannten Ort 
Wird man nur Ärger dann jchimpfteret. 
Man lafje dem das letzte Wort, 
Dem doch das erjte nicht gebühret. 

ti 

252. Anterſchied. 
Schüchtern trete ber Künftler vor die Kritik und das 

Publikum, aber nicht die Kritik vor den Künftler, wenn 
es nicht einer ift, der ihr Geſetzbuch ermeitert. . 

Schiller. 

er Kunſtkritik bin ich wie der Religion 
Zu tiefer Reverenz erbötig; 

Nur iſt nicht eben dieſer Ton 
Vor ihren ſchlechten Pfaffen nötig. 

ö 
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253. Über die Vichterregel: 
Non satis est pulchra esse poömata; duleia sunto, 
Et quocunque volent, animum auditoris agunto, 

zo jein, veichet nicht hin; auch würzig müſſe das Lied fein 
Und des Hörers Gemüt Ioden, wohin es nur will!“ 

Diejes Geheimnis der Kunft verriet ein unfterblicher Mteifter. 
Jedem gelang auch das Lied, der das Geheimnis ergriff. 

Aber jeit geftern verjtehn die Krämer ſcholaſtiſcher Schönheit 
Jene bejtegende Kunſt beſſer al3 Stümper Horaz. 

Zecke, jo will man, die Form nur —— ihr wäſſ'richter 

Mache nicht wohl und nicht weh, (nt nicht ſauer noch 

Deinem Genius Dank, daß er, o grübelnder Schiller, 
Nicht dag Regelgebän, das dur erbauet, bewohnt! 

Traun! Wir hätten alsdann an dir, jtatt Fülle des Reichtums, 
Die und nährt und erquict, einen gar Iuftigen Schaf. 

— — 
AN 

254. Rime et raison. 
An die Kläffer. 

7: Hlafft, weiß nicht warum, mich an; 
Sch net’ euch nie in meinem Leben. 

Wohlan, jo joll die Peitſche dann 
Euch künftig Grund zum Klaffen geben. 

— {ak — 

255. Der Scherzer 
an Grimaſſenmacher und -macherinnen. 

mM Glaub’ an eure Sittjamfeit 
Läßt durch fein Pfui fich jtärken. 

Denn das ijt nur Verlogenheit, 
Die pfuil zu meinen Worten jchreit, 
Nicht pfuil zu euern Werken. 

T . » 

— 7 
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Über die Dichterregel 2c. Heute mir, morgen bir. 

256. Ebendeswegen. 

ulvia, die Stadt- und Landbekannte, 
Sagt erfindungsreih mir alle Schmad), 

Sagt mir Hurerei und Eh'bruch nad, 
Und -wie oft ich mich dabei verbrannte. 
Dennoch, als fie eint ihr Ziel errannte 
Und zum tete-A-töte mich gleichjam ftahl, 
Wohlgemerkt, nachdem fie zwanzigmal 
Hündchenartig ſich an mich gewendet 
Und die Bitten lang umſonſt verjchwendet, 
Hab’ ich mich jo fittfam aufgeführt, 
Daß ich fie auch nicht im Geiſt berührt. 

3430 

257. An Zulvia, 
Als es hieß, fie habe eine Partie gefunden, 

1%) Fulvia, der wunderjeltne Mann, 
Der, troß auch dem, was du haft unternommen, 

365 

Um dich — wer ftaunet nicht? — um dich noch werben kann, 
Der ift es wert — dich zu bekommen. 

l >.;2; 
—® 

258. Reiz und Schönheit, 
B‘ de3 jtillen Neizes Mangel 

Zieht fein ſchönes Angeficht; 
Denn der Biljen jonder Angel 
Lockt wohl, aber fängt doch nicht. 

— 

259. Heute mir, morgen dir. 

in Junker, der nach Junkersbrauch 
Dem Kutſcher Ruhbart Hörner ſetzte 

Und weidlich lachend, daß der Bauch 
Ihm bebte, ſich darob ergötzte, 
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Vernahm aus einem nahen Straud), 
Wo Ruhbart jaß, den das verhöhnte: 
„Sohn, Hüte dich! — So lacht’ ich auch), 
Als deiner Mutter Mann ich krönte.“ 

A — 

260. Gin kleiner Schlag ins Auge, 

5% acht auf meinen deutjchen Wink, 
Ihr jungen Herin und Damen! 

Nicht immer Führt dasjelbe Ding 
Bei und denjelben Namen. 

Und heißt e3 gleich: Der Name thut 
Am Ende nicht? zur Sache: 
So iſt e8 dennoch immer gut, 
Daß man ihn fund fich mache. 

Ein Heiner Buchſtab' ab und an 
Nimmt oder gibt viel Ehre 
Und macht zum wackern Edelmann, 
Was jonjt ein Roßknecht wäre. — 

Der Ausbruch wilder Aurhahnsbrunſt 
Heißt, zum Exempel, — falzen. 
Thut eben das mit Schwabenkunft, 
So heißt die Sache — walzen. 

— *— 

261. Das Magnetengebirge. 
Allegorie oder Fabel. 

E⸗ lag oder liegt in großer ſchiffreicher See ein großer 
Magnetenberg, und viele kleinere Magnetenberge lagen 

oder liegen um ihn her. Das Magnetengebirge zog an ſich 
weit und breit aus allen Schiffen alles Eiſen und Stahl. Die 
Fugen der Schiffe zerſprangen, und Trümmer bedeckten das 
Meer. Da rüſtete man, anſtatt mit Eiſen und Stahl, die 
Schiffe mit Silber und Gold; und die neue Schiffart beſtand. El um u he nn 



Ein Feiner Schlag ind Auge. Epigramm 367 

Auch lag oder Liegt in großer Hüttendvoller Flur eine große 
Magnatenburg, und viele Heinere Magnatenburgen lagen oder 
liegen um fie her. Das Magnatengebürge zog an fich weit und 
breit aus allen Hütten alles Silber und Gold. Die Fugen 
der Hütten zeriprangen, und Trümmer bededten das Land. 
Da rüjtete man, anjtatt mit Silber und Gold, die Hütten mit 
Eifen und Stahl; und die neue Bauart bejtand. 

Das Magnetengebirge lag oder Liegt, ich weiß nicht wo; 
das Magnatengebürge, wo jederntann. weiß. 

A 

262. Vorſchlag zur Güte, 

hr Schwärmer für die Monarchie, 
* Zür Ariſto- und für Demokratie, 

Ihr tollen Schwärmer, laßt euch raten, 
Und werdet alle — Logokraten! 

ii 

265, Epigramu, 

PP: Könige, ihr Herrn des heimlichen Gerichts, 
Verſchulden wenig oder nicht2. 

Die Stümper ſchont mit euren Rächerklingen: 
Laßt die Minijter drüber Tpringen | 

EEE ERTR: 

264, Gpigramm. 

4% die wir nicht, wie ihr, vom Recht zu herrfchen denken, 
Ung, Gott jei Dank! zwar nicht an Herz und an Berftand, 

Doch mindejtend an Auge, Mund und Hand — 
Durch Knebel, Bind’ und Stric bejtmöglichjt zu bejchränfen, 
Steht euch, jolang’ e8 geht mit euren Herricherränfen. 
Für euer Hohes Wohl — ihr nennt es DBaterland, 
Ihr Ichlauen Herrn, mit nichten zu verdenfen. 
Doch wendet fich, wie man Exempel hat, 



368 Gedichte. 1792—98. 

Trotz Fr. Hg und 3***1 das Blatt, 
Sp wird’3 uns Hoffentlich auch R**? nicht verdenken, 
Wenn wir zu unjerm Wohl — jonjt Hat dies ſchwerlich ſtatt — 
Euch an den Strid, den ihr ung dreht, ein wenig — henken. 

— 

265. Fragment. 

ner Freiheit droht mit Blei und Eiſen 
Der jtolzen Unterdrüder Wut. 

Ich aber will fie dennoch preijen, 
Und will’3 mit unerjchrodnem Mut. 
Denn feit der Schöpfung allen Weifen 
Salt Freiheit für ein edles Gut. 

266. Freiheit, 
Freiheit wünjcheft du dir und klagſt alltäglich und zürneft, 

Daß dir Freiheit fehlt, über Deipotengewalt? — 
Lern’ entbehren, o Freund! Beut' Troß dem Schmerz und 

dem Tode! 
Und fein Gott des Olymps fühlet fich freier ala du. — 

Aber noch fragt dein Blick. Wie lern’ ich die ſchwerſte der 
Künfte, 

Wie den erhabenen Troß gegen den Schmerz und den Tod? — 
Wirb bei der Mutter Vernunft um Tugend, die göttliche 

Tochter, 
Wirb! — und dein ift die Kunſt, dein der erhabene Troß. 

 — 

ı Wie Fr.. zu ergänzen ift, ift unklar. H*g ift jedenfall Karl Auguft 
von Hardenberg (1750—1822), ber feit 1791 preußifer Minifter war, und 
3*** ist Johann Georg Zimmermann (17283—95), ber bekannte Schrift- 
fteler und Leibarzt des engliſchen Königs zu Hannover. 

2 Gemeint ift August Wilhelm Nehberg (1757—1886), Politifer und 
Schriftſteller, welcher feit 1786 in der geheimen Kanzlei zu Hannover thätig war, 
die franzöfifhen Nevolutionsideen in zahlreichen, 1792 gefammelten Auffägen 
lebhaft befämpfte und deshalb, ähnlich wie Hardenberg und Zimmermann, als 
Ariftotratenfreund und beftochener Fürftendiener angegriffen wurde. 
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267, Epigramm. 

um böjen Spiel gewiljer Kraten! - 
Schweigt billig jelbjt ein edler Mann, 

Wenn er durch feine Wort’ und Thaten 
Sn jein Verderben zwar geraten, 
Allein da3 Spiel nicht beſſern kann. 
Doch wer die Menjchheit diefen Kraten 
Durch Lob und Beifall kann verraten, 

- Den jpeie mir der Schinder an! 

— 

268. Problem, 

— Mann und liebekundiges Weib, ſprich: 
Welche von zweierlei Pein dünket die peinlichſte dir, 

Die, wann du inniglich liebſt, allein nicht wieder geliebt 
| wirſt, 

Und das andre nicht hehlt, daß es vergelten nicht kann? 
Oder, wann inniglich du geliebt wirſt, ohne daß du liebſt, 

Und du hehlen es mußt, daß du vergelten nicht kannſt? 
Ach! Dort juckt dir das Herz, doch fehlt die reibende Hand dir: 

Aber hier reibet ſie dich, wo es dir leider! nicht juckt. 
Beides, beides iſt peinlich und kaum dem Feinde zu gönnen, 

Aber von beiderlei Eins halt' ich am peinlichſten doch. 
Dort ermannt und erhebt doch immer das rüſtige Herz ſich, 

Schwingt ſich in Phantaſus' Reich, ſuchet und findet oft Troft; 
Aber in Ohnmacht Liegt’3 hier auf der Wirklichkeit Boden 

Und muß halten der Bein, welcher fein Schwung es entzieht. 

— 

269. Fragment. 

ür wen, du gutes deutſches Volk, 
| Behängt man dich mit Waffen? 
Für wen läßt du von Weib und Kind 
Und Herd hinweg dich raffen? 

ı Herricer. 

Bürger. i 24 
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Für Fürſten- und für Adelsbrut 
Und fürs Geſchmeiß der Pfaffen. 

War's nicht genug, ihr Sklavenjoch 
Mit ſtillem Sinn zu tragen? 
Für ſie im Schweiß des Angeſichts 
Mit Fronen dich zu plagen? 
Für ihre Geißel ſollſt du nun 
Auch Gut und Leben wagen? 

Sie nennen's Streit fürs Vaterland, 
In welchen ſie dich treiben. 
O Volk, wie lange wirſt du blind 
Beim Spiel der Gaufler bleiben? 
Sie jelber find das Baterland 
Und wollen gern befleiben!. 

Was ging und Frankreichs Weſen an, 
Die wir in Deutjchland wohnen? 
Es mochte dort nun ein Bourbon, 
Ein Ohnehoje thronen. 
— | | — — — — — — 

270. Die Königin von Golkonde. 
Nach Boufflerd’ Proſe. 

7? überlafje mich, o Feder, deinen Grillen. 
Mein Genius hat jonjt wohl dich regiert; 

Heut’ jei von dir mein Genius geführt. 
Gebiete deinem Herrn! Er fügt fich deinem Willen. 

Bekanntlich) wandt' einjt ebenjo 
Shah Riar fih an Dinarzaden?, 
An feinen Bo der Riefe Moulineau, 
Und beid’ empfahlen fich durch Märchen ſehr zu Gnaden. 
Auf, mache mich mit einem Dito froh! 

ı Haften bleiben. 
° Schweiter ver Scheherezabe in „Taufendundeine Nacht”. 
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Des Zwanges will ich dich bei deinen Spiel entladen. 
Sch ſchätze zwar der edlen Teile Fleiß, 
Doch wird ein Höderchen nicht meiner Luft gleich ſchaden; 
Nur jage mir hübſch, was ich noch nicht weiß. 

Dem Lejer, jollt’ ex ja nach deinem Machwerk ſehen, 
Dem Lejer, wer er jei, Mann jei er oder Weib, 
Gibt man im Vorbericht ganz troden zu verſtehen, 
Auf fein Vergnügen fei dein Werk nicht angejehen; 
63 gelte hier nur meinen Zeitvertreib. 
Die Lejer find umringt von Freunden, von Scharmanten, 
Die Lejerinnen von Amanten. 
Doch meine Wenigfeit entweilt! fein Mädchenjpiel; 
So thu’ es dann ein Gänjeliel. 

Freund Harlefin ruft wohl alsdann 
Bor Langeriveile Roms Monarchen, 
Den Mare Aurel, um HUF und Beiltand an, 
Um — deſto janfter einzufchnarchen; 
Allein bei mir mag, wenn fie kann, 
Golkondens Königin das Helferamt verwalten, 
Mich wach und munter zu erhalten. 

* 

* * 

Ich trat das Lebensalter an, 
In welchem die Natur den Jüngling ausgeſtaltet, 
Worin dem kaum vollendeten Organ 
Sich eine neue Welt entfaltet: 
Das Alter, da des Erdenpilgers Bahn 

Allmählich ſich zu einer Höh' erhebet, 
Auf welcher, frei von ſeiner Kindheit Star, 
Das Auge voll Begier hinaus ins Weite ſtrebet, 
Und was es nicht erreicht, die Phantaſie erſchwebet: 
Mit einem Wort, ich zählte ſechzehn Jahr. 
Ich ſaß, entfernt von meines Mentors Blicken, 
Auf eines raſchen Kleppers Rücken 
Und kommandiert' als Feld- — nein! Waldherr — einer Schar 
Von zwanzig wohlgeübten Hunden, 

1 Entlangweilt. 

24* 
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Auf einen Keiler losgebunden. 
Man denke fich, wie hochbeglücdt ich war! 
Nach einem Kampfe von drei Stunden 
War und das Wild, ich weiß nicht wie, verichwunden. 
Die Jagd war aus; ich Tprengte Hin und her; 
Umfonjt! Da war fein Keiler mehr. 
Sch überließ hierauf das Weitre meinen Hunden, ° 
Und, wie mein Klepper endlich Laß, 
Stieg ich herab; wir wälzten uns ing Gras; 
Das Klepperchen fing an zu grajen; 
Und ich entjchlief auf einem weichen Raſen. 

Der Hunger wedte mich; ich aß, 
Bedacht auf neue Jägerthaten, 
Ein Stüdchen Brot und Falten Rebhuhnbraten. 
Das Holde Plägchen, two ich ſaß, 
Mar ein geheime Thal, gebildet von zwei Höhen, 
Bekränzt mit Birken und mit Schlehen. 
Durch eine Lücke ſtellte ſich 
An eines Hügels ſanftem Hange 
Ein Dörfchen dar. Von dieſem trennte mich, 
Weit ausgedehnt ins Breite wie ins Lange, 
Ein anmutsvoller Landesſtrich, 
Bedeckt mit Gärten und mit Saaten, 
Die freundlich meinen Blick fie zu bemerken baten, 

Die Luft war rein, der Himmel blau; 
Die Bächlein floſſen ſtill und heiter; 
Es glänzten Blumen, Gras und Kräuter 
Noch von Aurorens Perlentau. 
Die Sonne, faum ein wenig weiter 
Als durch ein Viertel ihrer Bahn, 
Ließ auch auf jchattenlofem Plan 
Ihr Strahlenlicht, gemildert von Zephyren, 
Die lebende Natur nur noch zur Wolluft jpüren. — 

Mo find denn nun die Freunde der Natur, 
Die einen Frühlingstag, ein Paradies zu jehen 
Und Sinn und Herz daran zu laben vecht verjtehen? 
Denn ihretivegen mal’ ich nur. 
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Mich jelber reizte diefe Szene 
Meit weniger al3 eine Bauerjchöne 
In weißem Wams und Rod; ein allerliebjtes Ding, 
Das muntern Schritte dort mit einen blanken Topfe 
Voll frischer Milch auf jenem Kopfe 
Vermutlich feinen Weg zum nächjten Städtchen ging. 
„Ach, falle nicht!” war plößlich mein Gedante, 
Als fie, bejtimmt durch ihren Pfad, 
Die allzu jchmale Brüdenplanfe 
Quer über einen Bach betrat, 
„And wenn du mußt, jo falle Lieber, 
Wenn du exit unverjehrt herüber 
Und hier auf meinem Rajen biit, 
Der trockner und auch weicher iſt.“ 
Der Schritt gelang. Bald jah ich mit Entzüden, 
Daß fie den Weg nach meiner Gegend nahnı. 
Se näher fie herangejchritten kam, 
Je näher jchien fie mir and Herz zu rüden. 
Unfundig des, was mir gejchehn, 
Sprang ich empor, entgegen ihr zu gehn; 
Und immer reizender erjchien fie meinen Bliden. 
So zart, jo wohlgebaut, jo friſch, To rojenjchön 
Hat Zeus auf Erden nicht3, im Himmel nichts gejehn. 
Um ein Geſpräch mit ihr nach Würden zu beginnen, 
Wußt' ich jogleich auf nichts mich zu befinnen. 

So voll da3 Herz mir war, fo leer fühlt’ ich den Kopf. 
Jen's glich dem Trunfenbold, und diefer war ein Tropf, 
Und beide wiljen nicht bejonderz viel zu jagen. | 
Ins Mittel trat da noch Freund Magen: 
Doch adrejfierte der fih nur an ihren Topf 
Und bat, ihm einen Trunk daraus nicht abzujchlagen. 
Sie bot ihn mir mit einer Anmut dar, 
Der jie allein nur fähig war. 
Dann fuhr ich fort, fie noch mit zwei, drei Fragen 
Nah Namen, Alter, Dorf und jolcherlei zu plagen; 
Und jedes Wort, das ich darauf vernahm, 
War wert, daß es aus ihrem Munde kam. 

Sie war vom nächſten Dorf; ihr Name hieß Aline. 
Ach!“ ſprach ich, „Liebe ſüße Line, 
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Ich möchte wohl dein Bruder fein!” — 
Nicht dies gerade wollt’ ich jagen. — 
„Und Ihre Schweiter ich!“ fiel fie mit Wohlbehagen 
Boll allerliebjter Unjchuld drein. — 
„Doch Lieb’ ich dich, bei meiner Ehre, 

- Nicht weniger, als ob ich's wirklich wäre“, 
Erwidert' ich, indem ich fie umfchlang. 
Alinchen jeßte fich zur Wehre, 
Und als ſie mir entgegenrang, 
Fiel ah! ihr Topf — die Milch floß auf die Exde, 
Welch Mißgeſchick! — Sie weinte bitterlich; 
Riß dann mit zürnender Gebärde, 
Voll Ungeftüm aus meinen Armen fich, 
Rafft' ihren Topf auf von der Erde 
Und wollte fliehn. „Ach, wär’ ich exit zu Haus!“ 
Rief fie voll Angjt, glitt auf der Milchſtraß' aus 
Und fiel, jo lang ſie war, zu Boden auf den Rüden. 
Ich flog, ihr beizuftehn, doch wollte mir's nicht glüden; 
Denn einer ſtärkern Macht, als ich, 
Gelang es bald, ſogar auch mich 
In ihren Fall mit zu verjtriden. — 
Man weiß, ich zählte jechzehn Jahr, 
Und fünfzehn Jahre war Aline. 
Dies Alter und dies Pläbchen war 
Das rechte, wo am liebjten feine Mine 
Der Gott der Liebe jpringen läßt. — 
Aline trübte zwar durch Thränen erſt fein Feſt, 
Bald aber wich der Schmerz der Wonne, 
Und Tieblich durchs Gewölk der Thränen brach die Sonne. — 

Die Zeit, die fill für und in ihrem Laufe jtand, 
Mar dennoch, wie fich endlich fand, 
Für andre Wejen fortgelaufen. 
Die Sonne ſank hinab bis an des Himmel! Rand. 
Die Abendglode rief in Haufen 
Die Menſchen und das Vieh zu Hütt’ und Stall zurüd, 
„Ach!“ ſagte mit erjchrodnem Blick 
Alinchen, „nun iſt's Zeit, nach Hauſe mich zu tragen: 
Die Mutter möchte mich ſonſt ſchelten oder ſchlagen.“ 
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ch, ſelbſt noch voll Kejpekt für meine Frau Mama, 
Trat auch dem ihrigen deswegen nicht zu nah’. 
„Hin“, fuhr jie fort, „ind meine Milch und Ehre: 
Doch Ihrethalb verjchmerz’ ich den Verluſt.“ — 
„D geh’ mit deiner Milch! Als ob nicht deine Bruſt“, 
Erwidert’ ich, „jo weiß wie dieje wäre! 
Im Übrigen ift ja die Luft 
Unendlich jüßer al3 die Ehre.” — 
Als ich ihr drauf mein bißchen Barſchaft gab 
Und einen goldnen Ring, zum Denkmal diejfer Stunde, 
Verſprach fie mir mit Hand und Munde, 
Ihn zu bewahren bis ans Grab. 
Betrübt, jo bald verlaifen ung zu müſſen, 
Gebrach e8 und an tiefen Seufzern nicht; 
Und Angeficht von Angeficht 
Schied, feucht von Thränen und von Küffen. 
Ich ſchwang mich wieder auf mein Roß, 
DVerfolgte mit dem Bli noch lange meine Schöne; 
Dann jagt’ ich lebewohl der anmutsvollen Szene, 
Wo ich zum erjtenmal der Liebe Glüd genoß; 
Und voll Berdruß in Herz und Miene, | 
Daß ich Fein Bauer war im Dörfchen ıneiner Line, 
Ritt ich zurück auf meines Vaters Schloß. 

Ich Hatte mir zwar jelbjt das Wort gegeben, 
Auf keine andre Jagd in meinem ganzen Leben 
Als auf die Freudenjagd in Linens Thal zu gehn. 
Und allenthalben jonjt in Feld- und Waldgehegen 
Der reizenden Aline wegen 
Das Wild mit Gnaden anzujehn; 
Doch alle diefe Schönen Plane, 
Schon ausgeführt in meines Herzens Wahne, 
Verſchwanden wie ein Morgentraum; 

- Denn abgejtiegen war ich kaum, 
So kam ein Poſtillon mit Briefen, 
Die meinen Vater nach) Paris, 
Ad, Ihon am nächſten Morgen riefen! 
Denkt, wie mir wurde, da es hieß, 
Sch müßte mit! — Mit jammervoller Miene 
Schluchzt' ih: „Ade Mama!“ und dacht’: „Ade, Mine!’ — 
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Auch Stahl zernagt die Zeitz; wie alfo könnte dann 
Der Liebe zarter Stoff vor ihrem Zahn bejtehen? 
Untröftbar reift’ ich ab mit meinen Herzenswehen; 
Doch wohlgetröftet fam ich an. 
Je mehr ich von Mlinchen mich entfernte, 
Se mehr entfernte ſich Alinchen auch von mir. 
Die Luft an allem, was ich hier 
In meiner neuen Welt zuerjt erfuhr und lernte, 
Beſiegte die Erinnerung der Luit, 
Die ich verlor; und meiner jungen Brujt 
Entjtahlen zwei hochwohlgeborne Diebe, 
Die Löffelei und Ehrſucht, bald die Liebe. 
Auf Friegeriiher Bahn ftrebt’ ich nach Ehr' und Glück. 
Mein Arm erfocht mir durch ſechs jaure Züge 
Zwar nit an Kohn, doch Wunden volle Gnüge. 
Dann kehrt' ich nach Paris zurüd, 
Um dort mit beſſerm Glüd für Minnelohn den Schönen 
Als Königen für ihren Dank zu frönen. 

Einjt, nach vollbrachter Oper, fand 
Sch mich von ungefähr bei einer hübſchen Dame, 
Die ihres Wagen? wartend. jtand. 
Auf einmal machte die auf mich die Aufmerkfame 
Und fragte: „Kennen Sie mich nicht?" — 
„Derzeihen Sie, Madam’, nie jah ich Ihr Geſicht.“ — 
„Nie? — Ei! Betrachten Sie mich doch einntal genauer.” — 
„Dies, ſchöne Dame, wird zwar wahrlich mir nicht jauer: 
Doch was ich Schönes auch in meinem Leben jah, 
So fam doch nie etwas dem, was ich jehe, nah'.“ — 
„Run, weil denn mein Geficht nichts in Erinnrung bringet, 
So will ich jehn, ob's nicht dev Hand gelinget.“ — 
Hier zog fie ihren Handſchuh ab 
Und zeigte mir den Ring, den ich Mlinen gab. 
„Alin', Aline!” wollt’ ich jagen; 
Doh dor Erjtaunen ſtarb das Wort 
Im Munde mir. Indeſſen fam ihr Wagen. 
Wir jtiegen ein und rollten fort. 

Hier kam es num zu Tragen über Tragen, 
Und folgenden Bericht vernahm mein Ohr: 
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„Vermutlich Haben Sie des Milchtopfs nicht vergefjen, 
Viel weniger noch alles deſſen, 
Was ich mit meinem Topf verlor. 
Nicht Sie, mein Herr, nicht ich bedachten, 
Was wir an jenem Tage machten; 
Doch ward es mir bald offenbar, 
Daß es ein — Heiner Junker war. 
Auch meine Mutter ward es innen 
Und jagte furz und gut das Töchterchen von innen. 
Kein Bitten Half mir aus der Not. Ich ging 
Al ein verwaiſtes armes Mädchen 
Und bettelte mich bi3 ing nächjte Städtchen, 
Wo eine alte Frau mich mütterlich empfing. 
Der Menjchenfreundlichkeit zum Ruhme 
Erklärte die fich bald zu meiner guten Muhme. 
Sie hegt' und pflegte mich, fie putzte mich heraus 
Und nahm, wohin fie ging, das Nichtchen mit fich aus. 
Die Kennerichaft fing an nach mir zu jehen, 
Beehrte bald mit Zufpruch unjer Haus, 
Und Tantchen gab mir gütigft zu verjtehen, 
Sa hübſch mit Höflichkeit den Gäften vorzugehen. 
Gehorſam richtet? ich der Tante Willen aus, 
Der Pastor loci fam zuerjt in unfer Haus 
Und auch am öfterſten; drum mußte wohl vor allen 
Ihr Heiner Sohn auf feine Rechnung fallen. 
Er machte nach der Zeit ein ſchmuckes Chorkind draus. 
Doch Tante, die auf unjer Glück zu finnen 
Auch ſelbſt im Glück nicht unterließ, 
Tand bald, wie fie mir klar bewies, 
In einer großen Stadt ſei mehr noch zu gewinnen, 
Und führte mich von dannen nach Paris. 
Hier ging ich durch verjchiedne Hände, 
Und meinen Reiz befaß am. Ende 
Ein alter, wadrer Präſident. 
Nun weiß, wer diefe Herren fennt, 
Daß, wenn fie noch fo hoch in Themis' Tempel ftehen, 
Sie do an Amors Hof vielleicht am lebten gehen. 
Bon meinem Ehrenmann blieb, wann er blank und bat, 

E Entſtaatsperückt, enthalskrauſt, ausgewindelt 
Aus ſeinem großen Amtstalar, 
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Kurz, wann er ganz von dem, was nicht ex felber war, 
Dom Haupt bi8 auf den Yuß entjchindelt, 
Dor mir erichien, blieb, jag’ ich, blank und bar 
So wenig, daß es kaum der Rede würdig war. 
Doch Liebte mich dies Wenige nicht wenig 
Und überhäufte, wie ein König, 
Der fih an feine Gloſſen kehrt, 
Die Tante jo wie mich mit Geld und Geldeswert. 
Die Tante jtarb, und ihr Vermögen 
Vermehrte noch durch Erbichaft meinen Segen. 
So hatt’ ich denn durch Fleiß bei Tag und Nacht 
Don dem — und dem — und dem —- und meinem Prä- 

jidenten 
Und durch der Tante Tod fünftaujend Thaler Renten 
In trockne Sicherheit gebracht. | 
Langweilig wurde mir in mancherlei Betracht. 
Mein Handwerk nun; auch höhnte mich jein Name. 
Sch Hätte gern die Ehr- und Tugendſame, 
Wenn auch nur zur Veränderung, gejpielt, 
Wiewohl man dabei auch oft Langeweile fühlt. 
Für zwei jcharmante, blanke, krauſe, 
Geränderte, vollſchwere Ludewig“ 
Erklärt' ein Stammbaummacher mich 
Zum Fräulein von ſehr gutem Hauſe. 
Nun lebt' ich hoch, geriet von ungefähr 
Mit Männern von Talent, beſonders ſchönen Geiſtern, 
Auch in ein geiſtiges Verkehr. 
a, gewann bei Stümpern und bei Meiftern 

- Der Ruf von meinem Geift, Wit und Gejchmad gar jehr; 
Auch mocht' es in der That mich etivas mit — 
Ein hochgeborner Ehrenmann 
Von vierzigtauſend Thaler Renten, 
In mich und mein Verdienſt, trob meinem Präfidenten, 
Bis über Ohr verliebt, bot Herz und Hand mir an. 
So iſt denn nun die weiland arıne Line 
Marquiſe Cajtelmont fürs werte Publikum; 
Doch blieb die Frau von Gaftelmont darum 
Nicht minder noch für dich Aline. 

ı Louisdor. 
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„And nun für wen“, jprach ich zu ihr, 
„Für wen hat wohl dein Herz am zärtlichiten geſchlagen?“ — 
„Das kannt du, böjfer Mann, noch fragen?“ 
Verſetzte fie mit ſanftem Schlage mir. 
„Ich war Natur und Einfalt, als ich dir 
Mich jchenkte, wenn ich gleich mir drob das Haar zerraufte. 
Das blieb ich nicht, als ich an andre mich verkaufte. 
Nicht mehr jo jugendfriſch und jchön, 
Mupt’ ich mein bischen Reiz durch Fremden Schmud erhöhn 
Und Tag für Tag die Kunjt des Wohlgefallens üben. 
Mie hätt’ ich da noch Fünnen Tieben? 
Die Künjtelei wird jtet3 das Ziel 
Der reizenden Natur verrüden. 
Das Rot, womit wir unfve Wangen ſchmücken, 
Zerjtört das holde Farbenſpiel, 
Durch welches wir zum erjtenmal entzüden, 
Und Lügen der Empfindjamtkeit erſticken 
Das herzliche Naturgefühl. 
Nur einmal, und nur dir, hat fich mein Herz verjprochen; 
Und Hab’ ich gleich in kurzer Zeit 
So leicht, al3 eine kann, die Treue dir gebrochen; 
©o darf ich doch auf Herzbejtändigfeit 
©o jehr als irgend eine pochen. 
Gewichen ift aus meiner Phantafie 
Dein zaubervolles Bildnis nie. 
Den Kelch der Luſt, auch von den ſchönſten Rittern 
Mir dargereicht, pflegt’ es mir zu verbittern. 
Doch muß ich allerdings gejtehn, 
Bisweilen mocht’ es auch die Süßigfeit erhöhn.“ 

Und nun begann, dor innigem Entzüden, 
Sp unverhofft beifammen ung zu jehn, 
Ein folches feuriges Umarmen, Herzen, Drüden 
Und Küſſen hin und her, als wär es nie gejchehn. 
Wir langten an bei ihr; ich blieb zum Abendefjen; 
Und weil der Herr Marquis heut’ nicht zu Haufe kam, 
So hielt ich aus, bis alles Abſchied nahm, 
Und blieb die Nacht — wo? läßt fich Leicht ermeſſen. — 
Der Biebesgott verſchmäht die Gold- und Seidenpracht 

Des Schlafgemad)e, des Bettes der Marquife; 
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Er fühlt fih nur auf blumenveicher Wieſe 
Und in des Hains geheimer Schattennacht, 
Auf weichen Moos in jeinem Baradiefe. 
Mein Herz erfuhr’s; denn darin nur bejtand 
Mein ganzes Glück, daß ich mich Hinter ber Gardine 
Mit einer hübſchen Frau befand: 
Allein fie hieß und war nicht mehr Aline. — 

Ihr Liebenden, ift euch am Vollgenuß 
Der Liebe, mindeſtens dev Wolluft, was gelegen, 
So fuchet ja ihm nicht auf meinen Wegen, 
Mo man nur jtet3 im Fluge nippen muß. 
Mit Briefen vom Minijter gilt fein Säumen; 
Da muß man zur Armee zurüd. 
Dies unmeidbare Mißgeſchick 
Entrüttelte mich meinen Wonneträumen. — 
Wie lange wird der Lug und Trug, 
Des Prahlers Ruhm uns foviel zarte Freuden, 
Wie lange noch der Ruhe Glüd verleiden? 
Wie lange wird der Held des Krieges Fluch 
Mehr als der Liebe Segen ehren? — 
Sedoch auf diefer Weisheit Lehren 
Hatt' ich in jener Zeit von Herzen wenig acht; 
Denn wenn man Hauptmann ift, jo iſt man drauf bedacht, 
Vielmehr Major als Philoſoph zu werden, 
Und troß den firengen Amtsgebärden 
Dez erſten Matador3 im Staatsrat und am Hof 
Wird man viel Leichter auch) Major als Philoſoph. 
Es fing daher kaum an zu tagen, 
So warf ich mich, am Herzen leicht und frei, 
In meinen angeſchirrten Wagen 
Und ließ zu neuer Plackerei 
Mich aus dem Schoß der Frau Marquiſe tragen. — 

Nachdem ich funfzehn volle Jahr 
Von Haus und Hof entfernt geweſen war 
Und trotz der Tapferkeit, mit welcher ich geſtritten, 
So manchen Tort als Hieb und Schuß erlitten, 
Mußt“' ich als General für unſre Kolonien 
Mich nah Dftindien ein wenig noch bemühn. 



Die Königin von Gollonde. 381 

Im Meer und im Roman mit Sturm fich zu befafjen, 
Sei jedem Robinfon von Herzen überlafjen. 
Ich fam, jo gut man immer kann, 
Ganz jonder Ungemacd auf meinem Poſten an. 
Bei feinem Topf voll Reiz, bei jeinem Waſſerkruge 
Saß alles, al3 ich kam, in Ruh’ und Harmonie, 
Und meine Fahrt jah einer Luftpartie 
Meit ähnlicher als einem Kriegeszuge. 
Weil ih num nichts zu fechten vor mir fand, 
So fing’3 mich an nach Reifen zu verlangen. 
Gedacht, gethan. Ich jtrich von Land zu Land 
Und blieb zuleßt im Reich Golkonde hangen, 
Das dor ganz Alien in höchjter Blüte jtand. 
Beglückt durch eine Frau, die Hier das Zepter führte, 
Mar alles Volk, weil Schönheit und Berjtand, | 
Die des Monarchen Herz, und der jein Reich regierte. 
Nicht nur des Staats Schatullen waren voll; 
Voll waren überall auch die der Unterſaſſen. 
Der Bauer ackerte nur für ſein eignes Wohl. 
Wie ſelten das! — Die Herren bei den Kaſſen 
Erhuben fremdes Geld nicht für ihr eignes Wohl. 
Wie noch weit ſeltner das! — Durch ſtattliche Gebäude 
Nahm jede Stadt den Sinn der Schönheit ein. 
So Herz als Auge fand am Volksgewimmel Weide. 
Des Städters Angeſicht entſtrahlten Stolz und Freude, 
Bewohner ſeiner Stadt zu ſein. 
Den Landmann hielt die Freiheit warm und trocken 
Und gab ihm ſtets genug in ſeinen Napf zu brocken. 
Zufrieden mit dem Glück, das ihm ſein Stand verhieß, 
Und auf die Ehre ſtolz, die Pflug und Spinnerocken 
Die Weisheit dieſes Staats erwies, 
Ließ er ſich ſeiner Flur durch kein Phantom entlocken. 
Die Großen hielt der Zauberblick 
Der ſchönen Königin mit Luſt am Hof zurück; 
Denn ſie verſtand die Kunſt, die Treue zu belohnen 
Und doch dabei den Schatz des Staates zu verſchonen, 
Die holde Kunft, die jtet3 ihr Ziel erreicht, 
Und die, wie mir als Dilettanten deucht, 
Zu jelten nur die Königinnen üben, 
Weil fie den Königen vielleicht | 
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Nicht allerdings zu Herzlichem Belieben 
Gereichen mag, wenn fie Notiz bejchleicht. 
Den unjern hatte fie zum Glüd noch nie erreicht. 
Ich kam an diefen Hof und ward daſelbſt empfangen 
So gut, al3 immer nur ein Yremdling mag verlangen. 
Erſt hatt’ ich öffentlich beim Könige Gehör, 
Dann bei der Königin, die ihren Schleier jenkte. 
Darob verwundert ich num freilich mich gar jehr; 
Denn nach dem Atteftat, jo das Gerücht ihr ſchenlte, 
Erwartet' ich hier keinen Schleier mehr: 
Indeſſen muß ich doch zu ihrem Ruhme ſagen, 
Daß ſie mich ſonſt mit aller Huld empfing. 
Ich Hatte weiter nichts zu klagen, 
Als dab der Schleier mir des Anblid3 Luft verdarb, 
Wornach ich in der That falt vor Begierde ftarb; 
Denn daß fie jchöner wär” ala alle Huldgöttinnen, 
Hatt’ ich von jedermann gehört. 
Zudem ift auch, was großen Königinnen 
Die gütige Natur bejchert, 
Der Neugier doppelt merkenswert. — 

Kaum bin ich wieder heim und glaube mich mein eigen, 
So kommt ein Junker an, gejandt zu dem Behuf, 
Mir morgen früh den ichönen Park zu zeigen, 
Den nach höchiteignem Plan die Königin erjchuf. 
Das nehm’ ich dankbar an. Wir ftehen 
Schon mit der Sonne munter auf 
Und nehmen anfangs unfern Lauf 
Durch ein Gewinde don Alleeen 
In eine Art von dicht verwachſnem Hain, 
Wo Pomeranzenbäum’, Afazien und Morten 
Mit Frucht und vlůtenduft im Schatten ung bewirten. 
An einen Baum in diefem Hain 
Steht ein gefatteltes, gezäumtes Pferd gebunden. 
Mein Führer jpringt hinauf, jtößt in ein Silberhorn, 
Das ihm am Halfe hängt, gibt feinem Roß den Sporn 
Und ift in wenigen Gefunden 
Aus meinem Aug’ und meinem Ohr verſchwunden. 
Sloffierend über diefen Sprung 
Und ziemlich voll Verwunderung, 
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Daß man alldier die Fremden, jtatt jpazieren, 
Am Narrenfeil nur irre jucht zu führen, 
Berfolg’ ich meinen Weg bis an des Wäldchens Rand. 
Auf einmal wird die Gegend mir bekannt, 
Und ſieh'! nach Turzem MWeiterwandern 
Liegt eine Landſchaft vor mir da, 
Die der, wo ich zuerſt Minen ſah, 
So ähnlich it, ala faum ein Ei dem andern. 
Bis auf das Kleinfte zeigen fich 
Dasſelbe Thal, diejelben Höhen, 
Bekränzt mit Birken und mit Schlehen. 
Es läßt dieſelbe Lücke mich 
Denſelben Flur- und Gartenſtrich 
Und weiter Hin dasſelbe Dörfchen ſehen. 
Auch fehlt, wie ſich verſtehet, nicht 
Der Pfad, der Bach, die ſchmale Brückenplanke. 
Nur eins, das Mädchen noch gebricht. 
Kaum aber wünſcht dies mein Gedanke, 
So tritt auch das daher. Es trägt denſelben Topf, 
Vermutlich auch voll Milch, auf ſeinem Kopf 
Und iſt an Kleidung, Wuchs, Geſtalt und Gang und Miene 
Von Haupt zu Fuß bis auf ein Haar — Aline. 

„Iſt das ein Traum? Iſt es Bezauberung? 
Iſt's Wirklichkeit? Sind's leere Schattenbilder?“ 
Rief ich mit Ungeſtüm in wilder 
Betäubender Verwunderung. — 
„Kein Zauber“, ſagte fie, „kein Traum bat dich betrogen, 
Kein leerer Schatten hat von mir 
Dir Wirklichkeit nur vorgelogen; 
Sie leibt und lebt: Aline jteht vor dir. 
Ihr Aug’ und Herz verriet dich geftern ihr. 
Sie wünſcht' in der Geftalt von dir erkannt zu werden, 
Worin fie dir zum erjtenmal gefiel, 
Und überrajchte dich daher mit diefem Spiel. 
Sie fommt, in deinem Arm don ihren Kronbejchwerden 
Sih auszuruhn, und ſetzt auf ihren Kopf 
Anjtatt der Krone jenen Topf, 
Stet3 unvergeklich ihr auf Erden. 
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Durch dih nur fühlt die arıne Milcherin 
Eich glüdlicher als jede Königin.‘ — 

Mein Herz vergaß die Königin im Grünen; 
Sch Jah und hörte nur Mlinen. 
Wir waren beide ganz allein, 
Bedroht don feinem Freudenräuber. 
Auch Königinnen find befanntermaßen Weiber: 
Wie jollt’ es nicht die von Golkonde fein? 
Sch fühlte mich am Leib und am Gemüte 
Sn meiner erjten Jugendzeit 
Und unterhielt daher die Königin noch heut’, 
Als ob die Königin noch wie Aline blühte, 
Weil einer Königin, wie man gewöhnlich glaubt, 
Auch ſelbſt das Alter nie der Jugend Blüte raubt. 

Nachdem wir jo das Feſt des Wiederſehns gefeiert 
Und fräftiglich durch Wort und That 
Den erſten Liebesbund erneuert, 
Ließ fie jich ihren Hofornat 
Durch eine traute Zofe bringen, 
Die auf ihr Zeichen ſchnell aus nahem Buſchwerk trat. 
Sie entalinte fih, und unbefangen gingen 
Wir auf das Schloß zurüd, Des ganzen Hofes Staat 
Erſchien vor ihr in glänzender Parade, 
Und jedermann ward durch die Huld und Gnade, 
Womit fie ihm entgegenkam, entzückt. 
Der hier ward angered’t, der dort ward angeblict, 
Und angelächelt wurden alle; 
Kurz, wie ein jchönes Weib auf ihrem Ehrenballe, - 
Schien fie die Liebjchaft jedermanns, allein 
Ganz niemand: Königin zu Jein. 
Nah aufgehobnem Mittagsmahle, 
Das alle Welt mit ihr genoß, 
Entzog fie fih mit mir dem Troß 
Nach einem abgelegnen Saale. 
Hier jaß ich traulich neben ihr 
Und, meiner Neubegier zu jteuern, 
Gab fie getreu in nuce mir 
Den zweiten Ton don ihren Abenteuern. 



Die Königin von Gollonde. 385 

„Kaum warejt du drei Monat’ aus Paris, 
So zwang ein Ehrenpunft, der fich nicht jchlichten ließ, 
Den Herin von Caftelmont zum hitzigſten Duelle, 
Und Leider! blieb er auf der Stelle. | 
Mir tiefgebeugten Witwe blieb 
Kein andrer Troft für diefen Senjenhieb 
Als vierzigtaufend Thaler jährlich, 
Die Herr von Gajtelmont mir ficher hinterließ. 
Um halb jo viel noch drüber, wie e3 hieß, 
Stand's in Sizilien beinah’ etwas gefährlich, 
MWofern ich nicht ohn' allen Zeitverluft, 
Zur Wendung der fatalen Krife, 
Mich ſelbſt an Ort und Stelle wiefe; 
Auch diente zur Erleichterung der Bruft, 
Behauptete mein Arzt, die Reife dev Marquife. 
So ſchifft' ich denn mit vieler Luft 
Mich ein, um nach Palerıno abzufahren. 
Do ein konträrer Wind, der jcharf aus Norden blies, 
Berichlug und von der Fahrt und jtieß 
Uns an die Küjte dev Barbaren, 
Wo der Eonträrfte der Korjaren 
Sich weit fonträrer noch bewies. 
Das Schiff mit Mann und Maus und mit der Frau Marquiſe, 
Wie ſich von jelbjt verjteht, ward des Korſaren Priſe. 
Der Kapitän, ein Tür, verfuhr mit jedermann 
Bon unjerm Schiff jo graufam und fo feindlich, 
Allein mit mir jo gütig und jo freundlich, 
Als immer nur ein Türk verfahren kann. 
Nachdem er Algier erſt begrüßet, 
Berichleppt’ er mich nach Mlerandrien. 
Sans rime et sans raison ward er dajelbjt gefpießet; 
Mich aber bot man feil nebjt allem Seinigen. 
Ein Handelömann aus Indien 
Erſtand al3 Sklavin mich zu ungeheuerm Preiſe 
Und brachte mich nach ziemlich Yanger Reife 
Hieher. Sch lernte bald durch feinen Unterricht 
Des Landes Sprache, Sitt’ und Weije; 
Nur die Geduld zur Knechtſchaft lernt' ich nicht, 
So leicht ich auch mich unter Armut beugte. 
Sobald daher Gelegenheit jich zeigte, 

Bürger. 25 
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Hielt ich die Flucht für Menſchenrecht und Pflicht. 
Auf einer Jagd nach ſchönen Landestöchtern 
Fiel ich von ungefähr des Königs Haremswächtern 
Durch meine Schönheit ins Geſicht. 
Man griff mich auf; dem Freiheitsſinn zum Poſſen 
Ward ich noch vor der Nacht in das Serail verſchloſſen. — 
Kaum aber war der nächite Tag erivacht, 
So ſank der ganze Hof mir demutsvoll zu Füßen, 
Als Lieblingsjultanin mich jchuldigit zu begrüßen, 
Wozu der König mich in der verwichnen Nacht 
Durch fein: car tel est notre plaisir gemacht. 
Mein jchönjter Stern fing an nun aufzuglänzen. 
So wie die Leidenjchaft des Königs alle Grenzen, 
Sp überjchritt fie meine Macht. 
Golfonde beugte bald fich vor dem Zepter nieder, 
Das ich jo fertig ſchwang. E3 Hatte nicht? dawider, 
Zur Allbeherrjcherin das fremde Weib erhöhn 
Und jeinen König jelbit, voran nur, Inien zu jehn. 
Allmächtig durch Gebot, durch Beijpiel oder Bitte, 
Bernichtet’ ich und ſchuf nach Willkür jede Sitte. 
In meiner großen Königsburg 
Ließ ich mir nie das Heine Dorf entfallen, 
Wo unverwelft ich Funfzehn Jahr? hindurch 
Das Blümlein Unfhuld trug Bor allen 
Schwebt’ noch das Thal, wo ich’3 an dich verlor, 
Der Phantafie mit feinen Reizen vor. 
Um mir das Bild noch voller zu beleben, 
Sucht’ ich mit Unverdroffenheit 
Zu einer zweiten Wirklichkeit 
Das Holde Urjelbit zu erheben. 
Sch Legt’ im Park das Kleine Dörfchen an, 
Um mein Geburt3dorf nachzuahmen; 
Sch gab ihm deifen teuern Namen 
Und jah darin ſtets jedermann 
Für meinen Freund und Anverwandten an. 
Sch bin in jenen Kleinen Hütten 
Mehr al3 in meinem Schloß zu Haus; 
Ich füge mich in ihre Sitten, 
Sch ftatte jedes Mädchen aus; 
Die Alten lad’ ich oft zu Tiſche, 
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Damit ihr Anblick immerdar 
An mein geliebtes Elternpaar 
Die Anerinnerung, ſtets Heilig mir, erfriſche. 
Bon feiner Jagd wird hier der Halm zerfnict, 
Das Gräschen wird nur von den Zephyrtängen 
Der frohen Jugend leicht gedrückt, 
Und jedes Blümchen nur zu Kränzen 
Don jungen Liebenden gepflüdt. 
Nie joll, jolang’ ich bin, auf meinen Lieblingsſtellen 
Die Art der Ulmen eine fällen, 
Die ih nachahmend ließ erziehn, 
Um jene mir lebendig darzujtellen, 
Die Schatten unſrer Luſt verliehn. 
Beim Burpur und bein Hermeline 
Ruht noch das fchlichte Hirtenkleid 
Der weiland dürftigen Aline 

- Und wedt im Glanz der Herrlichkeit 
Die Anerinnerung der alten Dunkelheit. 
Beltändig wird’3 in ihr die Achtung nähren 
Für jenen erſten Stand, worin 
Sie achtungswerter war al3 jet die Königin. 
63 wird fie überall den Stand der Menſchheit ehren 
Und beſſer als ein Buch die Kunſt zu herrſchen Lehren.” — 

D welch ein Phönix jeltner Art, 
So eine Fürjtin von Golfonde! 
Was unter diefer Roberonde 
Nicht alles fich zufammenpaart! | 
Die bejte Königin, der bejte Herr und König, 
Das bejte Weib, der beſte Philoſoph, 
Und — alles das noch viel zu wenig! — 

- Die bejte — Luſtpartie am Hof. 
Ah! Kaum erprobt’ ich dies jeit vierzehn Wonnetagen, 
Sp überrafchte mich mit ihr 
Der Kronenträger jelbjt in feinem Schlaflofier 
Und zwang mich, meinen Kopf und Kragen 
Aus jeinem ſchönen Staatsrevier 
Durchs Kammerfenjter wegzutragen. — 

Ich kehrte drauf nach Frankreich bald zurück 
Und erntete dort ungeheures Glüd 
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Und Unglück, beiderlei jehr unverdienterweiſe. 
Verarmt und hoffnungslos, verwünſchend mein Geſchick, 
Macht' ich mich wieder fort auf eine lange Reiſe 
Und ſtrich ſeitdem von Land zu Land, 
Bis ich Euch hier in dieſer Wüſte fand. 
Wenn ich mein Mißgefchiet Hier endlich noch verwinde, 
So ijt e8, weil ich auf einmal 
In diefem stillen Palmenthal | 
So Einſamkeit als auch in Euch Gejellichaft finde. — 

Bei diejen lebten Verſen quält 
Der Leſer fich vielleicht mit peinlichem Gefichte. 
Er dachte wohl, ich hätte die Gejchichte, 
Die er hier las, für ihn erzählt. 
Doch weiß er denn nicht mehr, was ſchon im Vorberichte 
Mit dürren Worten für ihn jteht? 
Berzeih’ er dann, wenn der Poet 
Bis Hieher ſich an ein Perjönchen wandte, 
Das jeinen Lebenslauf von ihm zu hören brannte, 
Und welches ex von ſelbſt wohl nimmermehr errät: 
Kurz, an ein altes Weib mit grauem Haar und Runzeln, 
In Binjenftoff gehülft, das ſchon feit manchem Jahr 
Bewohnerin des Thals, worin ich ankam, war. 
Daß ihr das Ding gefiel, verriet ihr öftves — 
Wiewohl es manchen guten Schlag 
Von Leſern ſehr gelangweilt haben mag. 
Als ich zu Ende war, ſprach meine kleine Alte: 
„Wißt Ihr, was ich von dem Hiſtörchen halte?“ — 
„Nun, liebes Mütterchen?“ — „Das beſte, daß Ihr's wißt, 
Sit, daß es jo hübſch wahr in jedem Wörtchen iſt.“ — 
„Gi, Mütterchen, wer hat Euch das verbürget? 
Ihr wißt, daß einen nicht gleich jede Lüge würget; 
Dielleicht erlog ich alles Wort für Wort.“ — 
„Das weiß ich beſſer, Herr“, fuhr jie mit Lächeln fort, 
„Ihr habt den Nagel voll auf. jeinen Kopf getroffen.“ — 
„Ei, Mütterchen, ich will nicht hoffen, 
Daß Ihr Euch gar mit Schwarzer Kunft befaßt.“ — 
„D ganz und gar nicht, Lieber Gajt! 
Allein die Eigenjchaft von einem Kleinen Ringe 
Verbürget mir die Wahrheit diefer Dinge.” — 
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„Hoho, das wär’ ein Ring, wie feiner noch fich fand, 
Als der vom Salomo, der alle Geijter bannt.“ — 
„Kennt“, jagte fie mit ſchlauen Lächelmienen, 
„Kennt Ihr auch wohl das Ringlein von Alinen?“ — 
„O Himmel!” vief ich aus, „Ihr feid es abermal? 
Sprecht, welcher Kobold trieb Euch in dies öde Thal?” — 
„Der Kobold“, jagte fie, „läßt fich nicht ſchwer erraten: 
63 war der Zorn don meinem Herrn Gemahl. 
Natürlich, daß ich mich nach jenen ſchönen Thaten, 
So gut wie Ihr, durchs Tenjterloch empfahl. 
Ihr jeid jedoch des Kobold Prinzipal: 
Ihr gabt, Ihr nahmet mir Golkondens Königsfrone; 
Ihr führtet mich, der Objervanz zum Hohne, 
Dom Hirtenthal hinauf zum Gold- und Marmorfaal 
Und wiederum don da herab zum Thal, 
Das ich jeitdem in aller Ruh? bewohne.“ — 

„DO Himmel“, vief ich aus, „wie alt muß ich nicht fein! 
Denn eben jetzo fällt mir ein, 
Daß ich ein volles Jahr mehr als Aline zähle; 
Allein, bei meiner armen Seele! 
Kaum kann man ülter noch als deine Runzeln fein.” — 
„Bas kümmert“, ſprach fie augenblicklich 
Mit ehrenfeitem Ton, „uns die Verrungelung? 
Wir waren weiland jchön und jung; 
Jetzt laß ung weiſe jein und glücklich! 
Wir Haben in der MWolluft Zeit, 
Statt zu genießen, nur verjchwendet. 
Sie iſt dahin! Die Freundſchaft aber jpendet 
Uns ihre Güter auch noch Heut’: 
Nun hübſch genofjen, jtatt bereut! 
Nur flüchtige Minuten währet 
Der Wolluft Honigfüßigkeit; 
Allein der Freundichaft Segen nähret 
Das Herz durch alle Lebenszeit. 
Ein Tröpfchen Tau haſt du in jener, 
In dieſer einen Diamant; 
Und funkelt dieſer gleich nicht ſchöner, 
So weicht doch ſchon dem Hauche jener; 
Dem Stahl thut dieſer Widerjtand. 
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Der eine borget feine Helle 
Don einem fremden Strahle bloß; 
Der andre trägt an deſſen Stelle 
Sein Urlicht in jelbjt eignem Schoß 
Und funkelt auch in dunkler Zelle. 
Die Wolluft ift des Glücks Verſchwenderin, 
Die Freundſchaft dient ihm treu als Hausverwalterin.“ — 

Drauf führte fie mich ohne Säumen 
Entgegen einem Bergproſpekt; 
Mit Mandel- und mit Feigenbäumen 
Und Kofospalınen reich bededt. 
Durch taufendfach gekrümmte Pfade 
Herunterhüpfend nacht’ ein Bach 
Durch feine murmelnde Kaskade 
Das Echo gegenüber wach. 
Bor einer Grott’ am Fuß des Hügel? 
Empfing den Gajt ein Silberje . 
Und 309g da3 Bild der anmutsvollen Höh' 
In die Unendlichkeit der Tiefe ſeines Spiegels. 
„Sieh’ an“, ſprach fie, „ob diejes dir genügt? 
Umrauſcht vom nahen Fruchtbaumbaine, 
Ruht meine Wohnung und — die deine, 
Wenn fih dein Wunsch beicheiden fügt. 
Geringer Pflege deiner Hände 
Bedarf der edle Boden bier, 
Daß er den reichjten Segen dir 
Zum Lohne deiner Mühe Tpende. 
Zum ZTrunfe wie zum Bade winkt 
Dir ein jo frifches, reines Waſſer, 
Als in Paris dem reichten Prafjer 
Nicht in Friftallner Flaſche blinkt. 
Don jenem Gipfel dort im Blauen 
Des unbewölkten Ather kann 
Dein Blick die Fluren und die. Auen iM 
Bon mehr als einem Reich auf einmal überſchauen. 
Verſuch' es, Freund, und fteig’ Hinan! 
Du atmet dort für die Beſchwerde 
Des reinſten Athers Labſal ein. 
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Du wirft entfernter von der Erde 
Und näher Gottes Himmel fein. 
Betrachte dort, was in den Srrgewinden 
Der Erde du verloren halt, 
Und fage mir aladann gefaßt, 
Ob du e8 noch willit wiederfinden. — 

Bewundernd fie, verachtend mich, 
Warf ich mich vor der Lehrerin zur Erde. 
Wie durch ein jchöpferiiches „Werde!“ 
Schnell umgejtimmt empfand mein MWejen fich, 
Und jede drüdende Beſchwerde 
Der unzufriednen Wünjche wich. 
Mein Herz empfand für fie mehr, als es je empfunden. 
Die ſeligſten von meinen Lebensſtunden 

Siind, inniglich vereint mit ihr, 
Seit dieſer Herzbefehrung mir, 
Vom Borurteil dev Welt und Leidenjchaft entbunden, 
Im Schuß der Einjamkeit und Freundichaft hingeſchwunden 
Sie ſtärkte mich an Fuß und Hand 
Sowie an Herz und an Verſtand; 
Und im Gefühl der neuen Kräfte 
Ergötzten Fuß, Hand, Geiſt und Herz 
Sich auch am mühenden Geſchäfte 
Als wär' es lauter Spiel und Scherz. 
Den ganzen Tag ſucht' ich mein Glück vergebens; 
Ich fand es erſt am Abend meines Lebens. 

—— 
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7° war wohl Jungfer Eigenfinn, 
Dur Güte faum zu zähmen, 

Und jträubte mich oft her und Hin, 
Zu geben und zu nehmen. 
Der Himmel weiß es, wie e3 fan, 
Daß ich jo ungern gab und nah. 
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Da kam ein junger Ylaumenbart, 
Schön wie der Gott der Reben. 
Der wußte mit der beiten Art 
Zu nehmen und zu geben. 
Da weiß der Himmel, wie es fan, 
Daß ich jo willig gab und nahm. 

Sch merkte, wo er ging und jtand, 
Auf jeden jeiner Winke; 
Ergriff er meine rechte Hand, 
So bot ih auch die Linke. 
Der Himmel weiß e3, wie e3 fan, 
Daß ich jo willig gab und nahm. 

Zum Nußgeſträuch mit ihm entwich 
Sch der Gefpielen Schwarme; 
Ich gab ihn in die Arme mich 
Und nahm ihn in die Arme. 
Der Himmel weiß e3, wie es fam, 
Daß ich jo willig gab und nahm. 

Mir ließen, taufchend Kuß um Kuß, 
Auf weiches Moos ung nieder; 
Ich gab den Kern von meiner Nuß, 
Nahm den von feiner wieder. 
Der Himmel weiß es, wie es kam, 
Daß ih jo willig gab und nahm. 

Da hörten wir durch Laub und Gras 
Die Mutter rufend kommen; 
Wohl hätt’ ich ſonſt, wer weiß noch was, 
Gegeben und genommen. 
Der Himmel weiß es, wie es Tam, 
Daß ich jo willig gab und nahm. 

un 
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272. An R. 

tell' auf dein Kunſtwerk feſt und gut 
Fürs weiſe Publikum, mein Lieber, 

Und fürchte nie die Kollerwut 
Von einem Rezenſentenfieber. 

zz 

273. Meiſterkatechismus. 

ur dies gebeut die Kunſt dem Meifter für und für: 
Zuvor verjteh’ dich ſelbſt und dann gefalle dir! 

— — 
FR u) 

274. | Mittel wider die Agrypnie!. 

ie ganze Nacht Hab’ ich fein Auge zugethan“, 
* Fing Urſula am Sonntagsmorgen an. 
„Run will ich in die Predigt gehen 
Und wundershalber jehen, 
Ob ich nicht da ein wenig niden kann.“ 

a 

275. Rütſel. 
parts its dor langer Zeit, 

Doch mehrenteils gemacht exit Heut’. 
Höchſt ſchätzbar ift es jeinem Herrn, 
Und dennoch hütet's niemand gern. 

er 

276. Unterſchied. 

Di wann des Kiel3 und Schwertes Zunft 
Für Sache fi und Sache meſſen, 

Sitzt doch im Kiel noch wohl Vernunft: 
Im Schwerte hat fie nie geſeſſen. 

ref 
ı Schlaflofigkeit 
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277. Entfagung der Politik. 

de, Frau Politik! Sie mag fich fürbaß trollen: 
Die Schriftzenjur ift Heutzutage jcharf. 

Was mancher Edle will, ſcheint er oft nicht zu jollen; 
Dagegen, wa3 er jchreiben joll und darf, 
Kann doch ein Edler oft nicht wollen. 

es et 

278. Unter zwei Übeln lieber dns kleinfte, 

ch jchelte nicht das Titelkaufen. 
Es würde für denjelben Preis 

Das Amt der Dummkopf leicht exrlaufen, 
Der jebt jich zu beicheiden weiß. 

— 

279, Entſchuldigung. 

a, Betty, ja ich that den Schwur, 
Mit Lieb' an deinem Reiz zu halten: 

Doch ungerechterweiſe nur 
Machſt du zum Meineid mein Erkalten. 
Stets ehrenfeſt hat ſich mein Schwur: 
Dein Reiz nur hat ſich nicht gehalten. 

— 

280. Verſtändigung. 

yo fann und joll nicht alles fein; 
Auch Schärfe, Kraft und Macht, und Drang durch 

Mark und Bein, 
Berlanget oft gerechter Herzenseifer: 
Was auch darob, wie wahre Scherenfchleifer, 
Die Ichönen Wiſſenſchäftler jchrein. 
Soll ein Apoll mein Werk, jol’3 eine Venus jein, 
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So iſt's genug, wenn ich nur da den Meißel 
Der Schönheit wohl zu führen weiß: 
Ganz anders it der Tall bei einer derben Geißel 
Auf einen kecken Krittlerfteiß. 

=. — ——— 

281. Abfıhied auf ewig 
von Sr. Wohlweisheit, dem Herrn Peter Hecht, genannt Krittelwicht, wie auch 

der ganzen hohen Krittelwichtiihen Familie zu **, zu **, zu ** ac, 2. ac. 

chrei’ Er nur zu, Herr Kritteltoicht, 
Beichrei’ Er mich und mein Gedicht! 

Der Genius der Kunft verjpricht: 
Verſchreien werd’ Er doch uns nicht; 
Und nun Ade, Herr Krittehwicht! 

— —— 

282. Au die Liebe, 

inmal, meines Lebens Reſt zu jegnen, 
Laß mir no ein Mädchen oder Weib, 

Göttin Liebe, laß mir eins begegnen, 
So geitaltet, jo an Seel’ und Leib 
Ausgeſchmückt mit deinen goldnen Gaben, 
Daß ich armer, Freudenlojer Mann 
Mich an ihm von ganzem Herzen laben 
Und e3 lieben und verehren fann! 

+4-44+ 

285. Das Herz. 

#9 Herz, behaupten oft die Damen, 
Ach! auf das Herz kommt alles an; 

Das Herz vereinigt Weib und Mann, 
Das Herz nur it der Angel oder Hamen, 
Wodurch man Lieb’ und Glück erfiichen kann. 
Doch was für einen Talisman 
Verftehn wohl unter Herz die Damen? 
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So alles, wie man will, fommt ihnen nicht drauf an, 
Mir dünket: Herz ift ihnen nur ein Namen 
Für etwas, das durch Dorf und Stadt 
Zwar Namen gnug, doch feinen hübſchen hat. 
Und jo ift Herz der Eleganz zum Ruhme 
Wohl weiter nicht? al3 eine Redeblume. 

Zwar hat einſt Plato, wie bekannt, 
Don Herzensbanden viel vernunftet, 
Man hat ihm nachgelaflt, doch nicht in Griechenland 
Noch anderswo, jo viel man fand, 
Hat man fich in der That jo recht mit ihm verzunftet, 
Nan fand gar bald, ins Liebesband 
Sich mit Vernunft Hineinjtudieren, 
Heißt weiter nichts, al3 die Vernunft verlieren; 
In Amorz jchöner Kunjt veripricht 
Nur die Natur den beiten Unterricht. 

—— 

234. Bommels Antwort an die Hanfte, 
Nach vorgefchriebenen Endreimen. 

T' deine Liebe rein, wie dein Gedicht, von — Schimmel; 
Genügt jtatt Marzipan ihr Brot mit Sag und — 

Kümmel; 
Leiht fie nicht jedem Ged voll Lüfternheit ihr — Ohr; 
Und ſchwankt fie zwiſchen mir und ihm nicht wie ein — 

Rohr: 
Wohlan, jo nimm ihn Hin, den ſüß erjehnten — Blöden! 
Traun, jeine Blödigfeit Joll nicht dein Bett — veröden. 
Er ichafft, von Sorge, Gram und böfen Grillen — frei, 
Der Mägd- und Knäblein —— — etwa dreimal — 

rei. 
Beſprich das Aufgebot nur gleich beim Vetter — Rommel! 
Beitelle zum voraus die Puppe, janıt der — Trommel! 
Noch eins! du bringjt mir doch auch etwas baren — Lachs, 
Samt Betten, Leinen, Drell, vielleicht auch Woll und — 

Flachs. 
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Iſt das, jo wird fich Leicht die Notdinft vollends — finden, 
Auch ohne daß wir und die Haut vom Leibe — Tchinden. 
Gemächlich Leben wir dann bis zum — Abendrot, 
Und achten Überfluß, der ung nichts müßt, für — Kot. 

Se) a — 

2855. Das Lorkengefrhenk. 

m: einem Blicke, jcharf wie Dorn, 
Nahm Dorilis jüngjt den Friſeur aufs Korn: 

„Mein Freund, kennt Er wohl diefe Locken?“ — 
„Wie ſollt' ich nicht?“ erwidert der ganz troden; 
„Die Haben Sie don angenehmer Hand!’ — 
„Run ja, weil Er’3 denn weiß, mir gab fie Herr Amant! 
Doch zweifl' ich jehr, fie find von feinen Locken. 
Geſteh' Er mir, mein bejter Herr Lafleur, 
Die Wahrheit! — Aber unerjchroden 
Und abermals ganz dünn und troden, 
As Mann von Wort, evividert der: 
„O, dafür ſei'n Sie ohne Sorgen! 
Amanten pfleg’ ich nichts zu borgen.“ 

——- — 

286. Das Fockengeſchenk. 

m’ nehmen Sie für Ihr zahlreiches Heer 
; Amaſien wohl alleg Haar noch her, 
Das dieſe andachtsvoll in Aınuletten tragen?“ 
Co hört’ ih einen Gimpel fragen. 
Doch Seladon ſprach: „Guter Tropf, 
Wär' alles das aus meinem Kopf, 
Wie längſt müßt' ich Perücken tragen.“ 

— 
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287. Amor und Hymen. 

ft ſind ſie übern Fuß geſpannt, 
Der lenkt das Herz und der die Hand. 

Nicht oft erſtreckt des einen Reich 
Sich über Hand und Herz zugleich. 

— —— 

288. Friedrich. 
ein Friedrich braucht bei ſeinem ganzen 
Regierungsweſen lauter Franzen. 

Nur ein Geſchäft iſt noch, das er durch Deutſche thut: 
Im Siegen braucht er deutſchen Heldenmut. 

wu 

259, FZappho an Phaon. 

Si nisi quae forma poterit te digna videri 
Nulla futura tua est: nulla futura tua est. 

Ovid. Heroid. XV. 

1 

m außer Wohlgeſtalt, vollkommen wie die deine, 
Dein Herz nicht eine rührt: fo rührt dein Herz nicht eine. 

2 

Wenn außer einer Braut, der deine Reize fehlen, 
Du feine wählen darfjt: Jo darfit du feine wählen. 

8. 

Wenn außer der, die dir an Schönheit gleicht auf Erden, 
Dein feine werden fann: jo kann dein feine werden. 

a u 
Bi Era ie: 

2 
® 



Anmerkungen des Herausgebers, 

1. Zrinflied. Vermutlich noch in Halle entjtanden. Biel: 
leicht nach einer Melodie, woraus ſich manches Ungejchiekte erklä— 
ren würde, Ganz im herfömmlichen Geleije der Anafreontijchen 
a 

2. An die Leier. Reinhards Datierung 1766 greift wohl zu 
weit zurück. Durch die gelehrt aufgeputzte Anakreontiſche Tändelei 
brechen in den beiden Schlußſtrophen ſchon leidenſchaftliche Ac- 
cente, Das frei benutte Vorbild. ijt Horat. carm. III, 11: Mer- 
curi; nam ko doeilis magistro..: :.: “rn. 2. nn 

3. Mein Amor. Warnung vor Amor, ein beliebtes Motiv 
a 3 E06 RE EDEN, 

4. Die Nachtfeier Der Venus. Mit der Verdeutſchung des 
Pieudofatullifchen, aus dem 2. oder 3. Jahrhundert ftammenden, 
in trochäiichen Tetrametern verfaßten Pervigilium Veneris (her: 
ausgegeben von Bücheler, Leipzig 1859), von deſſen flitterhafter 
Rhetorif wir heute um vieles geringer denfen als das 18. Jahr: 
hundert, trug fich Bürger jeit dem November 1767 (Briefe von und 
an Bürger 1, 3). Kloß Hatte im „Recueil des meilleures pieces 
du Mercure de France‘ 1767 zwei freie Überjegungen des „reis 
zenden“ GedichtS gefunden und am 12. Dftober d. 3. in den „Hal: 
liſchen Neuen Gelehrien Zeitungen‘ den Wunſch ausgeſprochen, e3 
möchte jich „ein Mann von Gleimiſchen Geiste durchdrungen oder 
Herr Gleim jelbjt entichließen, uns die Zärtlichkeit des Römers in 
unjrer Sprache empfinden zu laſſen“. Bürger ging alsbald an 
die Arbeit; den erjten reimlojen Verſuch erfegte ev auf Boies Nat 
durch eine gereimte Nachdichtung und wies diefe in der Ausgabe 
von 1778 in das Frühjahr 1769. „Der Drud ift in Gottes Na— 
men mit der ‚Nachtfeier der Venus‘ angefangen, die ich Durch. eine 
unjchuldige Lüge zu meiner erſten poetijchen Arbeit gemacht habe. 
Ich wollte gern mit etwas, das in die Augen jtäche, anfangen, 
und im Grunde ift fie auch meine ältefte Arbeit, wiewohl nicht in 
ihrer jegigen Geſtalt“ (Briefe II, 255). Daß die „Nachtfeier“ nicht 
Bürger? ältefte poetijche Arbeit ift, lehrt derjelbe Brief, in wel: 
chem er feinem Lehrer die noch unvollendete Überſetzung anfün: 
digt, indem er von einer „ausgewählten Dekade“ jeiner Gedichte 
Ipricht, welche er dem Urteil Klogens vorlegen möchte. Die erite 
Umarbeitung der, Nachtfeier‘ fällt in das Frühjahr 1772, und jeit- 
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dem war fie Bürgers Lieblingsſtück, bei dem er ſich jchon 1771 
vorgenommen, „ven Wohlflang und die Korrektheit jo weit zu trei= 
ben“, als in feinen Kräften jtehe (Briefe I, 38), um es womöglich 
zu einer Art „Kanon des Polyklet“ zu erheben. Über die Ge: 
Ichichte diefer Bemühungen gibt Bürgers felbjtgefällige „Rechen: 
ſchaft über die Veränderungen in der ‚Nachtfeier der Venus‘ weit: 
ſchweifige Aufſchlüſſe. Die wunderliche —— des Gedichts, 
auf die ſich der Dichter viel zu gute that (Briefe I, 125), iſt erſt 
im Suni 1773 dazu gefommen. Bon den vielen bewundernden 
Stimmen bier nur eine: „Freilich findet man hier feine genaue 
wörtliche Nachbildung des lieblichen Driginals, jondern hin und 
wieder mehr eine eigene Behandlung der Ideen desjelben. Wenn 
aber von dem Geift die Rede ift, mit welchem und in welchem eine 
Urfchrift übertragen werden joll, jo glaube ich, daß dieſe Bür— 
gerifche ‚Nachtfeier‘ hier das ſchönſte Mufter fein kann. Eben dieje 
og der Empfindung, eben diefe Anmut der Bilder und der 

iftion, eben der entzüdende Rhythmus ift wunderichön in der 
lieblichen Kopei nachgebildet.” (3. F. Degen, Verſuch einer voll: 
jtändigen Litteratur der deutſchen Überjegungen der Römer. 
Altenburg 1794—97, II, 37.) Wenn wir dies Urteil nur noch 
mit einiger Einſchränkung gelten Lafjen, jo ſteht der ſprachgewal—⸗ 
tige Bürger immerhin turmhoch über jeinen nächiten Nachfolgern, 
dem troftlofen Mayr (Leipzig 1786), der freilich jeine projaijche 
Berdeutichung mit den abbittenden Worten jchloß: „Igmosce, lec- 
tor, ex bonis latinis germanicas feci non bonas“, dem im OQri⸗ 
ginalversmaß unbeholfen einheritolpernden Joh. Ad. Nafjer 
(Kiel 1795) und dem getreu und fließend, aber geijtlo8 über: 
jegenden Buri (‚Neuer Deutfcher Merkur‘ 1809, Maiheft). Die 
Kritik 3. ©. Jacobis im „Deutſchen Merkur‘ 1774, II, 44 deckt 
die Schwächen der Bürgerſchen Nachdichtung richtig auf 

5. An ein Maienlüfthen. Am 2. März 1778 an Boie ge- 
ſchickt: „ift eigentlich einer meiner urälteften Knochen, der nur mit 
einer nagelneuen Brühe wieder aufgefotten iſt“. (Briefe II, 240.) 
Ein Motiv der internationalen Anafreontif . . . .. - 

6. Luſt am Liebchen. Im September oder Anfang Dftober 
1771 an Gleim gejandt (vgl. Briefe I, 35). „Luft am Liebehen 
ift durch die neuen Strophen, die ganz im Geiſte der alten find, 
erit ein allerliebfte8 Ding geworden‘, jchreibt Boie am 9, April 
1778 (Briefe II, 272). Komponiert von 3. F. Reihardt. Die 
Strophe wie in Nr. 29 und 57 (verdoppelt), vgl. Nr. 23 und 34, 
wo rg Schlußzeilen dazu fommen, und Nr. 220, wo fie verdop: 
pellt, vr ot. ro "2 2 0, REDE — 

7. An Amalden. Das jehr frei behandelte Vorbild ift Ka— 
tull3 Ad Juventium: „Surripui tibi, dum ludis, mellite Juventi, 
Saviolum dulei duleius ambrosia“ (Carm. 99) GAR 

8. Stußerballade. Im Dezember 1769 Gleim von Boie 
vorgejagt (Briefe L, 22). Im zweiten Teil des übrigens im Tone 
der ſchaͤferlichen Anakreontik franzöſiſcher Dichter gehaltenen 
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Gedichtes hat Bürger wohl ein Motiv des Etienne Pasquier 
(1529—1615) benugt (Champagnac, Po&tes francais I, 31): 

Tantost je prendrois mon vol 
Tout au plus haut de ton col 
Oü, d’une douce rapine, 
Je sucerois ta poitrine, 
Oü lentement, pas à pas, 
Je me glisserois plus bas, 
Et d’un muselin folastre 
Je serois puce idolastre, 
Pingonnant j je ne sais quoi, 
Que j’aime trop plus que moi.‘ 

9. Adeline. Am 23. März 1778 an Boie — Ole 
noch ein altes Stüd Eijen, lieber Herr, ſoll Er ſich baß verwun: 
dern, wenn Er jehen wird, wie das umgeſchmolzen ift. Es heißt 
Adeline‘ und ift Dir vielleicht erinnerlich.“ (Briefe II, 256.) In 
der Vorrede von 1778 bemerkt Bürger: „Adeline ift, dünkt mic, 
nad) PBarnell.” In der That ift das Gedicht eine freie Behand: 
lung von Thomas Parnells „When thy beauty appears“ 
(Zohnjon=Chalmers, „English Poets.“ London 1810. IX, 351). 
„Adeline ijt nun erjt etwas geworden. Ein allerliebites Stüd! 
Faft beſſer al3 das Driginal”, jchreibt Boie zutreffend am 26. 
März 1778 (Briefe II, 260), nur an der vorlegten Zeile nahm er 
Anjtoß. „Eine Lichtgeftalt! Eine Adeline!” fchreibt Sramer vor 
einer jungen Zeipzigerin am 2, Februar 1773 . 

10. Das harte Mädchen. Auf dies Gedicht, auch auf Nr. 5. 

401 
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7.9. 11 und 19 ift eine Außerung von Boie zu beziehen: „Im 
Jahr 1769 und 70 ift auch der Anfang einer Liebe, die zuerſt un= 
glücklich ee und hernach erjt gefrönt geworben: zu fein ſcheint“ 
Briefe 272). In der Borrede von 1778 bemerkt Bürger: „Das 
harte Mädchen jowie das Lied an den Traumgott haben, wenn 
ich mich vecht erinnere, nur einige Stellen aus einem englifchen 
Dichter, ich weiß wahrhaftig nicht mehr aus welchem, entlehnt. 
Es ijt aber immer auch möglich, daß ſie ganz mein eigen find.’ 
Die benugten Vorbilder find TH omas Parnells „Love and in- 
nocence“ („Ay dayshave beenso wond’rous free“, Sohnfon=Chal: 
mers IX, A und Matthew Priors „Once I'was unconfin’d 
and free“ („Poetical Works.“ —— 1777. I, 154). Kom: 
poniert aud) von J. A. P. Schulz i 

11. An den Zraum. Bürger Worte über Ramlers Än— 
derungen: „So verändern, das heißt ja nicht8 anders, als einem 
Najen und Ohren abſchneiden und friſche von Hühnerfleifch an: 
heilen, um ihn ſchön zu machen” (Briefe I, 58, vgl. 373) find, wie 
unten aus den Zesarten hervorgeht, nicht io ernjt zu nehmen. 
Über Ramler hat fi Bürger übrigens ausführlich in der ‚Rechen: 
Ihaft über die Veränderungen in der Nachtfeier der Venus“ ge: 
äußert. — Der weitverbreitete Typus „Traum von der Gelieb- 
ten” (Ausgangspunkt ift Nr. 35 der Anacreontea: fım vuxror 

Bürger. 26 

19 



4023 Anmerkungen bed Herausgebers. 

dyxaFevdwv) Tann hier leider nicht verfolgt werden; griechifche 
und römische Lyriker, Betrarca, Taffo, englijche, franzöſiſche und 
deutjche Anafreontifer wären herbeizuziehen. Bürger fteht bis in 
einzelne ftereotype Wendungen hinein in der Kette der Tradition, 
wenn er aud) zunächit abhängig ift von des Engländer Walfer 
„song“: „Say lovely dream“ (Zohnjon:Chalmers X VI, 57). Die 
Schreibung „Pflaum“ 3. B. auch bei Hölty (heraudg. von Karl 
Halm. Leipzig 1869, ©. 17) oder bei Gleim (Ausgabe von 
Zutlheier Kürte IE. 40): ur a a 

12. Trinklied. Die Datierung Bürgers ift wohl etwas zu 
Ipät, da der Mujenalmanad) im September jchon gedruckt zu fein 
pflegte. Versmaß und Anregung ift wohl übernommen aus Tho— 
mas Parnells „Gay Bacchus liking Estcourts wine A noble 
meal bespoke us“ (Johnſon-Chalmers IX, 352). Heinrich 
Leopold Wagners „Apoll des erjten Bänkelſängers Leben und 
Thaten auf diejer Welt”, beginnend „Apoll der alte Leyermann“ 
(1772), iſt ebenfo durch Bürger angeregt wie Blumauers Paro— 
die „Herr Bacchus ift ein jchlechter Mann, Ein ſchmutz'ger grober 
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Bengel” (Sämtl, Werke, Leipzig 1801, IV, 132) und die anonyme _ 
Parodie „Apollo ift ein braver Mann Und würdiger zu preijen’‘ 
im „Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde” I, 140 (vgl. 
Jördens, Lerifon deutfcher Dichter und Profaiften V, 796). Kom: 
poniert auch VORF. MB nn 

13. An Arift. „Warum haft du deinen Arift nicht genannt? 
Iſt es nicht Biefter, an den dieje Zeilen, die damals ein größeres 
Gedicht ausmachen jollten, gerichtet find? (Boie an Bürger, 
9. April 1778.) Der Nanıe Arift auch bei Gleim (Körte I, 280). 
Die Entjtehungszeit ift nicht genau auszumachen, weshalb ic) 
das Gedicht mit den beiden —— die gleichfalls mit Bieſter 
in Beziehung ſtehen, zufammentüde . . » 2 2 2 2 2... 
i 14. Ein Romanzchen. Ein fremdes Vorbild ift wahrſcheinlich 
nut TE ER TR ME OT Fe 

15. Nach Horaz. Parodie von „Ne sit ancillae tibi amor pu- 
dori“ (Horat. carm. II, 4), wa8 auch Hölty parodiert hat: „Was 
Ihämft du dich, daß du die Hanne liebſt“ 1775 (Halm ©. 179). 
Biefters Antwort: „Dem Herrn Bürger, Barodiften des Horaz, 
entgegengejungen” mit einer Parodie von „Vixi puellis nuper 
idoneus‘ (Horat. carm. III, 26) ift von Strodtmann abgedrudt 
che —— Grund in den Herbſt 1771 verwieſen worden. 

vita 2,85.) =, 1, 00.088 PT Der 
16. An M. W., als fie mir einen Kuß verjagte, Das Gedicht 

nüpft wohl, wie die Anafreontifer gern pflegen (vgl. Minor und 
Sauer, „Studien zur Goethe-Bhilologie”, Wien 1880, ©. 41), an 
ein gejellichaftliches Pfänderjpiel an. V. 8 ff. ift diefelbe Hora— 
ziſche Dde benugt wie in Nr. 2 ‚An die Leier“. Iſt das Gedicht 
an die „Meta“ des folgenden gerichtet? . 

17. Wechſelgeſang. In Grifebachs Ausgabe mit groben Der: 
fehen abgedrudt. Aus dem Inhalt ift nur zu erjehen, daß es noch 
im die Göttinger Studentenzeit fällt. Wer der Theolog Hahn 
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fein fol, weiß ich nicht, da Johann Friedrich Hahn nicht ge: 
N er re, ee ee 

18. Das Dörfchen. Nachbildung von Bernard „Hameau“ 
(„Almanach des Muses“, Paris 1767, ©. 9). Boies Nußerung an 
Althof 2. November 1794: „Gotter und ich hatten jeder ein Stück 
aus Bernard, damals unjerm Liebling, verdeutjcht, Bürgern 
reizte fein „Hameau“, aber er fonnte den leichten Ton noch jo we: 
nig treffen, daß jein Dörfchen mehr meine als feine Arbeit ift‘ 
wird nicht ganz genau zu nehmen fein. Das bejonders von 
Gleim enthufiaftiich gepriefene Gedicht (Briefe I, 28, 30, 31, 33, 
40, 47) wurde 3. B. nachgeahmt von Fridricd im „Badelied 
eines Dörfers“ „„Gött. Mujenalm.‘ 1797,70), die Versart wurde 
mit Borliebe zu poetijchen Epijteln verwandt, z. B. von Frid— 
rich („Sött. Mujenalm.” 1795, 71), Göckingk (An Sophie. An 
Bote. An Stamford. An Heren von U. An Gleim), Klamer 
Schmidt (AnDrpheus. An Daphnis. AnGlein. An Abel u. ſ. w.). 

19. Huldigungslicd. Möglich, daß dies Gedicht Schon 1770 
entworfen wurde, wie Bürger angibt. Im Juli 1772 bittet 
Biefter um die Zujendung des ihn offenbar fchon befannten Ge: 
dichts, welches demnach vor deſſen Abreije, im Herbit 1771, ge: 
arbeitet jein muß. Am 2. Augujt bietet e8 Bürger Boien für den 
Almanach an. Diejer lobt den „Strom der Poeſie und Empfin- 
dung“, tadelt aber (Briefe I, 62) „eine gewiſſe Nachläffigfeit des 
Ausdrucks und eine zu Gleimiſche Berfififation‘. Einige feiner 
Winke Hat Bürger jpäter beachtet, die geforderte „VBerfürzung und 
Zufammenziehung‘ aber nicht. Troß wiederholter Anfrage Boies 
blieb das Stück liegen und wurde auf feine Erinnerung in die 
Ausgabe von 1778 aufgenommen in überarbeiteter Geftalt. Ur: 
jprünglich war es an „Lilla“ gerichtet. (Briefe I, 62.) 

20. Minnelied. An dem Vergleiche mit der Madonna hatten 
ängftlihe Gemüter Anftoß genommen; Bürger verteidigte ſich in 
der Borrede von 1778 mit Berufung auf Petrarca und die Pro— 
vengal: und Minnedichter, denen das Bild in der That geläufig 
it, vgl. übrigens auch Hölty: „Warſt du hehr, wie die Gebene- 
deite, Die dein Arm dem Volke wies‘, 1773. (Halm, ©. 160.) . 

21. Minnelied. Zwar heißt es in den ‚Frankfurter Gelehrten 
Anzeigen“ vom 13. November 1772: „Das Minnelied von Heren 
Bürger ift befjerer Zeiten wert, und wenn er mehr jolche glückliche 
Stunden hat, ſich dahin zurüdzuzaubern, fo jehen wir dieje Be- 
mühungen als eins der fräftigiten Fermente an, unjre empfind: 
famen Dichterlinge mit ihren goldpapiernen Amors und Örazien 
und ihrem Elyjium der Wohlthätigkeit und Menfchenliebe ver- 
geffen zu machen. Nur wünjchten wir als Freunde des wahren 
Gefühls, daß diefe Minnefprache nicht für uns werde, was das 
Bardenwejen war: bloße Dekoration und Mythologie, fondern 
daß ſich der Dichter wieder in jene Zeiten verjege, mo das Auge 
und nicht die Seele des Liebhabers auf dem Mädchen haftete.“ 
Aber weder. weift das mit englifcher Sentimentalität gewürzte, 
im wejentlichen Anakreontiſche Gedicht irgend welche Beziehungen 
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zu den Minnefängern auf, noch ijt e8 ein „Eräftiges Ferment“ 
in dem angedeuteten Sinne geworden, denn es fand nur bei 
Miller, —29— Voß, Gleim und wenigen andern unbedeu— 
tende Nachfolge. Wenn in Bürgers Lyrik in der That „das Auge 
und nicht die Seele des Liebhabers auf dem Mädchen haftete‘, " 
hat er dies glüdliche realiftiiche Streben nach) angejchauter Sze— 
nerie, phyfiognomischer Auffaffung, Bewegung und Handlung 
nicht von den Minnefängern, fondern von Herder, von den Eng: 
ländern und vom Volkslied gelernt. Einftweilen nahm, wie die 
nächiten Gedichte zeigen, feine Lyrif unter dem Einfluß des Pie: 

tismus eine jpiritualiftiiche Wendung. Der Schluß dieſes Ge: 
dichteß (der Geift des Verſtorbenen aus Zweigen der Geliebten 
zulifpelnd) bringt ein befanntes Motiv aus Difian Rlopftor i 

22. An die Hoffnung. Im Juli 1772 an Gleim gejandt und 
gleichzeitig an Bote mit Umftellung einiger Strophen und Ber: 
änderungen (Briefe I, 54). Wenn Bürgers Angabe über die Ent: 
ftehungszeit richtig ift, jo war doc) die vorliegende Faſſung er! 
an diejer Stelle einzureihen, denn mit V. 97—120 ift eine Brief 
jtelle über die Hofrätin Lifte vom 2, Auguft 1772 zu vereini- 
gen: „Das Frauenzimmer..... ſoll einft meine Genoffin in den 
paradiefifhen Lauben [vgl. die Schlußftrophe] werden. Auf Er: 
den aber joll ein neues, unbeflecdtes Harfenpiel und eine neue Art 
von Gejang, jo ich mir zu bilden beſchäftigt bin, dieſer ſchönen 
Seele hinfort allein geweihet jein. Denn wo iſt eine ihres Ge— 
Ichlecht8, die einer Engeljeele jo ähnlich wäre?‘ (Briefe I, 57.) 
Bol. Einleitung, S. 88. Einwirkungen des pietiftiichen Kultus der 
„\hönen Seele” und Nachklänge aus Betrarca find im letzten 
Teile nicht zu verfennen, wie denn der Hauptteil durch ein 
italieniſches Vorbild angeregt ift; e8 ijt dasjelbe (Jagemann, 
„Antologia poetica Italiana“ II, 418), welches Herder in feinen 
Volksliedern (II, 11) als „Das Lied der Hoffnung‘ nachgedichtet 
hat: „La Speranza & sempre verde“, verfaßt von Serafino 
Agquilano. Über die Umarbeitung zur Ausgabe von 1778 jchrieb 
Bürger: „Da es jchon ſonſt in Sprache und Berfififation eines 
meiner wohlklingenditen Stüde war, jo möcht’ ich nun gern dieſe 
Eigenschaften bis zur äußeriten Vollendung treiben.” (Briefe II, 
116.) Bgl. übrigens die Anmerkung zu Nr. 62. Die Strophe 
diefelbe wie in Nr. 5 ud 5 . . ... Ä s 

23. Minnelied. Am 6. Auguft 1772 von Boie als gedrudt 
angefündigt. Vgl. Anmerkung zu Nr. 21. Der Gegenjag von 
Wintertrauer und Liebesfreude iſt befanntlich im Minnejang viel: 
fach vorgebildet, aber die Bürgeriche Wendung dürfte dort faum 
—— ſein. Am nächſten kommt ihr wohl ein Lied des 
rner: 

‚Swie der winter kalt, daz ich wol sihe, 
Vogel doene krenket und der bluomen schin, 
Diu min hät gewalt, des ich vergihe, 
Seht, der schoene muoz min blüender meie sin. 
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An der ich vinde fröiden unde wunnen mè, 
Rösen röt geströit üf wizen sn& 
Sint der lieben under ougen.“ 

Bu 3. 12 vgl. dort: Wiz ist ir daz vel, darunder röt Sint ir 
wangen und ir süezez mündelin, zu ®. 19—22 die Zeilen: Für 
daz grüene loup ir valwez här Wil ich iemer gerne prisen sun- 
der vär. Bürger konnte das Gedicht aus Bodmers „Minne— 
fingern‘ (IT, 209°) fennen. Aber die Reize der Geliebten neben 
oder über die Neize der Natur zu ftellen, ift englifchen Lyrikern 
geläufig, ich erinnere nur an das mit dem Bürgerjchen Gedichte 
verwandte „Nonpareil‘‘ von Brior („Poetical Works“ 1777, II, 
142f.). Die Schilderung der Geliebten wählt im wejentlichen 
wieder Anafreontifche Farben. Der „Frühlingsduft‘, der „Hya— 
zinthenduft” ihres Atems dürfte weniger aus Katull, Tibull, Bro: 
perz oder Martial als aus Johannes Sekundus ftammen, 
welchen Bürger, wie fich unten zeigen wird, gelejen hat; vgl. „Ba- 
sium“ 19, 5: 

‚Illa [labra] rosas spirant omnes thymaque omnia sola 
Et succum vernae nectareum violae. 
Inde procul dulces aurae funduntur anethi 
Nareissi veris illa madent lacrimis 
Oebaliique [d. 5. Hyacinthi, Oebali regis filii] madent 

iuvenis fragrante cruore.“ 

Die Stellen ließen fich beträchtlich mehren. — Komponiert aud) 
ee RE u 2 Se EEE 

24. Danklied. Anfang September 1772 als „Palm“ an 
Boie — „geſtern hab’-ich ihn erſt gemacht“. Die 6. Strophe 
fand Boie „munter und lachend, und etwas an das Komiſche gren— 
send”, aber Bürger erwiderte: „Ich finde das Komijche nicht. 
Mir deucht vielmehr, daß die heilige Freude drinnen ijt, mit wel: 
cher David vor der Bundeslade tanzte. Bedenken Sie nur die 
Situation, in welche ſich der Dichter jet und feinen Hymnus 
anftimmt. An ein Freudenmahl, an ſeines Mädchens Bruft!“ 
(Briefe I, 68.) Nach Jördens V, 796 ging das Lied in der That 
in einige Gefangbücher über, obwohl, abgejehen von der erſten und 
legten Strophe, fein geiftlicher Ton darin ift. Strophe 5—7 und 
12 find Reminiszenzen aus Horaz. Der Name ‚Mira‘ (B. 5) 
ftanımt aus der engliichen Dichtung, wo er fich 3. B. findet bei 
Dliver Goldjmith, George Granville, Thomas Yal: 
den, John Hughes u. a. Mit der viertlegten Strophe feiert 
Friedrich Leopold v. Stolberg den Dichter am 6. Februar 
1787 (Briefe III, 180). Diejelbe Strophenform in Nr. 72 und 77 
und mit Hinzufügung von zwei ftumpfen Zeilen in Nr. 61 . . 45 

25. Penelope. Nach einem Briefe Bürgerd an Boie vom 12. 
März 1778 ift es nachgeahmt; woher, weiß ih nidt . . . . 45 

27. An *** Am 17. Dezember 1772 an Boie gefandt, nad) 
Briefe I, 93 jtand zuerſt „An M. 2. darüber. Er war an die Hof: 
rätin Lifte zu Gelliehauſen gerichtet (vgl. Anmerkung zu Nr. 22). 
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Schwärmerifcher Blie ins Jenſeits und Sehnfucht nad) Vereini: 
gung mit der geliebten Seele in der Emigfeit in der geftaltlofen 
Manier Klopſtocks und der pietiftiichen Lyrifer. Parodiert von 
C. 5. Cramer: „An den jüngiten Grafen Stolberg, als er an: 
fing, Griechifch zulernen. Den2. Hornung 1773”, beginnend; „Mit 
dem naßgeleckten Finger Schlage frijch die Blätter um“ (Briefe I, 
83). Die Strophe wie in Nr. 19 und 62, verwandt ift die Strophe 
N REAL a er 

28. Bei dem Grabe meines guten Großvaterd. Der Groß: 
vater ftarb am 31. Dezember 1772, am 27. Januar 1773 fandte 
Bürger das Gedicht an Bote (Briefe LI, 3) . » 2. 2 2... 

29. Ballade. Im März 1773 an Boie gejandt, der die Ballade 
bejonders liebte (Briefe I, 302), wie Stolberg auch: „Sch ſage 
fie unzählig oft her und jedesmal mit neuer Rührung“ (I, 209). 
Bürger führt fie in feiner „Aſthetik“ (II, 264) als Beifpiel einer 
„echten Iyriichen Romanze‘ vor Auf die verwandten Volkslieder 
fann hier nicht eingegangen werden. Der Name Suschen ftammt 
aus der englijchen Balladendichtung (Susan), 3. B. hat Boie eine 
Ballade „Suschen” nah John Gay gedichtet (Weinhold, Boie. 
Halle 1868, ©. 340 f). — Komponiert auch von Karoline 
Wolf, geb. Benda, und von !.AU.B Schulz. . .... 

30. An Themiren. Das frei behandelte Vorbild ift Horat. 
carm. II, 8 Ulla si iuris tibi peierati. Der Name Themire ift in 
der franzöfifchen Anafreontit beliebt, bei Dorat, Arnaud, 
Bernard u.a. Die Strophe wie in 

31. Minnefold. Am 19. April 1773 an Boie gelaicht, auf 
deſſen Rat die dritte Strophe verbefjert wurde (Briefe I, 133). Der 
„Minneſänger R.”, an den das Lied gerichtet ift, ift Johann 
Martin Miller aus Ulm (Briefe I, 101), den Bürger um feine 
leichtfließenden Minnelieder „bi8 zum Närriſchwerden“ beneidete 
(Briefe I, 106, 144. „Ich kann jagen, wenn mich einer im Hain 
eiferfüchtig macht, jo iſts Miller‘‘,165). Beziehungen zu den Minne- 
fingern find ebenjowenig zu entdeden wie in Nr. 21, dagegen 
bringt die zweite Strophe eine Liebling3wendung der internatio- 
nalen Anafreontif, welche auf ein antifes Sprichwort zurückgeht 
(vgl. Horat. carm. II, 12, 21; III, 9, 4), und die legte Strophe 
erinnert gleichfall® an Horat. carm. I, 2,17. .2..... 

32. Seufzer eined Ungeliebten. Bürgers Datierung tft irrig, 
denn ald Bräutigam fann er dies Gedicht unmöglich verfaßt haben, 
Anfang Zuli 1775 ſchickte er feine Beiträge (,‚Robert‘‘, „Das neue 
Leben‘, „Ständchen“) für ven Almanach von 1776 an Göckingk 
(Briefe I, 233), am 20. Juli fügte er noch eine „alte Schnurre‘ 
bei, von der er nicht wiſſe, ob fie des Drudes wert jei, e8 war das 
vorliegende Gedicht („Bierteljahrjchrift für Litteraturgefchichte” ILL, 
Weimar 1890, ©. 69). Auch Bürger nimmt mit einigen Gedichten 
bejcheidenen Anteil an der großen pantheiftiichen Bewegung ber 
Genieperiode, welche die Liebe als das allmächtige Weltprinzip 
feiert: der Menjch liebt mit einem Teil jener Liebe, die durch die 
ganze Schöpfung geht. Wenn dies Thema hier, in der „Um: 
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armung“ (Nr.62) und im „Ständchen“ (Nr. 47), noch in der jpielen: 
den Weife ausgeführt wird, wie e3 in der Anafreontik feit lange 
üblich war, jo wird es in den „Elementen“ (Nr. 66) mit größerem 
Schwung erfaßt. Am nächſten verwandt dem vorliegenden Lied 
find etwa: „Der Frühling‘ von J. PB. Uz („Sämtl. poet. Werke“, 
Leipzig 1768, I, 8), „Der May‘ von Gotter (1769, Gedichte, 
Gotha 1787,1,183) und desfelben „Beruf zur Liebe‘ (1771, ebenda 
I, 72), ferner im „Oöttinger Muſenalmanach“: „Mailiebe“ (1779, 
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9, woran allerdings Bürger hervorragenden Anteil hat), W.G. 
Beckers „Frühlingsempfindung‘ (1783, 83), Fridrichs „Noch 
ein Lied non der Liebe‘ (1784, 108), Koſegartens „Geiſt der 
Liebe‘ (1788, 37), Bouterweks „Die Liebe, Schöpferin und 
Geichaffne‘‘ (1789, 45), „Naturgeſang“ (1790, 112), „Der May“ 
(1791, 149), Höltys „Maigeſang“ (Halm, S. 191), Gleims 
„Diener der Liebe‘ (Körte I, 86) u. a. Der jentimentale Ton 
de3 Bürgerjchen Liedchens dürfte au3 Petrarea ſtammen. Kom— 
NEL Le er 

33. Gegenliebe. Am 19. April 1773 an Boie geſchickt, zugleich 
mit dem „Minneſold“. Die Strophe wie in Nr. 40 (mit andrer 
Reimftellung) und Nr. 43, wo zwei ftumpfreimende Schlußzeilen 
a 

34. Der Raubgraf. Am 22. April 1773 „friſch aus der 
Werkſtatt“ an. Boie gejchidt und in der Bundesfigung am 24. 
vorgelejen; dieje älteite Geftalt Fam durch Boie (Briefe I, 289) 
an Öovethe, der am 17. Februar 1775 an Bürger jchrieb: „Deine 
Europa und Raubgraf find fehr unter ung‘ (1, 222). So lernte 
fie Wieland fennen, der im Januar 1776 im „Deutſchen Mer: 
kur“ Schrieb: „Bon Bürgern ift eine ältere Romanze: der Raubaraf. 

52 

52 

Was jeine Art in einzelnen Stüden verjchiedentlich charakteriftert, 
ift hier beifanımen. Hohe reine Herzens-Jovialität und ſchauer— 
liches magijches Gefühl, woraus ein ganz originales Mittelding 
entiteht. Nur wünſchten wir, daß biete Romanze nach einer Ab: 
Ichrift, die ung ehemals vorgelefen worden, gedruckt worden wäre. 
Bürger hat gewiß nicht fein Herz, ſondern Gefälligfeit gegen feine 
Freunde und deren Ideen von moralifcher und poetijcher Schick— 
lichkeit, zu denen Veränderungen bewogen, die und aufgefallen 
find. Es iſt unbegreiflich, wie man einem Dichter zureden mag, 
jeine warme Kompofition und treffenden Ausdrud ind Unbedeu- 
tende abzujtimmen; und das bloß aus dem politisch Litterarijchen 
Mißverſtand, weil das Publikum oft gegen die Sachen zu dekla— 
mieren pflegt, die e8 am meijten unterhalten. Laſſe man eine 
Seele wie Bürgers nur ungeplagt und ungemeiftert! Soviel Genie 
führt Geihmad, und zwar den wahren Geſchmack in gleichem 
Grade mit fich; jo wenig das den Geſchmäcklern einwill, die fich 
doc mit ihrem unabzuftreitenden guten Einfluß über Köpfe nie— 
derer Gattung begnügen follten. Der Stich auf Boie war deut: 
lich, vgl. Bürgers. launige Worte darüber (Briefe I, 289 f.) — 
Bürger hat eine Volksſage feiner Heimat benugt. Der „Graf 
Rips iſt der Öraf von Regenſtein oder Reinftein (unweit Blanfen- 
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burg), der mit der Stadt Quedlinburg viel Händel hatte, im 
Jahre 1336 von den Duedlinburgern gefangen und in einen Holz: 
fäfig bei Wafjer und Brot geſteckt wurde; nur Durch große Zuges 
ſtändniſſe entging er der Todesſtrafe. (Pröhle, Bürger ©. 133 ff.) 
Die überall verbreiteten Sagen von verborgenen, durch ſchreckliche 
Hunde bewachten Schäßen, die unter ganz beitimmten Bedingun— 
gen zu heben find, wird Bürger in jeiner Jugend ebenjo gehört 
haben wie die von der Here, welche fich in ein NReitpferd verwan: 
delt; wen die burlesfe Wendung, daß Graf Rips ſich zur Strafe 
jelber aufefjen muß, wird fich in Iofaler Tradition vorgefunden 
haben, wenn fie nicht aus Daniel Schiebelers „Eryſichthon“ 
(1770) entlehnt iſt. Dem Dichter eigentümlich ift aber der nicht 
unwitzige, jedenfalls überrafchende Schluß, der plöglich einen mo— 
dernen Raubmarquis in der Geftalt eines der verhaßten, vom 
alten Frig eingeführten franzöfifchen Zollbeamten auftreten läßt. 53 

36. Das Lob Helenend. Wir wiffen nicht, wen e3 gilt. Na 
Cramers Schreiben wunderte man fi) in Hannover, „daß es 
auf eine fo jcheußliche Berfon gemacht wäre, maßen diefer Eckſtein 
von allen Bauleuten in Hannover ift verworfen worden‘ (Briefe 
I, 98). Die Strophe ebenfo in Nr. 10, 12, 14, 21, 36, 41, 45, 63, 
71, 234, 236. Cine Weiterbildung davon ift die Strophe in 
Nr. 47 undE2 it, Wr ne OT Er RE 

87. Die beiden Liebenden. „Die beiden Liebenden find nad) 
Rochon de Chabannes, aber eben fo durchaus anders als dag 
Driginal verfertiget” (Bürger an Boie, 5. Januar 1778, Briefe II, 
202). Die Nachbildung tft indefjen, von Erweiterungen abgejehen, 
ziemlich treu. Das franzöfifche Original „Les jeunes amans“ 
fannte Bürger aus dem „Almanach des Muses“ 1766, 133. Der 
Name Selinde auch bei Uz, Gotter, Höltyu.a. . . . . 59 

‚38. Das vergnügte Leben. Das ziemlich frei behandelte Bor: 
bild „La vie heureuse* fteht in den „(Euvres diverses“ von Gré⸗ 
court (Zurembourg 1761) IV, 28: 

„ll faut penser; sans quoi l’homme devient, 
Malgre son äme, un france cheval desomme*. . . 6 

839. Lenore. Erfte Ankündigung am 19. April 1773: „Ich 
habe eine herrliche Romanzengejchichte aus einer uralten Ballade 
aufgeftört. Schade nur! daß ich an den Text der Ballade ſelbſt 
nicht gelangen fann.” 22, April: „Nun hab’ ich eine rührende 
Romanze in der Mache, darüber ſoll fih Hölty aufhängen.” Am 
6. Mai ſchickt Bürger die eriteStrophe der „überköſtlichen Ballade“ 
an Boie: „Bei meiner armen Seele! Sie können Ihre Begriffe 
gar nicht zu der Bortrefflichkeit dDiejer Stüde erheben. Am 10. 
Mai folgen die drei nächſten Strophen nad. 27. Mai: „Lenore 
nimmt täglich zu an Alter, Gnade und Weisheit bei Gott und den 
Menichen. Sie thut ſolche Wirfung, daf die Frau Hofrätin des 
Nachts davon im Bette auffährt. Sch darf fie qar nicht daran er: 
innern. Und in der That, des Abends mag ich mich ſelbſt nicht 
damit befchäftigen. Denn da wandelt mich nicht minder ein Feiner 
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Schauer an. Wenn Sie ſolche unfern Göttingifchen Freunden zum 
erſtenmal vorlejen, jo borgen fie einen Totenkopf von einem Me: 
diziner, jegen ſolchen bei einer trüben Lampe, und dann lefen Sie. 
So jollen allen die Haare, wie im ‚Macbet‘, zu Berge ftehen.” 
Im Juni regt ihn Herders Dffianaufjag mächtig an: „O Boie, 
Boie, welche Wonne! al3 ich fand, daß ein Mann wie Herder eben 
das von der Lyrik des Volks und mithin der Natur deutlicher und 
bejtimmter lehrte, was ich dunkel davon jchon längft gedacht und 
empfunden hatte, Sch vente, Lenore foll Herders Lehre einiger: 
maßen entfprechen.‘ (Briefe J, 122.) Anfang Zuli begeiftert ihn 
Goethes eben erjchienener „Götz von Berlichingen” zu drei neuen 
Strophen: „Herr, nicht weniger in ihrer Art ſoll fie werden, als 
was diejer Göß in feiner ift. Aber in zwei Monaten wird fie noch 
nicht fertig.” Am 12. Auguft ift er mit der „unfterblichen Lenore“ 
fertig, in übermütigem Triumph erhebt er fich als „Condor“ über 
die Vögel des Hains, den Dichterbund, worauf ihn die „Adler des 
Hains“ in einer drollig archaifierenden feierlichen Vorladung ſamt 
feiner „berüchtigten Eleonore’ auf den 21. Auguft zu Gericht for: 
dern und Bürger in gleichem Ton erwidert (Briefe I, 136 ff.). 
Der erften Bewunderung folgt das forgjame Feilen mit Hilfe des 
Bundes für den „Muſenalmanach“. Wie fich die Überarbeitung vom 
September von dem erften Entwurf unterjchied, lehren Bürgers 
Worte: „Sch habe dag, was vorher im Anfang erzählt war, dialo- 
giert, weil mir jenes zu jchleppend, dies aber dem rajchen, leben- 
digen Ton des Stüds angemeffner fchien. Aber Himmel! wie 
ſchwer ift mir der Dialog geworden! Und doch ift er mir noch nicht 
recht. Sch weiß zwar nicht warum, aber ich fühl’ es.“ (Briefe I, 
141.) Er will fi jogar dazu verftehen, den meifterhaften Dialog 
zwiſchen Mutter und Tochter wegzulafjen und von 3. 32 fogleich 
auf die demgemäß veränderten Berje 89 ff. zu fpringen: 

„Run wütete Berzweifelung 
Ihr in Gehirn und Adern; 
Sie Hub mit Gottes Fürfehung 
Vermeſſen an zu hadern.“ 

Zum Glüd riet Boie davon ab. Der Anteil der Haingenofjen am 
Gedichte ift unten in den Lesarten vorgelegt. An manden Stellen 
ließ ſich Bürger durch ihre Kritif nicht irren: „Das Wir und die 
Toten [Str. 17] tadeln Sie, deucht mir, mit Unrecht. Denn es 
fol eine Zweideutigfeit fein. Das Mädchen muß denfen, daß wir 
und die Toten zweierlei find. Sie verfteht es fo: Wir reiten ſchnell 
wie die Toten. Zugleich liegt myftifch in dem Wir und die Toten, 
daß der, welcher es jagt, ein Toter jelbft mit ift. Das Hurrah 
Boies Vorſchlag, — I, 148] kann bier durchaus noch nicht 
ftehen. Bevor fie nicht wirklich ſchon im vollen Reiten find, hat 
dieſer Ausruf feine Statt. Überdem jagt der Geift hier eine Per: 
juafion. Nämlich: ‚D ja, wir wollen jchon noch hinkommen, denn 
der Mond jcheint heil, und wir reiten fchnell, wie die Toten.‘ 
Heißt es hier gleich Hurrah, jo jagt er ja beinah offenbar: ich bin 
ein Toter und reite jchnell. Das muß er aber nicht. Beherzigen 
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Sie dies!" Das zaghafte Bedenken Boied gegen das „gurgle” 
(3. 166) wies Bürger treffend: zurück, ebenfo das gegen V. 123 
(Briefe I, 162) und unterließ ſowohl die von Boie verlangte Bes 
zeichnung des Kirchhofs am Schluffe als die pedantifche Erwäh— 
nung der Rückkehr Lenorens in ihre Kammer (3. 96). Das Haupt: 
verdienft der Göttinger ift, daß fie durch zwei Bemerkungen 
(Briefe I, 146, 148 f.) den Dichter zu. der Einfchiebung jener 
herrlichen drei Strophen angeregt haben, die die wachjende Angſt 
Lenorens in jo unvergleichlicher Steigerung malen (vol. Briefe I, 
159, 162, 164). 

Die weitverbreitete Sage, welche Bürger benugte, ruht auf 
dem alten Volksglauben von der Macht der Liebesthränen, welche 
die beweinten Toten aus dem Grabe loden. Der als tot beflagte 
Geliebte findet im Grab feine Ruhe und fommt, fein Mädchen zu 
holen; haftige, meijt dreimalige Wechjelveden, rajender Ritt oder 
Fahrt, Kirchhof, Flucht des geängitigten Mädchens, die entweder 
jtirbt oder mit dem Hahnenjchrei, welcher den Spuf verfinfen 
macht, ſich rettet — da find die typiſchen Grundzüge der Sage, die 
in deutjchen, jfandinavifchen, holländiſchen, ſlawiſchen, Litauifchen, 
griechiichen, magyarifchen und englifchen Überlieferungen in den 
mannigfacdhiten Einfleidungen auftreten. Zur Sagenentwidelung 
vgl. Wadernagel, Kleine Schriften II, 399, Pröhle, Bürger, 
S.77, Wollner, „Der Lenorenſtoff in der ſlawiſchen Volkspoeſie“ 
(Archiv für ſlawiſche Philologie VI, 239), Pſich ari, La ballade 
de Lenore en Grece (Baris 1884), Grid Schmidt, Charafte: 
riitifen (Berlin 1886), ©. 223 ff., wo in den Anmerkungen reich: 
haltige Nachweije gegeben werden. Wir willen aus Bürgers Brie- 
fen vom 19, April und 10. Mai 1773, daß er die Gejchichte „aus 
einer uralten Ballade (einem alten Spinnjtubenlied) aufgeftört”, 
aber an den Text der Ballade jelbjt nicht gelangen konnte. Er 
fannte alfo nur Fragmente davon; welche? Nach Boies Mittei- 
lung (Briefe IV, 262) die Berje: „Der Mond jcheint helle, Die 
Toten reiten jo jehnelle, Feins Liebehen, graut dir nicht?” Dazu 
vergleiche man eine Mahnung Cramer an Bürger (Briefe I, 
146): „Hättft du doch den —— Trait nutzen können aus dem 
alten Stücke: Schön Liebchen, graut dich auch“ und die Worte 
Boies (1, 148): „In der alten Ballade frägt der Reiter ein paar—⸗ 
mal: ‚Schön Liebehen, graut dich nicht?‘ Das und ihre Antwort: 
‚sch bin ja bei dir!‘ hätte vielleicht genußt werden jollen und an 
diejen Stellen vortrefflich werden können.“ Nach einer Mitteilung 
A. W. Schlegel im „Neuen Deutſchen Merkur‘ (April 1797) 
ſoll dem Dichter eine Freundin nach dunkeln Erinnerungen er: 
zählt und ihm die Verſe „Wo liefe wo loſe Rege hei den Ring“ 
vorgejagt haben. Wenn man diefe Zeugnifje überfieht, braucht 
man nicht einmal anzunehmen, wie oben in der Einleitung ©. 25 
noch gejchehen ft, daß Bürger ein niederdeutfches Märchen mit 
eingejtreuten Reimen fannte, jondern aus diejen zufällig auf: 
gefangenen Fragmenten ließ fich der Gang der Ballade (Abholen 
des Mädchens durch den toten Geliebten, Ritt, dDreimaliges Wed): 
jelgejpräch, Kirchhof) völlig erfchließen. Allerdings ift der Geliebte 
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bei Bürger Soldat, wie in dem münſterländiſchen Märchen (bei 
Wardernagel IL, 426), in der Gottjcheeer Ballade (bei K. J. 
Schröer, Situngsberichte der Wiener Akademie 60, 235, 1868), 
den Überlieferungen aus dem Hausrudviertel, Innviertel und 
Mühlviertel (nah Amand Baumgarten mitgeteilt von Erich 
Schmidt ©. 241) oder dem ungarischen Märchen (überſetzt von 
Aigner, „Hegenwart‘ VII, 189); und Bürgers Vers,Schläfſt, Lieb- 
chen, oder wachſt du?” erinnert auffallend an B 9 der Sottjcheeer 
Ballade: „jo tueſt du, Liebeu, et jläfen? boder tueft du, liebeu, 
baden?” Immerhin fann dies Zujfammentreffen ein zufälliges 
fein. Wie weit Bürger daneben eine verwandte Bercyiche Ballade 
benutzte, ijt oben in der Einleitung ©. 25 f. angedeutet, wo aud) 
gewürdigt ift, was Bürger an Eignem zugebracht hat. Daß der 
Geliebte ſich als der Tod felbjt entpuppt, ift ebenfo in dem Leeu— 
warder Märchen, welches Johann Winkler im „Korreipondenz: 
blattdes Bereins für niederdeutjche Sprachforſchung“ (1883, Nr. 6) 
mitgeteilt hat. Die Strophe wie den Namen des Mädchens hat 
Bürger aus dem befannten Gedichte Johann Chriftian 
Günthers „An Lenore” („Mein Kummer weint allein um dich“) 
entnommen (Jmelmann, „Grenzboten‘‘ 1879,1,277. Suphan, 
„zwei Kaijerreden‘‘, 1879, ©. 56). | 
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Es bedarf noch eines Wortes über die von Bürger jelbit be: _ 
tonte Anregung, die er von Herder und Goethes „Götz“ em— 
pfing. Das Schlagwort, welches fich Bürger aus Herders Oſſian— 
aufjat angeeignet, ijt „Bewegung“. „Und wenn Bewegung da 
ijt, was verliert man dann an dem Wohllaut?“ (Briefe I, 134.) 
„Run fange ich nad) und nach an für Lenorens Schiefjal ruhig zu 
werden. Denn Griechen und Ungriechen bewundern fie. Sie 
jchweift ist Schon auf dem Eichsfelde bei dem eichsfeldiſchen Adel 
umber. ch recitierte fie vorige Woche in Senniderode und hatte 
das Vergnügen, daß jede Stelle, die ich bewundert haben wollte, 
ſchon beim Herjagen mit Verzüdung und applaudierenden Aus: 
ruf bemerkt wurde. Alle dieſe Beijpiele werden mir Bürge dafür, 
daß Bewegung drinnen ift. Auch muß Natur und Deutlichfeit 
genug für das Bolf drin fein, weil fie gleich, ohngeachtet der 
Sprünge und des abwechjelnden Dialogs, ganz veritanden wird. 
Nächftens will ich nun auch die Probe bei unjrer Chrijtine [der 
Hausmagd]| machen.“ Neben der „Bewegung, worunter Bürger 
zufammenfafjend die Herderjchen Forderungen überhaupt begreift, 
flingen noch andre Worte aus dem Oſſianaufſatz nach: „Sprünge‘ 
und „abwechjelnder Dialog”. Bürgers fortan fejtgehaltene Ma: 
nier, die Handlung durch Wechjelrede zu entwideln, hat hier ihren 
Ausgangspunkt; Herder hatte als Beijpiele dieſer padenden Stil: 
form die ſchottiſche Edwardballade gewählt und das Fügerlied 
„Bo aus? wo ein? du wildes Tier!’ mit dem Zufaß: „aber bei 
allem Simplen und Bopulären tft fein Ver ohne Sprung und 
Wurf des Dialog, der in einem neuen Gedichte gewiß Er: 
ftaunen machte, und über den unsre lahmen Kunſtrichter als jo 
unverjtändlich, fühn, dithyrambiſch fchreien würden“. Wiederbolt 
fordert er „lebhafte Sprünge, Würfe, Wendungen” für den „Tınn: 
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lichen Verſtand und die Einbildung, alfo für die Seele des Volks“. 
Für die Form der Bürgerſchen Ballade ift zu beachten, was Her: 
der von der altnordiihen Dichtung jagt: „wie viel Silbenmaße! 
wie genau jedes unmittelbar durch den fühlbaren Takt des Ohrs 
bejtimmt! ähnliche —— mitten in den Verſen ſymmetriſch 
aufgezählt, gleichſam Lofungen zum Schlage des Takts, Anſchläge 
zum Tritt, zum Gange des Kriegsheers. Ähnliche Anfangsbuch— 
jtaben zum Anftoß, zum Schallen des Bardengefanges in die 
Schilde! Dijticha und Berfe fich entiprechend, Bofale gleich, Silben 
fonjon — wahrhaftig eine Rhythmik des Verſes, jo fünftlich, fo 
jchnell, jo genau, daß e8 ung Büchergelehrten ſchwer wird, fie nur 
mit den Augen aufzufinden; aber denfen Sie nicht, daß fie jenen 
lebendigen Völkern, die fie hörten und nicht lajen, von Jugend auf 
hörten und mit fangen und ihr ganzes Ohr danach gebildet hatten, 
ebenjojchwergemwejenjei. Nichts ift ftärfer und ewiger und jchneller 
und feiner als Gewohnheit de Dhrs! Einmal tief gefaßt, wie 
lange behält dasſelbe!“ Mit jolchen Stellen und ähnlichen muß 
man Bürgers Worte zufammenhalten: ‚„Deflamation macht die 
Halbichied von dem Stüd aus‘ — I, 132), „indeſſen ſteht es 
doch nur halb auf dem Papier. Die andere Hälfte muß der Rhap— 
ſodiſt durch Deklamation hinzufügen“ (II, 202), oder das, was er 
bei Gelegenheit des wilden Jägers jagt (Einleitung S. 30). Für 
den Dialog zwiſchen Mutter und Tochter ift Herder Hinweis 
auf die alten Kirchenlieder in Erwägung zu ziehen und für Bür— 
gers Technik im allgemeinen feine Bemerkungen über Inverfionen, 
Aſyndeta, Elifionen, Ellipjen, Synkopen und Apofopen u. dgl. 
Was weiterhin Bürgers Worte befagen wollen, Lenore folle in 
ihrer Art nicht3 weniger werden, als was „Götz“ in der jeinigen 
jei, lehrt fein Brief an Boie vom 8. Zuli 1773: „Welch ein durchaus 
deutſcher Stoff! Welch fühne Verarbeitung! Edel und frei, wie 
fein Held, tritt der Verfafjer den elenden Regelnfoder 
unter die Füße und ftellt uns ein ganzes &venement, 
mit Zeben und Ddem bis in feine Fleinften Adern be: 
feelt, vor Augen. Erjhütterung, wie fie Shafeipeare nur 
immer hervorbringen kann, habe ich in meinem innerjten Mark 
gefühlt. Mitleid! Schreden! Graujen, faltes Graujen, wie 
wenn einen falter Nordwind anweht!“ Wie Goethes „Götz“ nicht 
bloß „That“ geben will (dramatiſche Handlung im Sinne der 
Griechen), jondern „Leben der Gejchichte‘ (wie Shafejpeare), jo 
zeichnet auch Bürger feine in dramatiſche Anfchaulichfeit auf: 
gelöfte Handlung einerfeit3 auf den populären Beithintergrund des 
Siebenjährigen Krieges, anderjeit3 auf einen mit großartiger 
Raumphantafie entworfenen Naturhintergrund, mit Goethe wett: 
eifert er in ver Darftellung maßloſer Leidenſchaft, und wie Goethe 
behandelt er das Dämonijche und Geſpenſterhafte nicht mehr paro: 
diltifch, Jondern mit dem frommen Schauer des abergläubijchen 
Gemüts, um fo graufiger noch padend, als er feine Spufgejchichte 
mitten in die nufgeklärten Zeiten des großen Preußenkönigs ver: 
legt hat. Die unerhörte Wirkung des Gedichtes in den verjchiedens 
ften Kreifen kann hier ebenjowenig vorgeführt werden wie der 
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zahlveiche Troß berufner und unberufner Nachahmer. Über das 
Verhältnis von Bürgers „Lenore’ zu der verwandten Ballade in 
„Des Knaben Wunderhorn“ (IT, 19) vgl. Erich Schmidt ©. 222, 
derjelbe Hat auch bereitS auf Goethes „Braut von Korinth” und 
Eichen dorffs Zwiegeipräd „Das Falte Liebchen“ „„Sämtl. poet. 
Werke“ 1883. I, 341) aufmerffam gemacht. 

überſetzt wurde die Ballade ins Englifche von 3. T. Stan: 
fey, Walter Scott, William Taylor, 9. 3. Bye, W. R. 
Spencer, ſämtlich 1796, von Beresford 1821, Sulia Ga: 
meron 1847 u. öfter (val. Alois Brandl, Lenorei in England, bei 
Erich SchmidtsS. 24ff.); außerdem ins Sranzöfifche, Stalienifche, 
Bortugielifche, Vlämiſche, Dänische, Ruſſiſche, um und La: 
3 (vgl. Sördens v, 794 f. FT. 592. Erich Schmidt, 
©. 244). Komponiert wurde fie von Weiß, Andre, (1781), Zum: 
ſteeg (1798), zum Roman verarbeitet von Viktor (Leipzig 1830), 
zum Schaufpiel von 3. Kind (2eipzig 1825), Karlvon Holtei 
(Berlin 1829) und Joſeph von Collin (Werke V, 223). Über 
—— (vgl. Briefe I, 146, 150), Zeichnungen und Gemälde 
vgl. Erich Schmidt, Su... 

40. Zum 54. Geburtstage Des Amtmanns Leonhart. Bür- 
ger wollte zum Geburtstage des Amtmanns jedes Mitglied der 
Leonhartichen Familie mit einem poetiichen Glückwunſch verjor: 
gen, wozu er die Hilfe von Cramer und Miller in Anſpruch 
nahm. An Miller jchiete er als Beiſpiel dieſen „Wunſch für das 
Heine römiſch-katholiſche Stieftöchterlein von 10 Jahren” anı 
19. Sanuar 1774 (Briefe I, 189) . . 

41. Die Menagerie der Götter. Am 21, April 1777 fragt 
Voß nach dem „Silenuseſel“ (Briefe II, 68) und erneuert die 
Frage am 23. Juni (II, 90). Boie fragte dreimal an, ob Voß 
das 5 — im Almanach⸗ mit Bürgers Namen bringen dürfe 
(II, 89, 99, 112), „wenn e3 ift, muß die Jahrszahl 1774 darüber”. 

42. Minnelied, Am 1. Dezember 1774 an Boie gejandt: 
„Der Geift der Lieder ift endlich wiedergefehret; noch aber hat er 
jich nur geräufpert, und jein Räufpern ift hier mit eingeſchloſſen.“ 
Am 9. März 1778 erinnert Bote den Dichter, dies „ſüße Minne: 
lied zu vollenden, davon ich eine Strophe habe: Mai hat Minne, 
Minne Sang u. — w. Es hat jo einen Frühlingzgeift, ſelbſt im 
Strophenbau.” (Briefe II, 244.) Griſebach hat mit Recht dieje 
Strophe den erjten Keim zum „Hohen Liede an die Einzige‘ ge: 
nannt, fie war aber damals an Dovette gerichtet, wie ein Brief 
vom 7. März 1774 zeigt: „Ach! da kommt fie her, die minnig: 
liche, die mein Herz mit allen ihren Tugenden und ehlern, ſo 
wie ſie da iſt, über alles in der ganzen weiten Welt liebt. Mag 
fie doch andern nicht3 fein, mir iR fie alles. 

„Jeder Minne hat die Seine 
Und die Seine lobe, wer da will! 
Mag er doch in gleichen Weijen 
Seines Herzens Holdin [nicht Heldin] preijen! 
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Nur die Meine lafj’ er mir! 
Lobt er dort, jo lob’ ich hier.“ (Briefe I, 199.) 

„Dafür mag die Liebe Sie dereinft jo füß belohnen (heißt es 
gleich darauf), als fie mich igt in den Armen meiner Minnig- 
lichen bewirtet.“ Aber damals fann die Strophe noch nicht ger 
dichtet fein, denn am 14. April fchreibt Bürger: „Wenn das jo 
fortgeht, fo jterbe ich ven Muſen, der Freundſchaft und der ganzen 
Welt noch ab, um nur allein der Minne zu folgen. Ich kann it 
nicht8 als lieben; lieben beim Entjchlummern, lieben beim Er: 
wachen, lieben in Träumen. Verſe mag und fann ich itzt gar 
nicht machen. Alle Ideen fliegen in Rauch auf; und einen Reim 
bin ich jo wenig vermögend zu finden, daß mid) dünft, die Sprache 
hätte feine zwei Wörter, welche ſich reimten.“ (I, 204.) Einen 
Monat jpäter fchreibt er: „Der Dar Frühling um mich her 
fängt an, meine Lebensgeijter aufzufochen. Noch ift alles bloßer 
Dunft; ich bin aber neugierig, welch’ ein fchnurriges Firum an 
der Netorte hangen bleiben wird.“ (205.) Sn der That hat 
Bürger, joviel wir wiljen, in der Zeit feines Brautjtandes vom 
Februar bis November nur vier Briefe gejchrieben und feinen ein: 
jigen Vers gemacht. In der zweiten Woche feines Eheſtandes löſte 
ſich endlich die Fleine Minneftrophe ab, die aber feine Fortjegung 
fand, obwohl er am 20. Juli 1775 an Göckingk jchrieb: „Wie 
gern, mein liebjter Göckingk, wollt’ ich Ihre Seligfeit in den 
Armen Ihrer viel Minniglihen in minniglichen Verſen be- 
fingen, wenn ich nicht feit einigen Moden an Geift und Körper 
zwar nicht recht frank, aber doch auch nicht recht gejund mich be— 
fände.” (‚„‚Bierteljahrjchrift für Litteraturgefchichte‘ IIL, 68.) Erſt 
zwölf Jahre fpäter wurde die Strophe im Eingang des Hohen 
Liedes Beraybeilef u... 20. ur. sus Zar Eu 

43. Das neue Keben. Gehört mit dem voraufgehenden in 
die Flitterwochen des. Dichteer 

44. Ballade. Im Februar 1775 dankt Boie für die Zu: 
jendung (Briefe I, 222). Komponiert von J. A. P. Schulz. . 

45. Robert. Am 3. Juni 1775 entftanden (Briefe I, 226) 
und zwei Tage fpäter an Göckingk geididt, der B. 9—12 einer. 
Höltyſchen Strophe (Halm ©. 142) jehr ähnlich fand (Briefe, 
229), ohne daß fie aber Bürger änderte. („Bierteljahrjchrift für 
Litteraturgefchichte‘‘ TIL, 69.) Die reizende Claudiusſche Ro— 
manze, die aber von der Bürgerſchen entſchieden übertroffen wird, 
fteht in Redlich8 Ausgabe (Gotha 1871) I, 24. Komponiert 
auch von J.P.Schuz 

46. Spinnerlied. Am,29. Juni 1775 an Boie gejandt. 
Konponiert auch von 3. 2. Am. Kunzen, J. A. P. Schulz und 
on Joſeph Haydn in den „Sahreszeiten” . . ». 2.2... 

47. Ständen. Erſtes Zeugnis der Mollyliebe. Am 2. Juli 
1775 bittet Boie um eine Abjchrift des Liedchens (Briefe I, 232), 
die er am 10. erhält (235). Auch in Chriftian Felix Weißes 
„Sperling“ fit der Spaß „bei feiner muntern Sie’ (vgl. V. 18% 
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und jo noch öfter, 3. B. bei Kojegarten. Zum Hauptgedanfen 
vol. Anmerfuna zu Nr. 32. Die Strophe wie in Nr. .. . 

48. Zum Spaß, der fid) auf dem Saal gefangen hatte. Am 
10. Zuli 1775 an Boie geſchickt (Briefe I, 235). Das Motiv ift 
alt und begegnet bereits in Nr.9 der „Anacreontea': ri aoı Feisıs 
noın0o, nadhgeahmt von Lejjing, Gleim und Ramler. 
Biefter erfannte Bürger jogleich am Ton (Briefe I, 251). „Bons 
dies“ (8. 1) oder „Bona dies“ ijt ein im 16. Jahrh., bei Hans 
Sachs, Fiſchart u. a. häufig begegnender Gruß, auf den man 
antwortete: Semper or RE REEL NT RABEN, 

49. Mamſell la Regle. Bürger Datierung ift irrig, das 
Gedicht wurde kurz vor den 27. Juli 1775 an Boie gejchiet 
(Briefe I, 237), und ®. 9—14 wurden erft am 31. Juli hinzu: 
gefügt (238). Gegen die franzöſiſch-ariſtoteliſche Poetik gerichtet 

50. Der Bauer an jeinen Fürſten. Boie, dem Bürger dieje 
Berje in Niedeck nad) Mitte Juli 1775 vorgelefen, mahnte ihn am 
27., das Gedicht fertig zu machen, am 31. fandte e8 ihm Bürger 
zu: „Der Bauer an jeinen Tyrannenfürften, oder wie Sie die 
Überfchrift noch nervigter geben wollen.” (Briefe I, 238.) Boie 
bezeichnet das revolutionäre Gedicht ald Pendant zu Klopſtocks 
„Das that dir Thor.” In Muſik sejett vor Surta 20,001 

51. An die Nymphe Des Negenborns. Mitte Juli 1775 ent- 
worfen, Boie hörte Bürger ſelbſt in Nieder die Bere vorlefen 
(Briefe I, 238), am 31. waren fie beinahe fertig, aber erſt am 
15. September 1776 wurden fie wie etwas längſt Abgejchlofjenes 
an Boie für den Voßſchen Almanach gejchiett. „Dieje Art von 
Poeſie ijt zwar jet gar meine Sache nicht mehr; inzwijchen iſt's 
wohl gut, den Namlern und ihreögleichen zu zeigen, daß man, 
wenn man jonft will, ihr Brachtgeflingel ebenfogut machen kann. 
Dies fol indeſſen der letzte Klingklang von der Art fein. Uber: 
haupt möcht’ ich mich gern nachgerade der mikrologiſchen Poeſie 
entziehen. Ich ftrebe, was Größeres zu umfafjen.” (Briefe I, 339, 
vgl. 345.) — Über die Ortlichkeit des Negenborns vgl. Herrigs 
„Archiv für das Studium der neueren Sprachen‘ 21, 171F. Vor: 
bildlich war Horazens Dde an die Nymphe Bandufia (Carm. III, 
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13). Das Horazijche splendidior vitro erjcheint in V. 3 wieder, 
die 3. und 4. Strophe entjprechen der dritten dort, und auch die 
ſtolze Berheißung Fies nobilium tu quoque fontium Me dicente 
fehlt bei Bürger fchließlich nicht. „Mein Köcher rafjelt goldner 
Pfeile voll” (V. 14) ift eine LieblingSwendung Bürgers, vergl. 
— (Nr. 65), V. 19, und Briefe I, 105, 274, 290, 381; 

52. Die Weiber von Weinsberg. Am 19. Auguft 1775 an 
Boie gejandt als „eine neue Ballade, mit welcher ich wegen des 
roſtigen Kolorit3 nicht gar übel zufrieden bin’. (Briefe I, 239.) 
Am 15. Juli des nächjten Jahres nochmals an Boie gefandt für 
den Voßſchen „Almanach“ (1,329); Boie fand fie „leicht und ſchön“, 
nahm aber Anſtoß an V. 3 und 18, was Bürger unbeachtet lieh. 
„Die Schnurre fommt in alten Chroniken vor’, fagt Bürger in 
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der Vorrede von 1778. Cruſius teilt fie 5. B. in den „Annales 
Suevici“ II, 10,3 mit, Trithemius erzählt fie in den „Annales 
Hirsaugienses“* zum Jahre 1140, Als Konrad III. das unmeit 
Heilbronn an der Sulm gelegene, von dein rebellifchen Baiern- 
berzog Welf bejette Städtchen Weinsberg belagerte, ließ er be— 
fannt machen, daß nach Eroberung der Stadt alle männlichen 
Bewohner gehängt werden follten; den um Gnade bittenden 
Frauen verjtattete er freien Abzug mit dem üblichen Zugeftändnig, 
daß fie mitnehmen dürften „quantum in dorso portare possent“, 
Am nächſten Morgen verließen die Frauen die Stadt, indem jede 
ihren Mann auf dem Rüden trug. Konrads Bruder wollte die 
Lift nicht gelten laffen, doch der Kaijer antwortete: „Non decet 
regis immutare sermonem“ (vgl. B.63 f.) und erließ allgemeine 
Amneftie. Der Berg, auf weldem das Schloß lag, heißt noch 
heute die Weibertreu, doc) ift die Sage auch vielfach anderswo 
lofalifiert (vgl. Wendunmut von Hans Wilhelm Kicchhoff, herauss 
gegeben von 9. Ofterley, Stuttgart 1869, VI, 242). Neuere 
poetifche Behandlungen der Sage haben wir von Leiſewitz 
(dramatifches Fragment), Chamifjo, Geib u. A. Komponiert 
auch von Johann Andre, Parodiert von Ratſchky (Wien1799, 
vgl. Jördens, Lexikon V, 797) und ſchon früher von Kogebue 

53. Notgedrungene Epiftel des Schneiders Johannes. 
15. Juli 1776 an Boie gejandt. Launige Apologie des Genies 
und jeiner Emanzipation von der gemeinen Lebensregel mit ernjt= 
baftem, jelbftbewußtem Eintreten für die Würde der Dichtkunft 
und die Wertihägung ihrer berufnen Vertreter . . . 2...» 

54. An Klopftod den Dichter und Leifing den Kunftrichter. 
Gerichtet an die beiden Großen, die den deutſchen Schriftiteller: 
ſtand als Berufsftand begründet haben. DOffenbar.im Dezember 
1775 verfaßt, als Bürger das 5. Buch der iambijchen „Iliade“ für 
Boies „Deutfches Muſeum“ abſchickte, wo es mit einem Klopftod: 
ſchen Motto erjchien im Januar 1776. Sicher ift, daß die Verſe 
früher fallen als die „Diesfeitige Antwort” aus Weimar im Fe: 
bruarheft des „Deutſchen Merkur‘ von 1776 (vgl. Einleitung, S. 17) 

55. Schwanenlied. Im Januar 1776 für eine Halberftädti: 
che Blumenlefe bejtimmt, die nicht erjchienen ift, und von Boie 
in Wöllmershaufen abgejchrieben, am 15. Juli an Bote für Voß 
gefandt, wobei der Schluß der zweiten Strophe geändert war, 
nicht zur Befriedigung Boies, der an „gepraßt“ Anjtoß nahm 
(Briefe I, 271, 330). Im Kuffe den Tod ſchlürfen, iſt ein Motiv, 
das fchon Broperz und andre römische Lyriker gern verwenden, 
Bürger hat e8 gewiß au Johannes Sekundus, der dieſe Bor: 
stellung in feinen entzüdenden Elegien mit Vorliebe ausmalt; 
ich führe nur eine Stelle an: 

‚Ergo ego cum cupidis stringo tua colla lacertis, 
Lux mea, basiolis immoriorque tuis“ (Basium XI, 3). 

Im April 1776, alfo bald nachher, erichien im „Deutihen Merkur‘ 
Goethes freilich ſchon viel früher gedichtetes „Chriſtel“ mit Dem 
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Schluß: „I dent’, ich halte fie einmal Und büße meine Luft; 
Und endigt id nicht meine Dual, Sterb’ ich an ihrer Bruft!“ 
Bol. übrigens die Anmerkung zu Ne.692 . . 2. 2 2 2.2. 

56. Der Hund aus der Prennigfihenfe, Am 29. Januar 1776 
Boien für dag „Deutſche Muſeum“ überlaffen. Angeregt ift das 
Gedicht wohl durch Goethes „Unverſchämten Gaft‘ im „Göttin: 
ger Muſenalmanach“ 1775, 59 mit der Schlußwendung von dem 
Nezenjentenhunde, den mantotfchlagen müfje. Vgl. auch Goethes 
Kläffer“: „Und feines Bellen? lauter Schall Bemeift nur, daß 
wir reiten” und v. Loepers Anmerkungen dazu („Goethes Ge⸗ 
dichte”, Berlin 1883, IL, 444). Bürgers Gedicht gehört in die 
Reihe der litterariichen Satiren der Geniezeit (Goethe, Lenz, 
Wagner u. |. w.). Der Hund aus der Pfennigſchenke zu Altona 
(Briefe I, 847) iſt Albrecht Wittenberg, Herausgeber de3 
„Reichspoftreuter” zu Altona, aus der Wertherfehde unrühmlich 
befannt und im Februar 1775 in H. 2. Wagners Prometheus: 
farce zu Bürgers „königlichem Ergötzen“ verjpottet (vgl. Briefe I, 
ET U eg 

57. Schön Sushen. Im Januar 1776 lag Bürger Boien 
dies Gedicht in Wöllmershaufen in Proſa vor, am 2. Februar 
ſchickte er e8 ihm verjifiziert (Briefe I, 274). Bote antwortete mit 
entzüctem Beifall. Das Gedicht bezeichnet einen Wendepunft im 
Liebesleben des Dichters, es ijt eine poetijche Abrechnung mit 
feinen Empfindungen für Dorette. Die Ratlofigfeit de3 Ber: 
ſtandes gegenüber der Gefühlswelt ift völlig im Sinne der Genie: 
epoche, aber fie läuft hier nicht aus in dag Emanzipations- 
bedürfnig der Sinnlichkeit, wie in den Mollygedichten, ſondern fie 
findet einen entzüdend naiven Ausdrud, der in findlich ahnungs— 
vollem Staunen den Schleier von dem Unbegreiflichen noch nicht 
mwegzuziehen wagt. In wie anderem Sinne werden die Schluß: 
verje Schon am 16. Januar 1777 von Bürger wiederholt (Briefell, 
13)! Ludwig Philipp Hahn fang, nur im Titel an Bürger 
anfnüpfend, „Auch ein Schönjuschen”, Goethe griff ven Namen 
BEER ee 

58, Lenardo und Blandine. „Die eriten zwei oder drei 
Strophen ausgenommen’ — jchreibt Bürger am 15. April 1776 
an Boie — „die ſchon lange fertig waren, hab’ ich diefe Romanze 
— wie fie da iſt, in einem Athem und in einem Tage ausgegoſ— 

ſen.“ (Briefe I, 298). Sie ſollte im „Muſeum“ unmittelbar auf 
Daniel Wunderlich3 Aufjäße folgen, „weil jie ein Beijpiel feiner 
Lehre fein ſoll“ (299). Über den Stoff jagt Bürger jeldft in der 
Borrede von 1778, daß er „unter dem Namen Guiscardo und 
Gismunda in alten Novellen“ vorfomme. Die Gejchichte findet 
ſich in Boecaccios „Decamerone“ IV, 1; über die Verbreitung des 
Stoffes vgl. F. W. V. Schmidt „Beiträge zur Geſchichte der 
romantischen Poeſie“ (Berlin 1818, ©. 30ff.). Aber zugleich lehrt 
der eben erwähnte Brief, daß Bürger nicht dem Boccaccio feinen 
Stoff verdanfte, jondern „einem Büchlein wie Melufine und 
Magelone‘, aljo einen Volksbuche. ALS jolches hat Reinhold 

Bürger, 27 

417 
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Köhler die „Schöne Hiftoria von des Fürften zu Salerno ſchönen 
Tochter Giſſmunda“ nachgewiejen, einen Anhang zu dem befann- 
ten Volksbuch vom Marfarafen Walter (vgl. „Zeitſchrift für deut: 
ice Philologie“, VIII, 101). Die Hiftoria ijt eine überarbeitete 
Miedergabe der Steinhömelichen Überfegung der Boccaccioſchen 
Novelle. In Bürger V. 35 f. hat fi noch ein Nachklang des 
alten Büchlein erhalten, in dem Guiscardus „ein hübjcher Jüng— 
ling von niedriger Geburt, aber von hohem, edlen und züch⸗ 
tigen Gemüt“ genannt wird. Die Namen der Liebenden jagten 
Bürger nicht zu, figten fich aud) feinem Versmaß nicht zwanglos 
ein; er erjeßte fie durch zwei, die er nad) Köhler Nachweis („Zeit— 
ſchrift f. d. Phil.“ XVI, 362) im Kalender am 5. und 6. November 
beiſammen fand: Blandina und Leonhard. StattLeonhard, deſſen 
Rhythmus unbequem war, feste er erit Leander (Briefe I, 296), 
dann Lenardo („Bierteljahrjchrift für Litteraturgefchichte‘‘ III, 83). 
Aus der ſchamhaft erglühenden Witwe Ghismonda hat Bürger 
ein lüfternes Mädchen Blandine gemacht, den ige ie Edeifinn 
des Vaters in eine niedrige Sphäre hinabgedrüdt, den Verräter 
widerwärtig ausgeſtattet, den wunderlichen Aufzug der drei Jun— 
fer aus eignen Mitteln theatralifch hinzugefügt und in dem Wech— 
jelgejpräch der Liebenden bei Tagesanbruch eine Anleihe bei 
Shafejpeare (‚Romeo und Julie‘ III, 5) gemadt, wie er denn 
auch in dem Wahnfinn feiner Heldin eins der beliebtejten Motive 
der auf Shafeipeare hinblickenden Geniedramatifer ergriffen hat, 
um die Brinzejfin im Einklang mit dem rohen, ja gemeinen Ton 
des Ganzen jchließlich wie eine Dienftmagd jchimpfen zu laſſen. 
Bürgers pathetifche Selbitanpreifung tft leichter zu begreifen, als 
die uneingejchräntte Bewunderung Boies (Briefe J, 301 f., 306), 
und das Urteil Herders, der ganz voll davon dieje Ballade „in 
Abficht der Kunft und der feitern Manier Lenoren weit vorzog“ 
(I, 840). Daneben jcheint übrigen? Bürger die Ballade „Little 
Musgrave and Lady Bernard“ im3. Teile von Bercys „Reliques‘* 
benugt zu haben. V. 217 ff. (S. 99, 3.9 ff.) führt Bürger in 
jeinem „Lehrbuch des deutſchen Stils“, S.433, als Figur des Sar- 
kasmus oder beißenden Spottes gegen einen Sterbenden an, die 
ſich auch bei Homer finde. 

Ins Dänische überfegt von Baggejen („Minerva” 1788, 
Stüd 5), als Roman behandelt von einem Ungenannten (Mainz 
1800), dramatiſch von Hans Sachs (aud als Meifterlied und 
Spruhgedidt), Karl Immermann und neuerdingg Han? 
Pöhnl. Komponiert 1798 von ©. Bachmann in Zeig, als Melo— 
dram bearbeitet von $. F. v. Götz (Muſik von Winter) 1779 
und 1783 von demjelben: „Lenardo und Blandine. Ein Melo: 
dram nad) Bürger, in 160 leidenfchaftlichen Entwürfen erfunden, 
gezeichnet, geäßt und mit Anmerkungen begleitet. Augsburg.” . 

59. ——— eines Liebenden. Am 15. Juli 1776 an 
Boie gejandt (Briefe I, 329). Nach einer Mitteilung Biefters 
(I, 274) fand die Gedicht einen entzüdten Bewunderer in dem 
befannten Prediger und philojophifhen Schriftjteller Johann 
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Auguft Eberhard in Charlottenburg, dem Verfaffer der „Apo— 
logie des Sokrates”. Die Situation: Dichter am Lager der fchla= 
fenden Geliebten ift in der internationalen Anakreontik beliebt. 
Aus deutſchen Dichtern findet man einiges derart zuſammen— 
gejtellt von R. M. Werner im „Anzeiger für deutjches Altertum 
und deutjche Litteratur‘‘, VIII, 240, 264, wozu fich zahlreiche Nach: 
träge aus Gleim, Uz, Jacobi, Zachariä, Ramler, Gotter, Goethe 
u.a. geben ließen. Mit jo jinnlicher Glut findet fich das Thenta 
nirgends aufgefaßt. Bürgers Nücdatierung auf das Frühjahr 
1774 wollte der Beziehung auf Molly zuvorfommen. . . . . 

60. Lied. Am 15. Suli 1776 an Boie gefandt (Briefe I, 
329). Auch im „Ständchen” (Nr. 47) wurde Molly ſchon „Traut— 
chen” genannt. Zu den Schlußverien vergleiche Bürgers Worte 
an Sprickmann 30. Zuli 1777: „Mir fteht nun bald Trennung 
von der Geliebten meines Herzens bevor. Was wird aus mir, 
und was aus ihr werden?‘ (Briefe II, 103). Komponiert von 
EN. E Schulz. Rhythmus und Anregung entnahm Bürger viel: 
leicht dem Briorjchen Liedchen: „Morella, charming without 
art“ („Poetical Works‘‘ 1777,1,152). Die Strophe wie in Nr. 202. 

61. Das Mädel, das id; meine. Am 29. Auguft 1776 an 
Boie gejandt und Ichon vorher am 22. Auguft an Göckingk 
(„Biertel] — für Litteraturgeſchichte“ ILL, 89). Es war für 
Mollys Geburtstag, den 24. August, bejtimmt. „Meine Frau 
würde mich baß furanzen, wenn fie alles wirkte, was wir zwei und 
noc) zwei wijfen. Damit fein Argwohn entftünde, jo follte wohl 
gut jein, die Jahrzahl 1770 darauf zu fegen, wiewohl auch das 

‚ wieder bei andern Leuten Nachdenken erwerfen würde, die wohl 
wiljen, daß wir ao. 1770 folche Zieder noch nicht machen Fonnten.“ 
Über den Beifall, den das reizende Gedicht befonders bei der Weib— 
lichkeit fand, vgl. Briefe I, 336, 349; Il, 104, 192. Komponiert 
auch von J. U. " Schulz. Die ſpätere Umarbeitung des Gedicht3 
iſt wohl veranlaßt durch die Kritik eines Unbekannten (Briefe II, 
55). PBarodiert von Lichtenberg und Bürger im „Göttinger 
Muſenalmanach“ 1779, ©. 12, al3 „Die Here, die ich meine”. 
Nach einem Brief Bürgers vom 22. Dftober 1778 (II, 313) hat 
Lichtenberg „bloß die Jdee und Grundlage hergegeben Die ganze 
Ausführung bis auf ohngefähr 2 Strophen gehört mir.” Sie 
möge hier Platz finden. 

Die Hexe, die id) meine. 

Parodie. 

O was in tauſend Zauberpracht 
Die Here, die ich meine, lacht! 
Nun fing’, o Lied, und jag’3 der Welt: 
Wer hat den Unfug angejtellt, 
Daß to in taufend Zauberpracht 
Die Here, die ich meine, lacht? 

27* 
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Mer fchuf, zu frommem Trug fo ſchlau, 
Ahr Auge janft und Himmelblau? — 
Das that des böfen Feindes Kunft; 
Der ijt ein Freund vom blauen Dunft, 
Der ſchuf, zu frommem Trug jo jchlau, 
Ihr Auge janft und hHimmelblau. 

Mer hat gefotten das Geblüt, 
Das aus den Wangen ftrogt und glüht? 
Der Koch, den ihr erraten könnt, 
Sn defjen Küch’ es immer brennt; 
Der hat gejotten das Geblüt, 
Das aus den Wangen ftroßt und glüht. 

Mer fchwefelte fo licht und klar 
Der kleinen Here fraujes Haar? — 
Hans Satan, der zu aller Frift 
Der größte Schwefelkrämer ift; 
Der jchwefelte jo licht und klar 
Der Eleinen Hexe krauſes Haar. 

Mer gab zu Heuchelved’ und Sang 
Der Here holder Stimme Klang? — 
D die Mufik ift defjen wert 
Der die Sirenen trillern lehrt; 
Der gab zu Heucdhelred’ und Sang 
Der Here holder Stimme Klang. 

Mer fchuf, o Liedlein, mach’ es fund! 
Der Here Bruft jo apfelrund? — 
Der Adams Frau das Maul gefhmiert 
Und ihn mit Äpfeln angeführt; 
Der ſchuf, zur Warnung jei es fund! 
Der Here Bruft jo apfelrund. 

Mer hat die Füßchen abgedreht, 
Worauf die Kleine Here geht? — 
Ein Drechsler war es, der es that, 
Der felber Ziegenfüßchen hat; 
Der hat die Füßchen abgedreht, 

. Worauf die Feine Here geht. 

Und wer verjah, jo ſchlangenklug, 
Sp Herz ald Mund mit Lug und Trug? — 
Er that's, der hölliſche Präfekt, 
Der in die Welt die Lügen heckt; 
Der, der verſah, jo ſchlangenklug, 
So Herz als Mund mit Lug und Trug. 

Wie fommt e3, daß zu jeder Frift 
April der Here Wahliprud ift? — 
Der Teufel, der's ihr angethan, 
That's ihr der Hörner wegen an; 
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Denn wenn die Here ftandhaft wär”, ar 
Mo nähm’ der Teufel Hörner her? 

Den gnade Gott, den fie berücft 
Und in ihr Zaubernetz verjtrickt! 
Denn, nicht für meiner Sünden Bein, 
Möcht’ ich des Teufeld Schwager fein. 
Drum gnade Gott, den fie berückt 
Und in ihr Zauberneß verſtrickt! 

62. Die Umarmung. „Könnten Sie die Umarmung nicht 
fertig machen?” fragt Boie Ende Januar 1776 (Briefe I, 272), 
und am 29. Auguſt (335) Ichreibt Bürger: „Die Umarmung wird 
Dir von alten Zeiten her befannt jein, jte ift aber jet jehr ge— 
ändert und — wie ich mir ſchmeichle — vollendet.” Boie ftimmt 
nicht ganz zu, findet aber die Schlußftrophe Schön; von feinen be- 
rechtigten Ausftellungen (I, 335 f.) hat Bürger feine beachtet. 
Ohne Zweifel war das Gedicht ſchon 1773 entworfen und gehörte 
damals mit Nr.22, 27,32, 33 und 104 zu dem „neuen, unbefledten 
Harfenjpiel”, deſſen Mufe die Hofrätin Lifte war. Sentimentale 
Fragen. hier wie dort und Wunſch nach Vereinigung mit der 
hier entbehrten Geliebten in einer höhern Welt, wie in Nr. 22 
und 27, auch jchon bei lateinischen Dichtern, bei Klopftoc („Wenn 
einft ic) tot bin“), Gleim („An Doris”, Körte I, 195) u.a. Zu 
Strophe 5 vgl. die Anmerkung zum „Schmwanenlied‘ (Nr. 55). Sn 
der Vorrede von 1778 erklärt Bürger: „Zu der Umarmung hat, 
wo mir recht ift, eine Elegie des Johannes Sekundus Anlaß 
gegeben.” Es war deſſen Basium II: „Vicina quantum vitis 
lascivit in ulmo“. Der Bergleih am Anfang (auch in der 
„Abendphantafie”, Nr. 59, B. 11, und in der „Elegie”, Nr. 64, 
V. 86), welcher in der römischen Poeſie jehr häufig (7. B. Ovid. 
heroid. IV, 47; Catull. carm. XI, 34, 101; Horat. carm. I, 36, 
20; epod. 15, 5; Claudian. in nupt. Honor. et Mariae 116 u. j. m.) 
und aud im Salomonifchen Hohen Liede bezeugt ift („Sch will 
ihn, wie den Ulm gejchlanfe Reben, Umfchlingen, ach, bis in die 
Ewigkeit”, hat Gleim nachgedichtet), ſchwebt dem Dichter wieder 
nach Mollys Tode auf: „Wozu follte auch fonft der nadte, kahle, 
traurige Stab noch lange daftehen, nachdem die fchöne, holde 
Rebe, die ſich um ihn hinanjchlang, herabgeriffen iſt?“ Ich ver: 
weije dazu auf Torquato Taſſos 115. Gedicht. — In der 

oben erwähnten ausführlichen Kritif über den „Mufenalmanach“ 
von 1777 it auch die Rede von dem „unfinnigen und efelhaften 
Gewäſch diejes ſäuiſchen Liedes!” (Briefe IL, 58). . . . . . 

‚63°. An Bürger in Wöllmeröhaufen. Bürger empfing dieſe 
Epiftel bereits im Januar 1776 („Bierteljahrjchrift für Litteratur⸗ 
gejchichte” III, 77) und war im Auguft zu einem poetischen Ant: 
mwortjchreiben entichloffen (IH, 88) . . . 2 2 2 2 2 0. 

63>. Antwort an Göckingk. Wurde am 29. Auguft 1776 an 
Boie gejandt (Briefe I, 335). Inhaltlich. verwandt mit der „Epi- 
ftel des Schneiders”, Nr. 53. Am 22, April hatte Bürger an 
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Göckingk gefchrieben: „O, liebfter Göckingk, wäre doch Euer Lied 
an mich erſt gedrudt! Nun der fchöne Frühling herbeikömmt, 
wallfahrtet alles, was Beine in Göttingen hat, das Wundertier 
in Wöllmershaufen zu begaffen. D, was das ein Jahrmarktsfeft 
von Plundersweilern jet um mid her ift! Das Volk kömmt 
nicht einen oder zwei, ſondern gleich Jech®, acht, zehn Mann Hoch 
und meinet, ich ſei gar höchlich ob der Ehre erfreut” („Vierteljahr⸗— 
ſchrift“ III, 82). In der That wurde Bürger von ungebetenen Gäs- 
ſten nicht jelten überlaufen, die er bisweilen auch wohl bewirten 
mußte, was ihm gelegentlich zu fomischen Klagen über die „leidige 
Gelebrität“ Ynlat hab: 7 nt. 

64. Elegie. Boie ftellte Dies Gedicht nächit dem Hohen Liede 
am höchſten unter Bürgers Iyrifhen Arbeiten (Briefe III, 231). 
Bürgers Datierung wird nicht anzuzweifeln fein. Die beiden 
Schlußverſe auf ©. 117 werden in einem Briefe an Spriefmann 
vom 6. Februar 1777 profaifch wiederholt: „Sch darf nicht einmal 
wünjchen, denn die Wünfche, die allein zu meinem Heile abzwecken 
fönnten, fcheinen mir Schwarze Sünde, wovor ich zurückſchauere.“ 
(Dal. „Vierteljahrjchrift für Litteraturgefchichte‘‘ IL, 429.) Zu 
S. 118, Strophe 4 verweije ich auf ein befanntes Epigramm der 
griechischen Anthologie, deſſen zweite Zeile von Grotius wieder: 
gegeben wird: „Semideum faciunt oscula noxque deum‘ oder 
anf Propert. eleg.Il,10: „Quanta ego praeterita collegi gaudia 
nocte, Immortalis ero, si altera talis erit“, II, 12, 39: „Si 
dabit haee multas, fiam immortalis in illis, Nocte una quivis vel 
deusesse potest.“ Ähnlich Zohannes Sefundus: „Da mihi 
basia mille; Da super hoc aliquid, lux mea, numen ero“ (1,5, 
25), oder: „Quae si ——— milhi voranda dentur, Immor- 
talis in his repente fam Magnorumque epulis fruar deo- 
rum“ (IV, 8). Strophe 15 und die neun Schlußftrophen verfün- 
digen das Evangelium von der Emanzipation der Leidenſchaft im 
Sinne der Genieerpode u ui. nn. RE 

65. An Friedrid) Leopold Grafen zu Stolberg. Am 31. Df- 
tober 1776 an Boie gefandt. Als Bürger Ende Oftober erfuhr 
(Briefe I, 348 f.), daß Stolberg ebenfall3 den Homer überjegen 
wolle und das 20. Buch der Ilias ins „Deutiche Muſeum“ gegeben 
habe, jchrieb er: — Fritz! Du fällſt mir übermütig in meine 
vier Pfähle und wirfſt mir den Handſchuh vor die Füße (vgl. 
V. 5f.). Ih muß ihn aufnehmen (vgl. 3. 10) und Dir mit 
meiner ganzen Kraft begegnen. Wehe mir oder Div nach dent 
Kampfel..... Es ift hier nicht3 übrig, als fiegen oder ſterben!“ 
(Bol. V. 11f., 34.) Bol. ferner Briefe I, 353 f., 356, 363, 882, 
„Dierteljahrjchrift für Litteraturgejchichte” III, 91f. Zu 2. 19 
vgl. oben die Anmerkung zu Nr. 51. Stolbergd Antwort tft in 
den Ausgaben von 1778 und 1789 mit abgedrudi . . . . 

66. Die Elemente. Am 19. Dezember 1776 als ein „neuge- 
bornes Kindlein” an Boie gejchieft, der warmen Beifall jpendet 
(Briefe I, 386). Zum Inhalt vgl, oben die Anmerkung zu Nr. 32. 
Die Liebe ala Weltprinzip ift hier mit einer Art moderner My: 
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thenbildung ganz von der gejchlechtlichen Seite erfaßt und alles 
irdiſche Werden unter einem phyliologiichen Borgang verbild- 
licht. Es ift jehr wichtig, zu beobachten, welche Rolle das Ge: 
ſchlechtsleben in dem nicht gerade mannigfaltigen poetifchen Ka— 
pital Bürgers jpielt ; jeine Briefe find voll von daher entnomme— 
nen Bildern und Wendungen, die aber nicht mit der naiven 
Goetheſchen Behaglichkeit vorgebracht werden, jondern mit einem 
nur zu oft an unreinlichen Kneipenton erinnernden, frohlodenden 
Cynismus. Die betreffenden Zujammenftellungen aus den Ge: 
dichten (eine lange Reihe!) können hier nicht gegeben werden. Zu 
den beiden letzten Strophen vermweije ich auf 3. ©. Jacobis 
ſchönes Gedicht „Liebe“: „D weh’ und aber weh’ dem Mann, Der 
Schönes nicht auf Erden liebt”, deſſen Versmaß und Rhythmus 
merfwürdig an Freiligraths „O lieb’, jo lang’ du lieben kannſt“ 
gemahnt. — Komponiert von J. A. B. Schulz. Schön fügen 
fich hier, wie in der „Elegie”, Nr. 64, biblifche Nachklänge in den 
breiten Tonfall dithyrambiſcher Ahythmit ein. . . . . . .» 

67. Neue weltliche hochteutſche Reime. Schon am 28. Januar 
1771 hofft Boie die „Europa“ demnächſt gedrudt Gleim zuftel- 
len zu fünnen (Briefe I, 22), am 29. April mahnt er Bürger: 
Ich habe diefer Tage Ihre ‚Europa‘ wieder gelefen und bin noch 
immer der Bund: daß fie eins der beiten deutſchen Produfie 
diejer Art fein wird, wenn Sie noch einmal Hand daran legen. 
Thun Sie’3 doch, jobald Sie Luft und Muße haben‘ (I, 110). Ab: 
Schriften liefen unter den Freunden umher (Briefe I, 222, 341). 
ALS Bürger im September 1776 an die Überarbeitung gehen will, 
findet er nad) vergeblichem Herumfragen bei Spridmann eine 
Abjchrift (Briefe, 339, 341f., 346) und will das Ganze jegt wieder 
durchkneten. Im Dezember jchiekt er die Umarbeitung an Boie, der 
fie aber nicht ins ,‚Muſeum“ zu nehmen wagt und zu einem anony- 
men Einzeldrud rät (Briefe I, 381, 342, 386). Bürger antwortet 
etwas ärgerlich am 6. Januar 1777 und ftellt noch zwei neue 
Strophen in Ausficht, die aber unterblieben (Briefe II, ö f.). 
Gegen Daniel Wunderlich „Herzensausguß‘ (vgl. Einleitung, 
©. 28) hatte Friedrich Nicolai fein Bamphlet, den „Feynen 
kleynen Almanach vol jchönerr echterr liblicherr Volcksljeder, 
a Reyen vnndt Eleglicherr Mordgefchichten” gerichtet (Neu: 
drud von Georg Ellinger, Berlin 1888). Schon am 28. Df- 
tober 1776 hatte Bürger dem Schuiter Daniel Seuberlich — unter 

dieſer Maske war Nicolai aufgetreten — eine Rache zugedacht, 
„Die ganz neu und ganz gemwik des Beifalls aller Edlen würdig 
jein ſoll“ (Briefel,351). Am21.November fchrieb er an Göckingk, 
er wolle „dem Spaßvogel unter der Stechhahn die bunten Hös— 
chen herunterziehen und mit zarten Rüthlein ihm den wollüftigen 
Ars ein wenig marmelieren‘ („Bierteljahrfchrift für Litteratur- 
gejchichte‘‘ III, 94; vgl. V. 33-42), und ähnlich tft eine Briefitelle 
vom 5. Dezember: „Sch hoffe, davon jollen alle Knöpfe und jelbit 
der große dicke Knopf an des Spaßvogels Säuberlich bunten 
Höschen aufjpringen (vgl, V. 39 in der ältern Lesart, Briefe I, 
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383), und Signor Arlequino foll daftehn blank und bar, wie ihn 
Gott geichaffen hat. ER duch Raiionnement, fondern durch 
That ihn zu widerlegen, ijt mein Ziel“ (Briefe I, 374). Die „der⸗ 
ben Knollen” (V. 44) fnüpfen an Worte Nicolais an: „Sind eben 
vnnder derley Genyes gar grobe Knollen mit vnnder, meynens 
feyn naturlich, wenns ungehobelt vnnd plump iſt“. V. 61—66 
(S. 127) ift gegen die Nachahmer von Bürgerd Manier gerichtet, 
über die er nicht jelten fich ärgerlich ausließ (vgl. beſonders 
Briefe I, 360 mit den entiprechenden Verſen der „Euͤropa“). Die 
polemifchen Verſe gegen Nicolai wurden 1778 auf Boies wieder: 
holte Mahnung (Briefe II, 211, 250) weggelafjen, wie Bürger 
auch die geplante litterarifche Satire „Das Eſelsopfer“ (I, 381) 
auf deſſen Kat fallen ließ. 

Die Europajage gehörte zu den Lieblingsftoffen des Alter: 
tums, fie wurde behandelt von Hefiod, Stechiforus, Simonides, 
Bacchylides, Moschus, in den Anacreontea, bei Horaz, Ovid, Mar: 
tial und in allen europäischen Litteraturen der Neuzeit, in Deutjch: 
land von Gleim („Dieſer wunderbare Stier‘ nad) Nr. 52 der 
„Anacreontea“),und neben den zahlreichen Überfegungen des Mos⸗ 
chus (Bodmer 1753, Lieberfühn 1757, Orillo 1767, Küttner 1772, 
Nanſo 1784, Catel 1787, Voß 1795) in felbftändiger Weije von 
Hölty („Der Raub der Europa“, 1770) und von J. N. Götz, 
„Die Entführung Europens“. Der ironiſche Schluß Bürgers er: 
innert an Grécourts witziges Epigramm „Le prix adjuge au 
taureau‘ („CEuvres complettes“, Luxembourg 1764, II, 206) . 

68. Zum Geburtstage. Zum Geburtstage von Luiſe 
Mejer, Boies fpäterer Gattin, am 24. März 1777 gedichtet und 
Bote überlafjen (Briefe IL, 40). Diefer ſchrieb am 15. Dftober: 
„Das Geburtstagslied, das Du mir gefchenkt, fteht wider mein 
Wiſſen im ‚Almanach‘. Ich ſchickte es meiner Schweiter und fchrieb 
dabei, daß es nicht von mir wäre. Aber vindizieren mußt Du's 
darum doch nicht, weil es hier für mein Kind paffiert. Was tft 
einem reichen Dann ein Pfennig?’ (Briefe IL, 163). Dasſelbe 
Bild bei Uz: „D möchte zwifchen Wald und Sträucden Mein 
Leben till vorüberfchleichen, Wie jener Bach geruhig fleußt! Wo 
in den Thälern, in den Triften, Sich feine milde Flut ergeußt, 
Lacht fetter Klee und Blumen düflen“ („Sämtl. poet. Werke, 
Leipzig 1768, I, 203). Auch bei Gleim: „Mein Leben ift wie 
diefer Bach, Der zwifchen Wieſen rinnt“ (Ausgabe von Körte II, 
61). Die Strophe wie in Nr. 32 und verdoppelt in Nr. 59 

69. Der Bruder Graurod und Die Pilgerin. Kurz vor dem 
19. Mai 1777 an Boie gefandt (Briefe II, 82). Gearbeitet nad) 
„The friar of orders gray“ in Pereys „Reliques“ (1765, I, 225), 
überfegt von Bodmer, „Altenglifche Balladen‘ (Zürich und Win: 
terthur 1780), ©. 50, in F. 9. Bothes „Volksliedern“ (Berlin 
1795), in W. Dönniges „Altichottiihen und Altengliichen 
Volksballaden“ (München 1852), ©. 147, und in Dörings „Brit: 
tiichem Balladenſchatz“ (2. Aufl., Leipzig 1858), S. 18. Der Stoff 
war ſchon 1764 von Dliver Goldjmith in „Edwin and Ange- 
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lina“ (1766 al® „The Hermit“ in den „Vicar of Wakefield“, 
Kap. 8, eingelegt) nach einer von Percy aufgefundenen Ballade 
‚Gentle herdsman, telltome“ (‚„Reliques“, III, 68; II, 72) behan: 
delt, dann von Percy mit Benußung 4 alla Balladen: 
reite (‚„‚Hamlet‘, IV. 5; ‚Der Widerjpenjtigen Zähmung“, IV, 1) 
und eines Fragmentes bei Beaumont und Fletcher neugeitaltet. 
Sn Deutjchland hatte ſchon 1772 3.8. Wezel denfelben Stoff 
nad Goldjmith in dem dramatischen Be „Filibert und Theo: 
doſia“ behandelt, welchem im März 1775 Goethe mit „Erwin 
und Elmire” folgte. Eine Gegenüberftellung der Opheliaftrophen 
(überjegt in Herders „Volksliedern“ J, 3, 03) und der entiprechen: 
den Pereyjchen Hat Bröhle gegeben (Bürger, ©. 140 ff.). Bürger 
folgte dem Bercyichen Borbild mit einem erweiterten Versmaß, 
welches ihm freiere Bewegung erlaubte, Strophe fürStrophe, ver: 
änderte nur den Anfang — aber nicht glücklich, indem die Bilgerin 
den ihr begegnenden arauen Bruder nicht nach einem geliebten 
Due fragt, der wohl im Klofter eingejprochen habe, fondern im 

loſter jelbjt den Geliebten aufjucht, welchen fie als Kapuziner: 
mönch bejchreibt — und fügte die zweite Strophe ein, welche die 
Bointe jehr unnötigerweije vorwegnimmt. Entfernt verwandt ift 
Goethes Ballade „Der Müllerin Reue” und der 6. Aufzug von 
Ludwig Tiecks „Zerbino“. Strophe 4 auf S. 137 hat Bürger 
unter der Überschrift „Antwort an meinen Bruder” im „Göttinger 
Mufenalmanadj‘ 1783, 92, wiederholt. — Ins Dänijche über: 
jfeßt von Magdalene Sophie Buchholm 1793. Komponiert 
von Sohann Andre 1779 ud K. W. Glöſch 178 . . . . 

70. Das Lied vom braven Manne. Am 23. Juni 1777 an 
Boie gejandt: „es ijt eines von denen, welche jo, wie fie auf dem 
Papier jtehen, in einem Strom hervorgeftürzt find“ (Briefe II, 
90). Boie fpendet warmen Beifall, nicht3 fcheine ihm zu fehlen 
al3 der wirkliche Name des braven Mannes: „wenn man den noch) 
erfahren fönnte! ch Tenne das Geichichtchen bloß aus Marmon— 
tel3 ‚Boetif, und da fteht der Name nicht” (IE, 91). Bürger er: 
widert: „Freilich hatt’ ich auch gewünscht, den Namen des braven 
Mannes zu wiljen. Ich fenne das Geſchichtchen ebenfalls nur aus 
Marmontels ‚Boetik‘ (IL, 98). Ein Beitereignis liegt zu Grunde, 
welches Marmontel in jeiner „Poetique frangaise‘ (Paris 1763, 
II, 244) erzählt. Bürger hat den Stoff, wie er hier fich ihm bot, 
gejtaltet, den Namen de3 Grafen Spolverini verſchwiegen, weil 
er ven braven Mann auch nicht zu nennen wußte, und die jchlichten 
Worte des Landmanns treu wiedergegeben: „Jene vends point 
ma vie; mon travail suffit pour me nourrir, moi, ma femme, 
et mes enfans; donnez cela à cette pauvre famille qui en a 
besoin plus que moi.“ Der große Fehler der Ballade iſt, daß der 
Leſer die Handlung nicht mit den Augen des bedrängten Zöllners 
anſchaut, ſondern mit dem Gefühl der Sicherheit am Ufer ſteht 
und nur Beifall klatſchend zuſieht; und ſo liegt auch der Haupt— 
nachdruck weniger auf der edlen Rettungsthat an ſich, als auf der 
Ablehnung des goldnen Lohnes, für deſſen Ausſetzung der Graf 
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allzu laut gepriefen wird. Eine edle That an fich ift keineswegs 
Thon poetifch, und Bürger hat weder den pfychologifchen noch ven 
jittlihen Gehalt feines Stoffs herausgehoben, nur das Außere des 
Geſchehens, die allerdings meifterhaft, aufgefaßt und zur Be: 
wunderung allzu aufdringlich eingeladen. — Im „Deutjchen 
Merkur” 1778, I, 115, wurde derjelbe Stoff noch einmal in 
Blanfverjen elend behandelt als „Denkmal zur Ehre der Menſch— 
heit, von einem Ungenannten eingejchiett”. Verwandt find 
Goethes „Johanna Sebus“ und „Herzog Leopold von Braun: 
ſchweig“, auch Sanders deutlich von Bürger abhängiger „Herzog 
Leopold” im „Göttinger Muſenalmanach“ 1786, 128. In feiner 
„Aſthetik“ II, 261, führt Bürger „Das Lied vom braven Mann“ 
neben „Schön Suschen” als Beijpiel einer „echten Iyrifchen Ro: 
mans an: NEIN ET 

71. Frau Schnips. Die englifche Duelle hat Bürger jelbjt 
angegeben (j. unten in den Lesarten). Am 17. Juli 1777 an Boie 
geſchickt (Briefe II, 97), aber weder Göckingk noch Voß wagen 
das Gedicht in ihren „Almanach“ aufzunehmen, ebenjowenig Boie 
in das „Muſeum“, beide raten vielmehr zur Anonymität oder 
gänzlichen Zurüdhaltung (Briefe I, 102, 105, 109, 123, 186). Als 
es in die Ausgabe von 1778 aufgenommen werden jollte, holte 
der Berleger Dieterich erft den Rat Lichtenberg? ein, der das 
Stück zwar jehr lobte, aber fich zugleich jo vorfichtig ausdrückte, 
daß die Aufnahme unterblieb (II, 276). Noch am 6. Augujt 1781 
bat Dieterich dringend, das Gedicht auch au8 dem „Almanach“ zu 
lafjen (III, 48), aber Bürger jette feine Abſicht Durch und erregte 
in der That Anftoß damit (III, 66). In jeiner „Aſthetik“ I, 338, 
bat er es verteidigt. Die angehängte „Apologie‘ war ſchon am 
12. Januar 1778 beabfichtigt (Briefe III, 207), aber fte ijt erſt 
Ende April hinzugefommen, denn ihre erjte Strophe knüpft an 
Lichtenberg3 Worte an: „Die Mäntel der Liebe unſrer Geiftlichen 
werden alle Tage enger. Ich glaube nicht, daß fie dieſes Gedicht 
darunter bringen können“, und die vorlegte Strophe entipricht 
Lichtenbergs Worten von einer „jehr vortrefflihen Moral unter 
ber Magte des Leichtfinnd" nn. ner ee 

72. Des Schäfers Liebeswerbung. Voß hatte am 15. Juli 
1777 Hochzeit gehabt, Bürger fchiekte ihm dies Gedicht erftam 18, _ 
Auguft (Briefe III, 114), wobei er auch feine Duelle angibt: 
„Come, live with me and be my love“ (Percy, „Beliques“ I, 
199). Voß jchrieb zurüd: „Shr habt einen bewunderungswür— 
digen Griff, immer neue Reize aus dem Gewimmel der Natur: 
erjcheinungen herauszuheben, daß man fich ärgern muß, daß man 
das Ding nicht ebenjogut gejehen hat; und darum jollt Ihr auch) 
unfterblich fein, weil Ihr uns hier in der Nähe zu vergnügen wißt 
und nicht verlangt, daß wir Euretwegen den Blocksberg beiteigen 
oder ung gar, wie Katen, mit Dchfenblafen behangen, von einem 
Turme herabftürzen“ (Briefe II, 121). Bürger hat das Driginal 
um vier Strophen verbreitert. Bemerkenswert ift das beifällige 
Urteil der jungen Dichterin Philippine Gatterer (Briefe II, 
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149) wegen des Satzes: „Sch weiß nicht, was e8 heißt, Sie nel): 
men ſich jehr viel heraus; reden oft von Dingen, die man ſonſt 
in Gedichten nicht zu nennen wagte..... und es gefällt den 
meiften...... Ferner brauchen Sie auch oft Provinzialworte.“ 
Conz dichtete in demjelben Versmaß eine „Antwort auf des 
Schäfer Liebeswerbung. Nach dem Engländijchen” im „Göttinger 
Mufenalmanach“ 1797, 21. Schon früher hatte 3. M. Miller 
eineNachdichtung verfucht, die zuerſt in Urſinus' „Balladenfamın: 
lung“ erichien, dann in Millers Gedichten (Ulm 1783): „Der ver: 
liebte Schäfer an fein Liebchen“. „Liebchens Antwort an den ver: 
liebten Schäfer‘ nach Bercy, von demfelben, erſchien im Voßſchen 
„Muſenalmanach“ 1789, 147. Eine dritte Nachbildung: „Des 
Mädchens Antwort”, jteht in F. H. Bothes „Volksliedern“ (Ber: 
EEE NE EEE EN 

73. Zechlied. „Sch habe ein gar fönigliches Sauflied ge: 
a Es ift ein Chor, und wenn es gefungen wird mit 
allen Stimmen, fo möchte man für Entzüden aus der Haut fah— 
ven“, jchreibt Bürger am 18. September 1777 (Briefe IL, 130). 
Boie erwiderte: „Dein Zechlied ift ganz des alten Originals wür- 
dig, und einige Berje find ohne Zweifel beffer. Die Zeile ‚quam 
yuod aqua miscuit praesulis pincerna‘ vermiff’ ich ungern darin. 
In der vorlegten Zeile der 4. Strophe möcht’ ich für Harfenfpiel 
und Sang was anders haben, da die folgende 5. das alles viel 
befjer jagt. Sonst weiß ich nichts dawider“ (Briefe II, 154). 
Bürger Pihrieh zurüd: „Das praesulis pincerna vermiffeit du 
mit Unrecht. Diejer Umſtand paßt nicht mehr in unjere Zeiten. 
Über die vorlegte Zeile Str. 4 find die beiden folgenden als ein 
Kommentar zu betrachten, und in dieſer Rüdficht konnte fie ſtehen 
bleiben (II, 161). Beim erften Abdrud teilte Bürger fein latei« 
niſches Vorbild mit, das berühmte, auch von Goethe im „Tiſch— 
(ied“ benutte Meum est propositum des Erzpoeten, nicht des 
Oxforders Gualterus de Mapes, wie Bürger noch meinte. Wenn 
auch Voß nicht unrecht hat, dat Bürgers Nachdichtung mehr 
einen afademijchen Tumultuanten als lujtigen Klofterbruder dar: 
jtelle (Briefe von 3. 9. Voß, Halberftadt 1829 ff., II, 167), jo 
bleibt doch Jafob Grimms fräftiges Lob („Kleine Schriften‘ III, 
58) zu Necht beftehen. Übrigens fprang der urfrijche, derbe 
Kneipton aus echter Erfahrung hervor, denn feit den Klogifchen 
—* iſt Bürger einiger Schlemmerei nie abhold geweſen, be— 
ſonders ſprechend iſt der Brief an Liſte vom 6. September 1773 
(Briefe I, 139). — Komponiert von J. A. P. Schulz und ſchon 
früher von Schönfeld in Göttingen (Briefe I, 166) . . . . 

74. Bab. Bei Gelegenheit des Meißnerſchen Epigramms 
„Bar. Nach Swift” in Voß’ „Muſenalmanach“ 1778, 198, jchreibt 
Bürger am 11. Dftober 1777 an Boie: „Den Einfall S. 198 had’ 
ich einmal jo gegeben.” Da fich die beiden Verſe nicht genauer 
zeitlich beftimmen laſſen, jo wurden fie hier eingeordnet . . 

75. Die Entführung. Am 29. Dezember 1777 zuerit erwähnt 
als „eine große Ballade, die vor allen meinen andern ficherlich die 
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meifte Vollendung hat“ (Briefe II, 198), am 5. Januar an Boie 
gefandt: „Die Entführung kommt dem deal meines —— von 
veredelter, lebendiger, darſtellender Volkspoeſie ſehr nahe. Mit 
wenigen von meinen Gedichten bin ich desfalls fo durchaus zu— 
frieden als mit dieſem“ (II, 202). Das von Bürger ſelbſt an: 
gegebene Driginal ift „The Child of Elle“ (Percy, „Reliques“ I, 
90), von Bodmer als „Emmelyne“ überjegt, auch von Bothe, 
Dönniges (ſ. oben), S.137, und Götzinger („Deutjche Dichter“, 
5. Aufl., Aarau 1875, ©. 320). Das englische Driginal ift ziemlich 

‚ jelbftändig behandelt, aber ohne wesentliche Beränderungen, die von 
A. W. Schlegel in feinem Aufjak „Bürger (‚‚Werfe‘ VIII, 64) 
treffend beleuchtet find. Nicht nur die Strophe ift die der „Le— 
nore”, auch in der Anlage deutet manches auf diefe Borgängerin: 
unmittelbare redende Einführung des Helden wie dort der Heldin, 
Dialog zwiſchen dem Nitter und der Hofe, wie dort zwijchen 
Mutter und Tochter, nächtliche8 Zwiegeſpräch der Liebenden, 
Entführung zu Pferde, dann die „VBerräterohren‘, wie im „Les 
nardo“, aber glüdlicher Ausgang. 3.3. Engel ſtellte in jeiner 
„Poetik“ (Schriften, Berlin 1806, XL, 821) dieje Ballade als 
Mufter einer poetischen Handlung vor. V. 2 erinnert an Goethes 
„Untreuen Knaben” (den Bürger im Februar 1776 in Halberftadt 
hörte; Briefe I, 290), B. 18: „Kann feine Ruh’ erreiten‘. Über 
eine ungedrudt gebliebene Dichtung von Lauer nad) demjelben 
Borbild vgl. Briefe II, 243, 248, 252, au) Stolberg hat den 
Stoff zu einer Ballade benußt. Die Bürgerjche wurde von einem 
Anonymus zu einem Schaufpiel in A Aufzügen mit gleichem Titel 
verarbeitet (Speier 1790), von Zumfteeg wurde fie 1794 in 
TRufit geek... 2 RR 

76. Aud ein Lied an Den lieben Wiond. Am 12, Januar 
1778 an Boie gefandt: „Hier ift ein närriſches Lied an den lieben 
Mond, den ich doch wohl auch obſervanzmäßig einmalbefingen muß’ 
(Briefe II, 206). Daraus geht hervor, daß die von Bürger ganz 
vernachläffigte Thema damals geläufig war; in der That lebt der 
Mondfultus, der den Anafreontifern noch fehlt, unter den Ein- 
wirfungen Oſſians und Shafeipeares erſt in der er der ſieb⸗ 
ziger Jahre recht auf, frühere Zeugnifje dafür hat R.M. Werner 
zujammengeftellt im „Anzeiger für deutſches Altertbum und 
deutjche Litteratur“ VIII, 242—248. V. 48 „einzutränfen” fand 
Boie „etwas gemein‘, ohne daß es Bürger änderte, Die le&te 
Strophe deutet auf die Mollyliebe, der legte Berg erinnert an den 
„Bruder Graurod” (S. 137, Strophe 4). Entzückte Urteile von 
Boie und Philippine Gatterer, Briefe IL, 210, 292. Bürger 
datierte das Gedicht vor, weil e8 den Schluß der chronologiſch ge= 
oraneten Ausgabe bilden jollte. "23.17. 4°. 7. 7 U 

77. Männerkeuſchheit. Am 5. März 1778 an Boie geſchickt, 
welcher erwiderte: „Unvergleichlich und herrlich ift da8 Lied von 
Männerkeufchheit und ein Wort, gered’t zu feiner Zeit, wie die 
Herrn Boeten fein fleißig reden follten. So ift die Poeſie das Ge— 
Ichäft und das Studium der Edlen‘ (Briefe II, 240, 244). Und 
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Mieland erklärte: „Durch dies einzige Lied ift Bürger ein größe: 
rer Wohlthäter unfrer Söhne und Enfel geworden, ald wenn er 
ein dickes Buch voll der ſchönſten moralifchen Differtationen und 
Deflamationen über diefe Materie gejchrieben hätte” („Deutſcher 
Merkur”, 1778, III, 93). Nach Jördens Lerifon I, 265 ging auch 
dies Gedicht Bürgers in mehrere Gefangbücher über mit geringen 
Veränderungen. Das Gedicht zeigt Verwandtichaft zu den „Ele— 
menten‘ (Nr. 66) und zu dem „Danklied“ (Nr. 24), deſſen Strophe 
es teilt. Es wurde wohl angeregt durch Gellerts „Warnung 
vor der Wolluft” (Ausgabe von 1787, IL, 136), ähnlich ift auch 
Gleims Gedicht „An Götz“ (Körte I, 306; vgl. IV, 133). . . 163 

78. Liebeszauber. Am 16. Februar 1778 an Boie gejandt: 
„ſo ift mir das beifommende Lied zur Mitternachtzftunde im Bette 
eingefallen und in continenti auch zu Papier gebracht“, (Briefe II, 
231): „Sit eines meiner wahrſten und beiten Lieder im leben- 
digiten Tone. In feinem andern herrſcht fo viel Darftellungsfraft. 
Einer, der fi auf Ton nicht verfteht, wöchte mir das Mädel 
(jtatt Mädchen oder Dirnchen) tadeln. Er ift nicht des Anhöreng 
wert. Denn er iſt ein Schulfuchs, der bloße Worte jieht, aber 
nicht fühlt.” Komponiert von J. A. P. Schulz, E.M.v. Weber, 
Be. a in. 0. 100 

79, Sortunens Pranger, Am 16. Februar 1778 noch nicht 
vollendet (Briefe II, 231). Über Bürgers Lotteriefpiel vgl. die 
Strophe „Der Pfiff” (Nr. 90). Am 30. Juli 1777 fchreibt er an 
Spridmann: „Sch habe in vier Lotterien geſetzt. Gewinne ich 
die vier höchften Looſe, jo bin ich ein — Kerl wie der reiche 
Nabob. Mo nicht, fo koſtet mir der Spaß nahe an hundert Thäler— 
chen“ (Briefe II, 104). Er hatte in feinem einzigen Spiele Glüd 
(II, 177,231). Die Anlage des Gedichts zeigt Verwandtichaft 
mit den gereimten Erklärungen von Holzichnitten, Totentänzen, 
Liebestriumphen, Narrenjeilfahrten u. ſ. w. de3 16. Jahrhun— 
dert, Dazu ſtimmt auch die fatirifche Darftellung der verfchiedenen 
Stände unter Tiermasten DE Fe 

80. Fragment. Am2. März1778 an Boie gefandt (Briefe IL, 
240) und gegen Bürgers —— gerichtet. „Wird das Frag: 
ment nicht vollendet? ES verdient’3 jo ſehr“, meint Boie am 
9. März. „Der Nahahmer von Talenten thut fich ſelbſt Schaden, 
und der ohne Genie verdirbt gemeiniglich am Ende den Handel 
ſeines Urbilds“ (An Göckingk. ‚Vierteljahrſchrift“ ILL, 70). Dal. 
a a et 

‚8. Sankt Stephan. Zwijchen dem 5. und 8, März 1778 an 
Boie gejandt (Briefe IL, 244), in der Lenorenftrophe nach der 
Apoſtelgeſchichte VLI, 54 ff. mit zum Teil wörtlihem Anjchluß . 170 

82. Der wilde Jäger. Erſte Anfündigung diefer Ballade am 
11. Dftober 1773 (Briefe I, Ar Sm Juni 1775 jchreibt Bürger 
an Goethe: „Meine Medufe ift jegt hinterm Wilden Jäger her 
und Fl im dunfeln, grauenvollen Forft fein Halloh, feines Hor: 
nes Klang, feiner Beitfche Knallen und das Gefläffe feiner los⸗ 
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gefoppelten Hunde‘ (I, 230). Am 29. Juni (231) glaubt er die 
Ballade in 6 Wochen fertig zu haben. 19. Auguft: „Se länger 
und je mehr ich dran arbeite, je höher jteigt mein deal von der 
lebenden und webenden epiſch-lyriſchen Poeſie. Wenn ich’3 er: 
veiche, jo wird ‚Lenore‘ hinfort nur mein Mond, dies aber meine 
Sonne jein. Die Geburt wird mir jehr jauer, Doch rufe ich mir 
bisweilen zu, was die Wehmutter der Rahel zurief: ‚Fürchte dich 
nicht, diefen Sohn wirft du auch noch haben‘ (I, 240). Aber 
noch am 19, Dezember 1776 macht der „halbgeborne Herkules“, ‘ 
welcher für Boies „Muſeum“ bejtimmt wird, jchwere Geburts— 
ſchmerzen: „Das joll mir denn aber auch ein Kind jein! Der Kopf 
ift heraus, und ich ergötze mich daran jo jehr, dat ich drüber die 
völlige Geburt verfäume. Mit Wort und That ftreb’ ich zu zeigen, 
was wahre, lebendige Volkspoeſie ſei.“ Inden Weihnachtstagen 
denkt Bürger jogar daran, bei Gelegenheit des Wilden Jägers, 
„der bald fertig ift und ein gar Traftooller Kerl wird“, dem 
„Nickel“ Nicolai) noch mehr (als in der „Europa‘‘) auf „feine 
bunte Jacke“ zu geben (Briefe I, 385). Am 23. Januar 1777 wird 
die Ballade Voß für den „Almanach“ verſprochen, falls Boie dar: 
auf verzichte. Am 19.Mat hofft Bürger, jie werde die Krone feiner 
Sammlung werden (IL, 82), im April 1778 ift fie endlich voll: 
endet, kann aber in die Ausgabe der Gedichte aus Mangel an 
Papiervorrat nicht mehr aufgenommen werden (II, 278). Boie 
bittet fie fich für das Juliheft des „Mufeums aus, dann ver: 
lautet nicht3 weiter davon, bis fie im „Almanach“ für 1786 er- 
Scheint. — Im Stoffe folgte Bürger feiner beftinnmten Duelle, 
jondern nur dem Bolfdglauben vom Wodansheer oder „wüten: 
den‘ Heer, welcher den wilden Jäger als einen Verdammten er: 
Härt, in einigen Berfionen der Sage, denen ſich Bürger — 
zur Strafe fiir die Entheiligung des Sonntags. Der Fromme 
Klausner in der Hütte war in der mündlichen Überlieferung 
ebenjo vorgebildet, wie ein jchiwarzer und ein weißer Ritter, die 
fich zu dem wilden Säger hinzugejellen (vgl. Pröhle, Bürger, 
&.126 f.). Da die Konzeption der Ballade in den Herbit 1773 
fällt, hängt fie ohne Zweifel mit der Lektüre des „Götz von Ber: 
lihingen“ zuſammen (Zigeunerjzenen im 5. A ft). Zu dein, armen 
Pflüger“, S. 175, vergleiche nıan „Der Bauer an feinen Fürften“ 
(Nr. 50), verwandt find beide Gedichte unter fih und mit dem 
„zenardo“ durch die Dppofition gegen den Adel der Geburt und 
den Deſpotismus, einen charakteriftiihen Zug der ganzen Genie- 
epoche (vgl. auch Nr. 103, 165, 54). Die Strophe iſt nad) der des 
„Braven Mannes‘ gebildet, ohne die jtumpfen Reime und die 
ftürmifchen Anapäfte der beiden Schlußzeilen. Ins Englifche über- 
fegt von Walter Scott („The Chase and William and Helen, 
two ballads from the German of G. A. Bürger“, Edinburg 
und London 1796), von einem Ungenannten (London 1798) und 
in den „Tales of wonder written and collected by M. G. Lewis“ 
(London 1801). Außerdem ind Franzöſiſche, Holländijche und 
Portugieſiſche überjegt. . . » 173 
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83. Ines von ſtaſtro. Am 30. April 1778 an Boie gefandt, 
in der Lenorenftrophe. Die rührende Liebesgefchichte der Ines 
von Kaftro ift aus Camoens „Lufiaden‘ (3. Gejang) befannt. 
Bol. Bürgers „Afthetif” II, 64. Den Stoff hatte fchon Daniel 
Skhiebeler behandelt, defjen Romanze „Ines de Caſtro“ 1773 
ans Licht trat. Bon Graf Soden (München 1784) wurde der: 
felde Stoff zum Traueripiel geitaltet, Friedrich Halm hinterließ 
ein dramatiſches Fragment gleichen Inhalts. -. » 2. 2.2.2. 

84. Der Hedhelträger. Gleichzeitig mit dem vorigen al3 „eine 
neue, äußerst ſchnurrige Romanze“ an Boie gefandt. Die Strophe 
ift nach der der „Lenore“ gebildet, mit Weglajjung der Schlußzeile. 

85. Lied. Uber das Hüttchenideal der Zeit (V. 16. Vgl. 
Nr. 18, 19,21, 72, 164) vergleiche man Erich Schmidt, Richard: 
fon, Roufjeau und Goethe (Jena 1874), S.212. Komponiert von 
J. A. P. Schulz. Nachgeahmt von Karl Reinhard: „Und 
hätt’ ich große Haufen Bon Perlen und von Gold, So könnt' ich 
Kronen faufen, Doch nicht der Liebe Gold.“ („Gött. Muf.: Alm.‘ 
1799, 123) RR EEE u ne ee 

86. Lied. Wegen der Überjchrift vgl. Bürgers Anmerkung 
„Vermiſchte Schriften‘ (Göttingen 1802) IL, 607 f. (Ausgabe von 
Bohtz, ©. 133). Emanzipation der Leidenjchaft als einer unbe: 
greiflichen Naturgewalt im Sinne der Genieepoche, val. den Brief 
an Göckingk vom 12. November 1779 (‚Viertefiahrfgrift für 
Litteraturgefchichte‘‘ III, 426 ff., und im einzelnen Briefe IIL, 162: 
„Es hat darunter feiner mehr gelitten, als wir ſelbſt; und hätten 
nicht Leute, die e3 nicht? anging, ganz unberufnerweije ihre 
Najen dazwiichen geſteckt, jo würde alles feinen jtillen und ruhi— 

89. Klage um Karthon. Seit dem November 1778 beſchäf— 
tigte ſich Bürger mit einer profaifchen Überfegung Oſſians, von 
der ihn Boie abzubringen juchte (vgl. Briefe II, 319, 322, 325, 
„Bierteljahrichrift” ILL, 422). Ein Probe , Karrif-Thura” erjchien 
im „Deutſchen Mufeum‘ 1779, I, 534. Reinhard teilte dann in 
feinen Ausgaben noch zwei Stüde: „Komala“ und ‚Kath Loda’ 
aus dem Nachlaß mit. Nach 1779 ift (abgejehen von Nr. 109) 
feine Beijchäftigung mit Oſſian mehr nachzuweiſen, das Gedicht 
dürfte aljo hier jeine zutreffende Stelle finden. Es ift der Schluß 
des Dffianjchen „Karthon”: „Who comes so dark from ocean’s 
roar, Like autumn’s shadowy cloud?‘ — Bürger brachte dieſe 
Überfegung nicht in Anjchlag, als er am 22, Februar 1779 jchrieb: 
„Deine poetiiche Ader hat wenigſtens in einem halben Jahre 
nicht ein Tröpfchen gegeben. Sch glaube beinahe, e3 ift aus mit 
mie Bierteljahrienrift” IE, 428) 20. 00. 

93. Muttertändelei. Am 7. Auguft 1777 fchreibt Bürger an 
Boie: „Neulich bin ich hinter einige gejchriebene Heimlichfeiten 
meiner Frau gefommen, die gar erjtaunlich viel Anlage verraten. 
Es iſt aber ein gar jchnurriges Weib. Bon allem dem läßt fie 
feinem Menjchen, am allerwenigften mir, was jehen. Wüßte fie, 
daß ich was davon ausſpioniert hätte, jo wär’ alles aus. Sch 
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muß fie alſo in der Stille beginnen Laffen und verftohlen jehn, 
was herausfömmt. Mein kleines Mädel foll aber mal was rechts 
werben. Daß ift dir ein Mädel! Andere Leute Haben auch Mädels; 
jehn aud) aus wie Mädel; find auch Mädel; aber mein Mäpdel ift 
doch allein — ein Mädel! ch erſchrecke manchmal ordentlich über 
die unerwartete Klarheit und die Strahlen, die aus dieſer jungen 
Seele hervorgehn. Und eine Munterfeit! Ein Leben! — — Aber 
es ift auch nicht im Falten, langweiligen, trägen Chebette ge: 
macht.‘ (Briefe II, 111.) Schon am 12. Dezember desjelben 
Jahres jtarb das Mädchen, Antoinette Cäcilia Elifabeth geheiken, 
welches am 24. Mai 1775, 6 Monate nad) der Hochzeit (22. No: 
vember 1774) geboren war. Als Bürger die Verschen feiner Frau 
überarbeitete, im Auguft 1779, war fein zweites Töchterchen 
Friederike, „welches dem jeligen Antonettchen ſehr ähnlich‘ war 
(Briefe IL, 271), anderthalb Jahr alt (geb. 15. März 1778) — Mes 
Lodile. 003. E. Saul. 2.57.27 mA Teen 

94. Der große Mann. Am 26. März 1778 vielleicht jchon 
eine Hindeutung auf die Idee des Gedichts: „Alle Subifribenten- 
liiten werden mir mit großem Pomp und Chrenbezeugungen 
überreicht, und ich werde hinten und vorn ein großer Mann — 
euge! — tituliert. Ei! Ei! wer hätte das vor acht Jahren gedacht!“ 
(Briefe II, 262). Boie ärgerte fich über „die komiſchen Anhäng— 
ſel“ (IL, 363), aber Bürger erwiderte: „Der große Mann iſt gerade 
um der Anhängjel willen, die Dich ärgern, entitanden. Sn der 
That iſts eine Satire auf mich ſelbſt. Denn ich werde von fo 
mandem Dichterlinge, der mir Beiträge zufendet, großer Mann 
geicholten. Die Anhängfel gehören doch, wenn Du es recht beim 
Lichte betrachteft, mit zum Stüde und fünnen nicht davon weg— 
bleiben‘ (II, 867). Darauf gab ihm Bote recht (II, 371). Zu 
Vers 6 in der jpätern Faffung gab Bürger 1789 (IL, 8) folgende 
beachtenswerte Anmerkung: „ihm ift weder ein Sprach⸗ noch 
Drudfehler, ſondern ein durch unfern großen Sprachkenner Ade: 
lung autorifierter Verfuch, dem Verbo lehren feinen Dativ der 
Verjon wiederzugeben, den ihm unmwifjende lateinijche Sprach— 
pebanterei, einer der vernünftigften und mweitreichendften Ana- 
Iogieen ſowohl unferer als jeder andern Sprache zumider, jeit 
Sahrhunderten entriffen und vorenthalten hat. Denn Hundert 
Jahre Unrecht ift nicht eine Stunde Recht. Zwar ift e8 faum der 
Mühe wert, mit demjenigen zu hadern, der dennoch fteif und feit 
auf feinem: Lehre mich dieſen Kunftgriff, das heißt richtig 
überjegt: belehre mich, der ich dieſer Kunftgriff bin, zu 
halten geneigt bleibt. Es ift indefjen ſchon genug, wenn Ddieje 
Anmerkung nur jo viel bewirkt, daß die unmwifjende Weisheit 
fünftig fein Hohngejchrei darüber erhebe, wenn ein echter Deut: 
ſcher, jtärfer von der allgemeinen vernünftigen Analogie, als von 
der grundlofen Ausnahme angezogen, auch ‚Lehre mir diejen 
Kunftgriff‘ Ipriht und fchreibet. Der Zug hieher ift und 
bleibt troß allem, was uns die Schulnteifter hierüber einjchärften, 
immer fo mächtig, daß, wenn nur diejen erſt das Maul gejtopft 
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ift, vielleicht in der nächſten Generation Fein Menſch mehr, als 
augen ein Poet um des Reimes willen, noch ‚lehre mich‘ 
agen wird.” — 3. 16 ff. braucht auch Bürger das zuerft wohl von 
Jumd, dann von Herder, Goethe, Lenz, Maler Müller, 

einje u. a. verwertete Bild vom Saugen an den Brüften der 
Natur, was ſich an die alte Vorftellung von der „Mutter Natur“ 
anfnüpft, die in der Genieperiode allgemein wieder geläufig wird. 
Das Versmaß ftammt wohl von Gleim (Körte III, 190). . . 186 

95. Untreue über alled. ALS in Arbeit befindlich ſchon an= 
efündigt am 28. Mai 1779 (Briefe II, 356). Boie war anfäng—⸗ 
ich entzüdt („Das einzige Eia popeia gefällt mir nicht. Es bringt 
etwas Komijches hinein, das in einem jo ſüßen Stüde durchaus 
nicht jein müßte.” II, 363), dann fälter; e3 fehle dem Stüde „die 
— Vollendung, die Zuſammenſtimmung aller, auch der kleinſten 
Theile zu einem Ganzen und einem Zweck“. Es ſei mit Recht zu 
lang gefunden worden, und Statt der eingemifchten Feerei hätte 
Bürger lieber aus gewöhnlichen, im gemeinen Leben vorfallen- 
den Umftänden die Berlegenheiten zufammenfegen jollen. „Das 
Eia Bopeia an diejer Stelle ift und bleibt mir ein Mißton, der: 
gleichen Du Dir nicht erlauben follteft und, dünkt mich, durch einige 
zu niedrige und komiſche Ausdrücke, auch in andern Gedichten, 
zuweilen erregeft. Zu niedrig und unangenehme Nebenbegriffe 
erregend ift mir auch das ‚von hinten und vorn‘ in der zweiten 
Strophe. Hagebutt und Hagedorn find, joviel ich weiß, ganz 
verjchiedene Dinge.” (Briefe II, 371f.) Auch Bürger war mit 
fich nicht ganz zufrieden, das Gedicht fei „denn Doch das noch 
tg nicht, was e3 werden follte, und was e3 vielleicht noch ein- 
mal bei einer zweiten Ausgabe werden wird“ (Briefe IL, 367). 
Zur 1. Strophe auf S. 190 vergleiche die Anmerkung zu Nr. 62. 
Die Stro a RENGEBO" 3 ee  rt, 

96. Geweihtes Angebinde zu Luiſens Geburtstage. Ohne 
Zweifel an Frau Luiſe von Uslar zu Senniderode gerichtet, 
die auch 1782 in einem Gedichte gefeiert werden jollte (vgl. unten 
Nr. 116). Danach würde das Gedicht in den September fallen. 
Luiſe war die Gattin des mit Bürger befreundeten Hauptmann _ 
a. D. und Lizentkommiſſars zu Senniderode Thilo Leberecht 
Amadeus g einrih von Uslar. Über ihr Verhältnis zur 
Bürgerſchen Familie vgl. Briefe I, 139; III, 112, und „Deutjche 
Revue‘ —— a EEE 11109099 

97. Prolog zu pridmanns Eulalia. Bol. Bürger an Georg 
Leonhart 27. Januar 1780: „Grüß Rothmann und Sprietmann! 
Letzterem jag’, daß neulich jeine ‚Eulalia‘ von der ftudierenden Zus 
—— in Götktingen vorgeſtellt worden iſt, und daß ich einen herz: 
vechenden Prolog dazu verfertiget Habe” (Briefe III,2) . . . 191 

980. Antwort an A. ©. Käſtner. Zu Bürger? V. 4 madte 
Käſtner die Anmerkung: „ALS wenn das fonft ein ehrlicher Dann 
wiſſen fönnte? Das paßt aljo auf die Knaben nicht allein, und 
fo taugt der ganze Einfall nicht.” Das Epigramm kehrt ſich 
gegen die Geniedramatifer. Am 10. Juli 1775 Hatte Bürger 

Bürger. 28 
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Lenzens „Hofmeifter” und „Neuen Menoza’ „mit aller Gewalt 
noch nicht ausleſen können“, und mit einer Nachahmung von 
Horat. carm. IV, 2 fährt er fort: „Goethium quisquis studet 
aemulari etc. 

‚Wer jollt’ e8 aber wagen, 
Bom göttlichen Göthe zu jagen, 
In Dramen ihm gleich zu fein? 
Er baut auf en Flügel, 
Sch geb’ ihm Briefe und Siegel, 
Er fällt ins Wafjer hinein!" 

Erinnern Sie ſich wohl der Lieblichen Überjegung, die einmal Einer 
[Bürger jelbit?] von jener Horgziſchen Strophe gemacht hatte?" 
(Briefe I, 235). „Die Dramatiker werden, verzeihe mir's Gott! 
noch toll“ jchreibt er am 19. Dezember 1776 (I, 381), und am 
16. Januar 1777: „Was eine Menge toller Dramen täglich aus: 
geheckt wird, das jei dem lieben Herrgott geflagt...... Wo will 
das noch, hinaus mit aller der Kraft und Überkraft?” (IT, 12). 
Sole Äußerungen Ließen fich noch mehr zufammenftellen, bez 
fannt ift fein rejolutes Urteil über Klingers „Zwillinge“ am 
6. Zanuar 1780: LH, 3) "234 

101. Anfang einer Bearbeitung des Froſchmäuslers. Der 
Hofmedifug Gerhard Anton Gramberg in Oldenburg hatte 
Bürger am 22. Mai 1781 zu einer Erneuerung de3 Rollenhagen- 
ſchen Gedicht8 angeregt und ihm am 4. Juni zwei Ausgaben des 
Werkes zu diefem Zwed geliehen (Briefe III, 37, 41). Schon am 
18. Juni fandte ihm Bürger den oben mitgeteilten Anfang zu 
(UI, 47), dann blieb die Arbeit liegen, und Gramberg Bine. Mühe, 
jeine Ausgaben und einen beigelegten umfangreichen Aufjat 
wiederzuerlangen, wenigſtens al3 er am 27. Februar 1789 danach 
fragte, befam er feine Antwort, und ſelbſt auf die energifche Bitte 
am 1. Zuli 1790 erhielt er nur die Ausgaben zurüd, aber nicht den 
Aufſatz, welchen Bürger aus feiner Unordnung nicht mehr heraus 
fand; erſt in jeinem Nachlaß fam er wieder zu Tage (Briefe II, 41) 194 

102. Neuſeeländiſches Schlachtlied. In der Lenardoftrophe 
wie Nr. 95 Vgl. Briefe III, 50 und Boies Urteil III, 66. Ins 
Englijche überjeßt in den „Flowers of German poetry selected“ 
von Flügel (Berlin 1811), S. Bar 2. 09 DEREN 

103. Des Pfarrers Tohter von Taubenhain. Seit dem | 
November 1773 trug fi Bürger mit einem bürgerlichen Trauer: | 
fpiel: „Die Kindermörderin‘ (vgl. Briefe I, 176 mit I, 339), der 
Stoff ſchrumpfte ihm aber zur Ballade zufammen; ſchon am | 
27. September 1776 fragt Boie: „Wie ſtehts um die Ballade 
‚Die Kindermörderin‘? (Briefe I, 341). Am 29. März 1778 
wiederholte Anfrage Boies: „Wird des Pfarrer8 Tochter von 
Taubenheim [fo!] nicht fertig ?“ (IT, 265). Aber erjt zu Anfang 
1781 regte den Dichter ein Inquifitionsprozeß, den er wider 
Katharine Elifabeth Erdmann von Benniehaujfen wegen eines in 
der Nacht vom 5. auf den 6. Januar verübten Kindesmords zu 
führen hatte (veröffentlicht in Zuftus Claproths „Nachtrag zu 
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der Sammlung verfihiedener gerichtlichen vollftändigen Akten‘, 
Göttingen bei Bandenhoef und Ruprecht 1782, 2. Auflage 1790. 
Bgl. auch Briefe IL, 113), zur Vollendung der Ballade an. Eine 
Broberelation über einen ähnlichen Fall hatte Bürger bereit3 1772 
ausgearbeitet (veröffentlicht von Karl Goedefe, Bürger in Göt— 
tingen und en, Hannover 1873, ©. 83— 93). Über die 
außerordentliche Verbreitung des Themas nicht nur in der Dich: 
tung, jondern auch in der juriftiichen Litteratur der fiebziger und 
achtziger Jahre hat Erich Schmidt (H. 2. Wagner, 2. Aufl., 
Sena 1879, ©. 89 ff.) das Wichtigfte zufammengejtellt. Bei dem 
„Sunfer hr dachte Bürger an das befannte Harz- 
ug feiner Heimat, den Namen „Taubenhain‘ erfand er, um 

en Gegenjaß von Falke und Taube herauszubringen (vgl. 2. 5). 
Die uneingejchräntte Bewunderung Boies (Briefe III, 61, 66, 
vgl. 65) wird heute niemand mehr teilen wollen: vgl. Einleitung 
©. 33; das ſich vordrängende Urteil des Dichters (4.8. Strophe 12 
und 14) ift aleichjam ein Nachklang der alten Romanzenmanier, 
Strophe 24 — 28 jpricht nicht der Berführer und die Berführte, fon: 
dern der empörte Dichter, deſſen demokratiſche Ader fich wieder in 
leidenſchaftlichen Inveltiven gegen den Adel Luft macht, worauf 
ſchon oben die Anmerkung zu Nr. 82 hinwies (vgl. übrigens auch 
die harakterijtiichen Stellen Briefe, 64,373; Il, 62). Der Kindes: 
mord durch einen Nadelftich auch bei Wagner (vgl. Erich Schmidt 
a. a O. S. 98). Die Zeitangaben, an denen der Fortſchritt der 
Schwangerjchaft gemeſſen wird, ähnlich in Goethes Ballade 
„Die Spinnerin” und vielfach im Volkslied. Bürger ift ohne 
Zweifel aud von Wieland dazu („Dberon‘, 7. Gejang, 
Str. 90f.; 8. Geſang, Str. 50 ff.), vgl. feine Worte an Boie: „Was 
ſagſt Du zu der neuen vortrefflichen Bejchreibung von Rezias Ent: 
bindung? Ich hätte aus der Haut ie mögen, als ich3 lag” 
(Briefe III, 12). Die legte Strophe ift eine Reminiszenz an 
Höltys „Nonne (Halm, S.34). Zu vergleichen ift „Des Knaben 
Wunderhorn‘‘ II, 222 f., ein Stüd, das nad) der Meinung von 
Voß aus Bürgers Ballade verdorben fein joll. Dieſe wurde 1801 
zum Roman verarbeitet: „Des Pfarrers Tochter von Tauben: 
hain, eine wahre Gejchichte, nach Bürgers Ballade” (nach Goedeke 
von 3. J. Brüdner). Diejer Roman erlebte bis zum Jahre 1840 
6 Auflagen. Ohne Drt und Fahr erfchien anonym: „Der Junker 
Rudolph von Falfenftein, Gegenſtück zu ‚des Pfarrerd Tochter 
von Taubenhain‘, eine wahre Gefchichte, neu bearbeitet.” In 
Dresden kam 1829 heraus „Die Verlobung am Hochgerichte und 
des Pfarres Tochter von Taubenhain’ von E. Chr. V. Dietrich. 
Otto Ludwig wollte nad) Bürgers Ballade ein Drama: „Die 
Pfarrroſe“, geftalten, in feinem ae wirft fie noch) nad). 
Das Motiv der viertlegten Strophe iſt neuerdings auch malerifch 
behandelt worden. In Muſik gejett wurde die Ballade von Zum: 
e 

104. Lied. Die erſte Strophe ſchickte Bürger bereits am 
6. Mai 1773 an Boie (Briefe I, 111), auch dies Gedicht gehörte 

28* 
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aljo urjprünglic) zu dem „neuen unbefledten Harfenſpiel“, infpis 
riert von der „ichönen Seele‘, Hofrätin Lifte. Vgl. Anmerkung 
zu Nr. 62. Erſt 1782 wurde dag Gedicht auf Molly bezogen. Die 
Strophe ift dieſelbe wie in Nr. 51 und 28 (mo nur die legte Zeile 
abweigt) 3: u. HE ahnen 

105. —* Abſchied. Im Mai 1782 begleitete Bürger die 
ihrer Niederkunft entgegenſehende Molly zu ſeiner kranken Schwe— 
ſter nach Langendorf bei Weißenfels. Er ſelbſt kehrte bald wieder 
zurück, während Molly daſelbſt am 19. Juni einen Sohn gebar, 
um den ganzen Winter dort zu bleiben und dann nach Biſſendorf 
überzuſiedeln. In den Mai 1782 fällt alſo dies Abſchiedsgedicht. 
Die Strophe wie in RN: 7B 1:45 

108. An Adoniden. „Adonide” heit Molly aud in der 
„Abendphantafie” und im „Hohen Liede“. Vgl. übrigens zum 
Inhalt Einleltung S-dli nn ei re 

109. Nachruf an Friederifen. Am 2. September 1782 jchreibt 
Bürger an Boie: „Unjer —* Dietrich hat ſeine Fritze verloren 
und iſt darüber, weil er das Mädchen jo unermeßlich lieb hatte, 
die Zeit her ganz untröftlich gewejen. Ich gab ihm, da mir es an 
Zeit gebrach, ein eignes Ehrendenfmal zu ftiften, verjchiedene 
Mottog unter ihre Silhouette, die er an Freunde und Bekannte 
neben dem Mujenalmanach austheilen wollte. Da hat er denn die 
überfegte Stelle aus dem ‚Offian‘ gewählt.“ (Briefe II, 92.) Die 
Stelle fteht im Anfang des „Berrathon‘: 

„Pleasant be thy rest, o lovely beam! 
oon hast thou set on our hills! 

The steps of thy departure were stately, 
Like the moon on the blue -trembling wave, 
But thou hast left us in darkness, 
First of the maids of Lutha!“ . . . . 206 

110. Der Edelmann und Der Bauer. Nach Bürgers Angabe 
(Briefe III, 91) au8 dem „Almanach des Muses“ 1781, 52; 

Un jour & son fermier Roc vantoit sa noblesse: 
Le manant trös-sens6 sur le champ repartit: 
‚Tant pis pour vous, monsieur! car je vous le confesse, 
Graine si vieille enfin s’abatardit.‘“ 

Par M. le Baron de Servières. . . 207 
111. An Stentor unter Der Predigt. Nach dem „Almanach 

des Muses“ 1781, 11: 
„Dans nos esprits tout courb6&s vers le monde 
Des biens du ciel pour ranimer les droits, 
Tu nous en fais peinture sans seconde 
A plein gosier, ainsi que dans les bois. 
Ami Stentor, vraiment tu fais merveilles: 
Mais par tes cris mon tympan se dissont. 
Or, situ veux &tre oui jusqu’au bout, 
Pense qu’il faut nous laisser nos oreilles.“ 

Par M Pidou . . 207 
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112. Der Fuge Held. Nah Goulard3 Conte „Le Gascon 
prudent‘ im „Almanach des Muses“ 1781, 86: 

„La veille d’un combat un Gascon, peu flatt& 
e conduire son nom au temple de m&moire, 

Aimant le soin de sa sant6 
Un peu plus que le soin pénible de sa gloire, 
Va voir son général. ‚Ah‘ dit-il, ‚dans l’instant 
Je viens de recevoir une lettre cruelle: 
Mon p£re meurt, sa tendresse m’appelle, 
Et je dois l’embrasser & son dernier moment.* 

„’‚Oui, monsieur, partez promptement‘, 
Repond le chef, ‚je connois votre affaire: 

. D faut honorer votre pere 
Afin de vivre longuement.“. . . . . 207 

113. Der arme Dichter. Nah St. Juſt „L’embonpoint 
d’emprunt‘‘ im „Almanach des Muses‘ 1781, 54: 

„Un Poöte, natif des bords de la Garonne, 
Joufflu, vermeil, regorgeant de sant6, 

Se plaignoit chez une Baronne 
Des vivres et de leur cherte£. 

‚Mais‘, dit quelqu’un, ‚ce teint et de Iys et de rose, 
Ce ventre rebondi, tout contre vous d&pose: 
Il faut qu’un favori du dieu de 1’Helicon, 
Pour &tre gros et gras, & bon march& s’heberge.‘ 
„Messieurs, mon embonpoint‘, r&partit le Gascon, 

‚Je le dois encore à l’auberge.‘“ . . . 208 

118. Auf einen Erzkujon. Offenbar geht e8 auf den „wegen 
feiner Ränke, Schifanen, Brellereien, Lügen und Läfterfucht und 
endlich wegen feiner tagtäglichen Branntweinsvöllerei weit und 
breit berüchtigten Hofrat Lifte in Gelliehaufen”‘, wie ihn Bürger 
in feiner „Verantwortung an die Regierung in Hannover“ (ab: 
Er in Weckhrlins „Orauem Ungeheuer”, Mat 1784, und in 
einhards Ausgabe von 1823 ff., VIL, 279) 1783 nennt. Lifte 
je die Anklagejchrift des Generalmajcı3 von Uslar gegen 
ürgers Amtsführung vom 9. Auguft 1783 redigiert. Vgl. Ein: 
N: ter ae a A 

120. Duſch⸗Kantate. In Herrigs „Archiv für das Studium 
der neueren Sprachen” 21, 177 vermutet ein Ungenannter, der 
Verfaſſer jei Lichtenberg, jchwerlich mit Redt. . . . . . 213 

123. Die Kuh. „An jeine Magdalis“ fang ſchon Günther, 
auch bei Roft, Gleim und Lejfing fommt der Name vor. Es 
ift der große fünftlerifche Vorzug diejer fchlichten Ballade vor dem 
pomphaften „Braven Mann“, daß der Lejer mit den Augender Frau 
Magdalis fieht, aus ihrem bedrängten Herzen heraus das Geſcheh— 
nis erlebt und ihm nicht bloß mit der neugierigen Spannung de3 
Unbeteiligten folgt; auch wird die Aufmerkſamkeit nicht, wie dort, 
nach verſchiedenen Seiten zeuftreut . » . . 22 2 0a 

213 
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124. Der Kaifer und der Abt. Freie Nachbildung der Bal- 
lade „King John and the Abbot of Canterbury“ bei Bercy („Re- 
liques‘ II, 302). Bürger hat aud) die Strophe des Driginals bei: 
behalten, aber jein Gedicht zählt zwölf Strophen mehr als jenes. 
Überfegt ift die Percyiche Ballade von Bodmer, Dönniges u.a. 
Bürger hat fein Vorbild weit übertroffen: die meifterhaften Cha: 
rafterföpfe des Kaijers, des Abts und des Hans Bendir, der in 
Sprichwörtern redet, wie Sancho Panſa, gehören ihm gan; allein; 
ebenjo die Föftliche Einleitung des Frageſpiels und die urfomijche 
Schilderung der überhandnehmenden Angft des geiftlichen Herrn. 
Nur den wichtigen Zug der Ähnlichkeit des Schäfer mit dem 
Abte hat fi Bürger entgehen laffen, und der „‚bleiche, hohlwan— 
gige Werther” ftreift an die Manier der Barodie. — Der der Welt: 
literatur angehörige Stoff wurzelt in der uralten Freude an 
Nätjelfragen, mit deren Löjung dann irgend eine —— ver⸗ 
knüpft wird. In dieſer Form erſcheint das Thema ſchon bei Plut— 
arch nach orientaliſchen Quellen. Im Mittelalter treten zwei 
typiſche Züge — der Kaiſer, Fürſt oder Edelmann, der einen 
Geiſtlichen durch ſpitzfindige Fragen in die Enge treibt, und 
der bürgerliche oder bäuriſche Mutterwitz, der über die bornierte 
Schulgelehrſamkeit triumphiert. In diefem Sinne hat zuerft der 
Staliener Sacchetti den Stoff vorbildlich erfaßt. Über jeine Ver— 
breitung und — Spielarten vgl. Pröhle, Bürger, ©. 
117 ff., „Bibliothef des Litterarifchen Vereins in Stuttgart” 28, 
199 ff.; 30, 1490 ff.; 36, 896, Götzzinger, Deutſche Dichter 
(5. Aufl. 1876) I, 333 ff., 3.8. Seidemann, Ardiv für Litte- 
raturgefhichte IX (1879), 423 ff., Robert Sprenger, Aka— 
bemilche Blätter 111884), 824. . . „ . „2. con 

126. Einladung. Der Gedanke ſtammt aus Catull.carm. XIII 
„Ad Fabullum® 222.74» An ten, wre 

127. Der dunkele Dichter. Gerichtet gegen Karl Friedrich 
Cramers „Klopſtock. Er und über ihn“ (1780 begonnen). „Scho— 
liaſt“ if durch Klopſtocks „Gelehrtenrepublik“ (1774) erſt typiſch 
geworee — 

128. Aufgegebene Liebeserllärung an Sophien. Die, jo: 
genannten bouts-rimes wurden feit Sean Frangois Sarazins 
(gejt. 1657) Gedicht „La defaite des Bouts rimez‘ jehr beliebt 
und gern al? gejellige Unterhaltung benugt. Hölty fand beſon— 
deres Bergnügen daran, und eine „Liebeserklärung in vorgejchrie: 
benen Endreimen” mußte z. B. auch Gotter auf fürftlihen Wunſch 
dichten („Gedichte”, Gotha 1787, I, 297). Bol. auch Nr. 284 . 225 

129. Als Elife night fort, fondern nur zur Treppe hinunter 
war. Diefe Bere wurden Elijen von der Rede von Bürger 
nachgejandt, denn am 26. November antwortet fie: „Sch bin nicht 
fort von Ihnen, Bürger! — Das glauben Sie mir! — bin noch 
feinen — von Ihnen entfernt geweſen — werd' es auch nie ſein.“ 
(Briefe IB) ee — 

130. Kritif betreffend. Im „Muſenalmanach“ geht voraus: 
„An Herrn S. Canes aluntur in capitolio, ut significent, Bi 

218 

225 
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fures venerint. Quodsi luce quoque canes latrent, cum deos 
salutatum aliqui venerint, iis crura sustringentur. Cie. pro 
Roscio Amer. c. 20, 

‚Dich an den Helifon zu ftellen, 
Im fremd Gejindel wegzubellen, 
Das — ob die Ohren gleich von dem Gepelfer gellen — 
Geftatten wir dir gern. Doc wadere Gejellen 
Und Freunde des Apoll jo wütend anzubellen, 
Das raten wir dir einzuftellen; 
Sonft wird der Hundevogt dir Schnauz’ und Bein zerfchellen.‘ 

&. 9.3. 
(Wenn der Herr Herausgeber des ‚Muſenalmanachs‘ in den Go» 
thaifchen Zeitungen die mit ©. unterzeichnete Recenſion des vorig⸗ 
jährigen Muſenalmanachs geleſen, jo wird er hoffentlich dieſem 
Epigramm die Gerechtigkeit widerfahren lafjen, daß ed nicht zu 
derbe und bitter gegen einen Mann fei, der nicht nur die ſämt⸗ 
lichen Dichter des Göttingifchen ‚Mujenalmanadjs‘ [alfo auch 
Käftner, Lichtenberg, Sfeftel, die Verfafjerin des Gedicht3 auf 
Alemann 2c. für gelömaetof Dichterlinge und ihre Produfte 
für Plattitüden erklärt, jondern auch) den Dresdenfchen ‚Mufen: 
almanach‘ ein wahres Bedlam nennt und mithin einen Weiße, 
Beer, Meißner 2c., welche darin Stücke geliefert Haben, geradezu 
ins Tollhaus feßet. Ju ©. iſt Georg Söa in Gotha. Das obige 
Epigramm mahnt an den „Hund“ Nr. 56 . . 227 

131. An die Nymphe zu Meinberg. —* habe mich faſt dieſen 
anzen Sommer in Pyrmont und Meinberg aufgehalten, ohne 

edoch etwas, das ſonderliches Aufhebens wert wäre, an Gefund- 
heit zu ertrinfen und zu erbaden.” (Briefe IIL, 154) — . 297 

133. Troſt. Dasſelbe Bild fchon bei Günther: „An seine 
Lenore‘ (Gedichte 1742, 327,8. 110), „Wenn mande “äftergunge 
ſticht“ u. öfter : . 228 

136. Adler und Kork. Bürger, Stolberg, Sramer und die 
Haingenofjen nannten fich gern Abler⸗ (Briefe I, 86, 89, 90 u. 5.) 229 

137. Vollkommener Ernſt. Am 6. Februar 1787 fchreibt 
Stolberg an Bürger: „Einige Ihrer legten Epigramme, ſchön 
wie fie find, haben mich betrübt. Denn ich jehe, daß Sie mit 
Schurfen zu thun haben. Aber nimmer hätte der Unmut Ahnen 
als en Ernft den Wunſch eingeben follen, Ihre göttliche Kraft 
weggeben zu können.” Bürger antwortete darauf mit Nr. 148 . 230 

145. An Ihre Königlihen Hoheiten ze. Schon Redlich 
(‚„‚Berfuch eines Chiffernlerifong zu den Göttinger, Voßiſchen, 
Schillerſchen und Schlegel : Tiedjchen Mufenalmanadjen“, Ham: 
burg 1875, ©. 12) hat das Gedicht Bürger zugemwiejen. Zu dem 
Bilde 2. 11 vgl. Anmerkung zu Nr. 62 . . . 283 

146. Ode. Vermutlich erft als Einzeldruck ausgegeben. Bür⸗ 
gers einzige Ode in antikem Silbenmaß, TR von * — 
rodie Nr. 15. Vgl. darüber Einleitung S. 12.. . 233 
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147. Fragment. Bon F. 2. W. Meyer in einem Briefe an 
Adolf Müllner vom 3. Februar 1826 aus dem Gedächtnis mit- 
geteilt (Höhne, Zur Biographie und Charakteriftif Adolf Müll: 
nerd. Programm. Wohlau 1875, ©. 38). Meyer war 1785 — 88 
Profefjor in Göttingen, Boie hat aber diefe Fragmente bereits 
im August 1787 von Bürger in Ödttingen vorlejen hören „aus 
einem großen Buche”. „Es waren Erinnerungen aus feinen Kin: 
derjahren darunter, die er an mich richten wollte‘, fchreibt Boie 
an Althof 2. November 1794 (Briefe IV, 262). In der dritten 
Strophe, die an Bürger? Schwefter Friederike gerichtet iſt (vgl. 
Briefe III, 214, 229, und Einleitung, ©. 3), wollte Bürger ftatt 
der vorlegten Zeile einfegen: „In des Ruhmes Heiligthum“, um 
feine Schwefter nicht an den Tod zu erinnern . . . 2 2... 

155. Lied. Vermutlich Nachbildung eines Gedichtcheng von 
de Cailly: 

‚Lorsque pour satisfaire à mon brülant dösir, 
Je te baisai, jeune merveille, 
Si ce trait te causa le moindre d£plaisir, 
Vange-toi, rens-moi la pareille.“ 

(‚Nouveau Recueil des epigrammatistes frangois“, Amfterdam 
1720,1,86. Vgl. auch das Lied von Antoine $uretitre ebenda 
I, 235 und das anonyme „Les baisers“ im „Almanach des Mu- 
ses“ 1777, 115.) Doch fommt der Gedanke gelegentlich auch in 
der deutjchen Anakreontik vor; vgl. 3.8. Gleims „Oalathe” 
(Körte}, 16H .... :. 0, 5° Pe Zee 

156. Gedanke an der Marihallstafel. Schon von Redlich 
(„Chiffernlerifon”, S. 22) Bürger zugemiejen. Nach Griſebachs 
anfprechender Vermutung bezieht es fich auf Klopſtocks Beſuch 
in Karlsruhe und knüpft wahricheinlich an an den kurzen Bericht 
über Klopftods Weggang im „Journal von und für Deutſchland“ 
1786, 413 (vgl. auch Er ich Schmidt, Charafteriftifen, S. 162) 238 

157. Europa und der Friede. Noch Redlich („„Chiffernleri- 
fon”, S.12) wollte Bürger? Autorfchaft nicht unbedingt bejahen, 
durch die Berliner Handichrift ift fie gefichert, und die Ausdrucks— 
weife fpricht durchaus dafür, namentlich der Gebrauch von „koſen“ 
im Sinne von pplaudenn en 

158. Auf ein eignes Gedicht Joh. Ballhorns. Dies und das 
folgende Epigramm —* ſich auch in F. L. W. Meyers „Spies 
len des Witzes und ber Phantaſie“, Berlin 1793 (vgl. Redlich, 
©. 12), aber beide ftehen in Bürgers eigner Handſchrift 239 

159, Ein Kindelein fo löbelich 21. So lautet der Anfan 
eines alten Kirchenlieded. Worauf da Epigramm zielt, weiß i 
nicht zu jagen. Es erinnert an die befannte „Henne“ von Claus: 
dDius: „Exit leg’ ich meine Eier, Dann rezenfter’ ich fie! . . . 239 

161. Ode. Hier wie in Nr. 160 ift dad Vorbild von Wil: 
liam Congreves jhmwüljtigem „Hymn to harmony“ nicht zu 
verfennen, aus dem ich nur zwei beit Bürger deutlich nachklingende 
Stellen anmerfe; 

235 
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‚Then all those shining worlds above 
I mystic dance began to move 

Around the radiant sphere of central fire, 
A never ceasing, never silent choir...... 

Thou only, Goddess! first couldst tell 
The — charms in Numbers found, 
And didst to heav'nly minds reveal 
The secret force of tuneful sound“. 2 

162. Hört, Enkel, hört unglaublices Bemühn. Das Ge- 
dicht gewährt einen humoriftifchen Einblie in die Vorgefchichte 
der beiden voraufgehenden Zubiläumsgefänge; die Univerfität 
muß fich jehr jpät erjt erinnert haben, daß fie einen berufenen 
Dichter in ihrer Mitte hatte. Freilich erhebt fich auch Bürgers 
Betpoelie nur durch den volltönenden Schwung der Sprache über 
ie herkömmliche Gelegenheitsdichterei, und dem rühmenden Ur: 

teile Eſchenburgs PRSHPIETAEHTTUNG zur Theorie und Lit: 
teratur der ſchönen Wiſſenſchaften“, VI, 424) jteht Herders 
ürgerliche Ablehnung gegenüber (an Meyer, Dezember 1787): 
Ihres Magiſters Bürgers Kantiſche Choragetenode iſt abſcheulich.“ 246 

164. An F. M., als fie nad) London ging. Am 2. März 1786 
hatte Bürger an Friederife Mackenthun gejchrieben: „Was mein 
armes Herz noch an Liebe vermag, davon gehört Ihnen vor allen 
weiblichen Gefchöpfen, die ich jet fenne, der größte Theil.‘ Briefe — 

. 24 III, 167.) Zum Inhalt vgl. die Anmerkung Nr. 85. . . . 
166. Das Lied von Treue. Schon am 10. Dezember 1778 

teilte Boie feinem Freunde den Stoff mit: „Hier ein Süjet aus 
der ‚Bibliothöque des Romans‘, April 1776, p. 159, in dem 
Auszuge aus dem ungedrudten Nitterroman von Triſtram und 
der nönen Yieult“. Der Marjchall heißt hier Dinas. 1781 er: 
ſchien Friedrich Stolbergs Ballade „Schön Klärchen”, die den 
leihen Stoff behandelt, im Voßſchen „Muſenalmanach“; Bürger 
at jich viel treuer an die Duelle gehalten als Stolberg, aber 

diejer läßt ihn entichieden Hinter jih. An der Wahl der Strophe 
it Bürger von Stolberg beeinflußt, er hat nur die beiden eriten 
— etwas abweichend geſtaltet und V. 149: „Mit bebenden 
ippen, mit ſtarrendem Blick“ ſich aus deſſen Ballade angeeignet. 

Die beiden Schlußverſe klingen noch deutlich an Boies Bericht an: 
„Die Hunde ſchmeicheln dem Seneſchall und weiſen dem Ritter 
die Zähne‘, womit auch Bürgers Metrum ſchon vorgebildet iſt. 
Auf S.255, Strophe 1, 2 und 3, wird wieder durch des Dichters 
vordringliches Urteil die epijche Objektivität verlegt, wie in dem 
ne „Su! hu! ein gräßlih Wunder!“ der „Lenore‘. 

gl. auch die Anmerkung zu Nr. 103 und die prahlenden Ein 
N übe im „Braven Mann”. „Aber fagt mir nur, woher nehmt 

r auf der Folterbanf noch die Kräfte zu einer jolchen Ballade 
her, wie die legte? Und wie geht es zu, Daß ich immer Eure letzte 
für die bejte halte?’ fchreibt Göckingk am 12. Dftober 1788 
(„Bierteljahrjchrift” ILL, 456). Über die Verbreitung des Stoffes 
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ie Holzhauſens die Sade im ganzen wenig förbernder, aber 
eißiger Aufſatz: „Die Entwicklung der deutichen Ballade und 

Romanze” („Zeitjchrift für deutfche Philologie”, Bd. XV) auf 
©. 325 Auskunft. Komponiert von Zumfteeg . . . . . .25l 

168. Fürbitte ꝛe. Eine Entgegnung Käftners lautet: „Und 
ſpräch' er auch vom Kreuz herab noch frecher: Wer fragt darnach? 
Es iſt der linke Schächer!“ (Mitgeteilt von Aug. W. Schlegel, 
Weree CD. a a an a rar 

170. Fragment eined wahrhaften Geſprächs. Val. die An: 
merfung zu Nr. 158 und Redlichs „Chiffernlerifon”, ©. 20, 
aber durch die Berliner Handichrift ift Bürger Autorjchaft ge: 
ſichert. Jördens teilt in den „Denfwürdigfeiten aus dem Leben 
deutſcher Dichter“, I, 355 mit, daß Böhmer, der befannte Zurift, 
bei einer Aufwartung, die ihm Bürger machte, als er fich um eine 
Profeſſur bewarb, zu ihm geäußert habe: „Nicht wahr, Herr Ma: 
gifter, Sie haben auch ein Calendarium Musarum eviert? Meine 
Tochter jagte mir, es ſei vecht niedlich, denn ich leſe dergleichen 
nicht.“ Ein andermal in einer Gejellichaft, wo Bürgeriche Ge— 
dichte vorgelefen wurden, meinte derjelbe Böhmer: „Sch muß ge 
ftehen, Herr Bürger, Sie haben einen ungemeinen Habitum in 
dergleichen Allotriis; mo nehmen Sie denn alles das Zeug her?“ 
Am 17. September 1787 jchrieb Boie an Boß über Bürger: „Sonft 
fieht ihn jeder Profeffor über die Achjel an und glaubt fid) mehr 
als er. In dem Entjegen des Profeſſors über die Beſchäftigung 
eines talentvollen Mannes mit den „ſchönen Wiſſenſchaften“ (vgl. 
auch Briefe II, 75) wird Bürger demnad) eigne Erlebniſſe verwertet 
haben; vgl. auch „Über Hans Hagels Urteil” (Nr. 134) und über 
ehr Abneigung gegen Univerfitätsprofefjoren Nr. 144, 149, 
2 . 

171. Die Eine, Das Sonett entjtand wie alle folgenden im 
Sanuar 1789; val. den Brief an Meyer vom 12. Januar: „Ihr 
werdet glauben, der jelige Betrarca jei von den Toten auferjtan: 
den, wenn Ihr mein hohes Lied und — und — meine Sonette 
nur von fern werdet tönen hören; denn Ihr ſollt wiffen, daß ich 
faft Tag für Tag ein Sonett produziere. Eine jonderbare Wut, 
die auch Schlegeln angejtedt.” (Briefe IIL, -. Auf Bürgers 
Stellung in der Entwirelungsgejchichte dieſer Kunjtform kann 
hier nicht eingegangen und nur im allgemeinen auf feine Borrede 
von 1789 und auf Heinrich Weltis „Gefchichte des Sonettes in 
der deutſchen Dichtung” (Leipzig 1884, ©. 151 ff.) verwiejen wer- 
den. Die von Bürger angekündigte „Sonettenüberſchwemmung“ 
blieb nicht aus, gleichwohl ift die kleinlich ſchulmeiſternde Ab- 
handlung von Voß: „Über Bürgers Sonette“ (FJenaiſche AI- 
gemeine Litteraturzeitung‘, 1808,Nr.128—131) mehr als unbillig 258 

172. Überall Molly und Liebe. Das Vorbild ift Betrarcal, 
27: „Solo e pensoso i piü deserticampi“ . . 2 2 223358 

175. Die Unvergleidhliche. Nach Betrarcal, 125: „In qual 
parte del ciel, in quale idea“, aud) von Klamer Schmidt als 
„Liebreiz der Geliebten” nachgeahmt. . : » 2 2 2... 
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177. Pemtmit Sehr Ähnlich dem „Danklied“ (Nr. —— 
vgl. dort V. 17— 28, 41— 44 

178. Berluft. Sehnfucht nad) Vereinigung mit der Selieb: 
ten im PBaradiefe vielfach bei Betrarca, vgl. aber auch die An: 
merfung zu den Lifte-Gedichten (befonders zu Nr. 62), die „Ele: 
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gie” Nr. 64 und unten das „Hohe Lied“. — Strophe 2 vgl. die 
262 5. Strophe des „Schwanenliedes” (Nr. 5 

179. Zrauerftille. Mollys Flötenſtimme wie in Nr. 228 „Die 
Erjheinung“ und im „Hohen Liebe” B. 13. Vgl. auch Briefe III, 
169 (‚‚Der Blölenton ihrer Stimme”). Derjelbe Vergleich auch in 
Nr. 36, Strophe . . 

180. Auf die Morgenröte, Das Vorbild iſt Petrareas 249. 
Sonett: | io veggio dal ciel scender l’Aurora“ . . 

182, An Auguft Wilhelm Schlegel. Über den Verkehr Bür⸗ 
gers mit Schlegel, der im Winter 1788 auf 1789 den höchften Grad 
der Bertraulichfeit erreichte, vgl. Michael Bernays, Zur Ent- 
Kepungsgeiöiöts des Schlegelſchen Shafeipeare (Leipzig 1872, 

Aar, o junger Aar“ (vgl. B. 5) beginnt Bürger 
2. Brief an feinen Lieblingsjünger vom 30 Juli 1792, und 
daß fich Schlegel „eine jehr große Strede dem Sonnentempel 
näher gef hmwungen ro Cal: 8.7), Ichreibt erfchonam 12. Januar 
1789 an Meyer. Bgl auch die Borrede von 1789, wo Bürger von 
jeinem „poetijchen Sohn, an welchem er Wohlgefallen“ hatte, ein 
Sonett: „Das Lieblichſte“, Lobpreijend mitteilt — s nicht jo 
ftattlich, = ob ich es gemacht hätte?” (Briefe III, 211.). 

183. Das Hohe Lied von der Einzigen. Bald m Moilys 
Tode, am 16. März 1786, jchreibt Bürger an Boie: „Meine Kraft 
iſt dahin; mas mir noch übrig ift, das will ich zur Verherrlichung 
meiner Unvergeßlichen zulammentaffen. Anders kann ich ihr doch 
die Leiden, welche ihr meine unglüdliche Liebe fo viele Jahre hin: 
durch in den Frühlingstagen ihres Lebens verurfachte, nicht mehr 
vergelten.” (Briefe III, 170.) Die brittlegte Strophe lehrt, wie 
lange diefer Plan in ihm nach Seftalt rang. Ein doppelter Ent: 
wurf des Eingangs in ſchlichten Strophen ift uns aufbewahrt 
(„Deutſche Revue‘ III, 1, 156): 

„Wenn ich lieb und füß euch jang, 
Süß und lieb, ihr zarten Schönen, 
Wenn von meines Liedes Tönen 
Jede Nerve wiederkflang: 

„O jo glaubt, nur Liebe rang, 
Treue Lieb’ und heißes Sehnen 
Rangen unter Flehn und Thränen 
Mit dem Schönen lebenslang. 

„Wenn ich je was Süßes fang, 
Süßes euch, ihr Holden Schönen, 
Wenn von meiner Liebe Tönen 
Laut das Herz euch wiederflang: 
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„O ſo habt e8 jener Danf, 
Der ich unter heißem Sehnen, 
Unter Seufzern, unter Thränen 
Innig zu gefallen rang “ 

In einer andern Strophe wieder hat der Dichter dad Thema zu 
geftalten verfucht, welches er dann in den drei Schlußreihen des 
Hohen Liedes wieder aufgenommen hat: 

„Mir dehnet den Bufen wollüftiger Drang: 
Es reget darin ſich ein ſchöner Gefang. 
Ich fühle des Weibchens gejegneten Stand, 
ALS trüg’ ich von Bräutigams Liebe das Pfand. 

„D Ichönfter der Söhne, die je ich gebar, 
Brich, ähnlich dem Morgen mit ftrahlendem Haar, 
Brich, ähnlich dem Monde der Roſen, hervor 
Und rühre das Herz und entzücke das Ohr! 

„Run ift dem — Sturme die Kraft 
Des fürchterlich rauſchenden Fittichs erſchlafft. 
Der zürnenden Flut iſt ihr Opfer gezollt, 
Hinunter zum Meer iſt ihr Donner entrollt. 

„Umſchwebe die Urne, mein edler Geſang — —“ 

Dann erinnerte ſich Bürger der 1774 für Dorette gedichteten 
Minneſtrophe (Nr. 42) und geſtaltete danach den Eingang ſeines 
Liebesgefanged. Die endgültige Strophe wird er erit 1788 ge: 
funden haben, wo er unter Schlegelg jpornender Teilnahme 
rüftig an der Vollendung arbeitete. Schon im „Muſenalmanach“ 
von 1789 (S. 165) fang Schlegel feine Mahnung „An Bürger“; 
„Es tönten die erften zeritreuten Klänge Des göttlichiten der Liebes⸗ 
gefänge Bon deinem Munde mir ins Ohr“, er folle feines Geiſtes 
Stärke zur Vollendung fammeln; und im Regifter fagte eine An: 
merfung: „Bezieht fich auf ein noch ungedrudtes Gedicht des⸗ 
felben, dem er gern vor allen feinen übrigen den höchſtmöglichen 
Grad der Vollendung geben möchte.” Am 1. März fnüpfte ein 
Brief Bürgers an dies Schlegelfche Gedicht an: „ste find nun ver: 
einigt in ein opus aere perennius, die erften zerftreuten Klänge 
de3 göttlichften der Liebesgefänge. Ich habe angejehen, wie Gott 
der Herr, was ich gemacht habe, und fiehe da, es iſt jehr gut..... 
Wer mic) fonft nur für einen Meifter der Kunft erfennen will, der 
ſoll auch hoffentlich einräumen, daß diefer, was joll ich's läug- 
nen — mein liebfter, mein theuerfter Gefang, mein Meifterftück iſt, 
daß ich nie etwas Befjered gemacht habe, nie etwas Beſſeres 
machen fann und machen werde”. (Briefe III, 214 f.) Die un: 
eingefchränfte Begeifterung von Boie und Althof wählte merk: 
würdigerweije genau übereinftimmende Worte (III, 222, 231), 
und enthuftaftiiche Beifallsbezeigungen von Thereje Forjter 
(III, 241), Zangbein (244), Gleim (274), 5. X. v. Kleijt 
(295) u. a. beitätigten Bürgers ftolze Erwartungen. Einer miß— 
günstigen Beiprehung gegenüber, die in der „Neuen Bibliother 
der Schönen Wiſſenſchaften“ (39, 81) erjchienen war, unterwarf 
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Schlegel im ‚Neuen Deutjchen Mufeum‘, 1790, 205 die Dichtung 
einer ehrfurcht8vollen, den intimften Geheimnifjen des Rhythmus, 

Sprachklangs, Metrums und der Dichterifchen Formgebung über: 
haupt ſcharfſichtig nachſpürenden Kritik, deren Winke Bürger bei 
dem weiteren Ausfeilen mehrfach beherzigte, was hier nicht ver— 
folgt werden kann. Zehn Jahre ſpäter war er freilich von ſeiner 
Bewunderung ſo weit zurückgekommen, daß er das Gedicht nur 
noch „ein kaltes Prachtſtück“ nannte, Schiller erklärte es für 
ein „vortreffliches Gelegenheitsgedicht, deſſen Entſtehung und 
rn man es allenfall® verzeiht, wenn ihm die idealifche 
Reinheit und Vollendung mangelt, die allein den guten Geſchmack 
befriedigt.” — Strophe 4 klingt ein antikes Motiv nad), zu Strophe 
5 vgl. die „Elegie‘ (Nr. 64) ©. 118, Str. 4 und die Anmerkung 
dazu. Zu dem Bilde vom Piloten, der am Paradieſe landet 
(B. 46 ff.), halte man die Schlußftrophen der „Elegie”. Mit der 
Strophe auf S. 268 oben iſt zu verbinden Briefe IV, 20: „Dich 
bin nicht derjenige, der ich vielleicht der Naturanlage nad) fein 
fünnte und auch wohl wirklich wäre, wenn mir im Frühlinge 
meines Lebens ein milder Himmel gelächelt hätte.” Das Bild 
zwei Strophen jpäter iſt in der Anmerkung zu Nr. 62 beiprochen. 
Die 1. Strophe auf ©. 269 erinnert an Briefe III, 169: „Wie nur 
irgend ein fterblicher Menjch ohne Sünde fein fann, jo war fie 
ed [‚Und ein Engel jondergleichen, Wenn die Erde Engel hat‘ 
fingt die ‚Slegie']; und was fie je in ihrem ganzen Leben Un: 
rechtes gethan hat, das fteht allein mir und meiner heißen, flam= 
menden, allverzehrenden Liebe zu Buche.” Die Strophe „Nimm 
mein Auge hin und jchaue” ijt eine Reminiszenz an die befannte 
Antwort des Nikomachus, die er einem Unempfindlichen vor 
der Helena des Zeuxis erteilte: „Nimm meine Augen, und jie 
wird dir eine Göttin fcheinen.” Die Strophe „Nahe Dich dem 
Taumelkreiſe“ gemahnt an die „Abendphantajte‘ (Nr. 59), vgl. 
auch die Anmerkung zu Nr. 23. „Erd' und Himmel, eine jolche‘ 
(S. 273) ift eine poetijche —— * der Worte „Denn ich 
wütender Löwe u, ſ. w.“ (Briefe III, 169), val. die 8. u. 4 Strophe 
der „Elegie“. Die bis ins einzelne BEER Verwandtſchaft des 
Hohen Liedes mit der „Elegie‘ und dem Brief an Boie vom 16. 
März 1786, der zum Teil wie ein profaifcher Entwurf zu jenem 
anmutet, fann hier nicht ausgeführt werden; auch die Strophe 
iſt nur eine Erweiterung der Elegieftrophe . 
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184. An die Bienen. Nach einem franzöfifchen Vorbild. 

De Sizopbe gleiih dev in Nr. 64. u. 
185. Das Blümchen Wunderhold. Bürgers rechtfertigende 

Anmerkung gegen Schillers Tadel in Reinhards erjter Ausgabe 
IV, 609 (bei Bohtz, S. 133 f.). Zum Borwurf vgl. Joh. Chr. 
Günthers „Demuth (Ausgabe von Tittmann, ©. 260) . 

186. VBorgefühl der Gejundheit. Schon in Göttingen hatte 
Bürger eine Epiftel an Boie geplant (Nr. 35), für die Ausgabe 
von 1778 wollte er ihm ein Gedicht: „Das Reiten‘, widmen, das 
nicht zu ftande fam. Auch Nr. 147 war ihm zugedacht geweſen. 

276 

. 277 
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„Das Vorgefühl der Gejundheit, das ich Boie zufang, ift nicht 
anz poetijche Fiktion‘ fchreibt er am 20. April 1789 an Gleim 
(Uri I, 226, vgl. 231). Zu der vorlegten Strophe vgl. Briefe S 

187. Graf Walter. Freie Nahdichtung der Ballade „Child 
Waters“ bei Bercy („Reliques“ III, 52), welche au) Bodmer in 
den „Altengliihen Balladen‘ ©. Al überſetzt hat. Die zu uns 
gunften Bürgers ausfallende Vergleichung mit dem Driginal ift 
bei Schlegel zu finden. Der Name Walter mochte Bürger aus 
der verwandten Grifeldisfage zugefommen fein. An das „Käthe 
chen von Heilbronn“ braucht nur erinnert zu werden. Bürger war 
in der That felbjt geneigt, nur die Treue des Weibes als Pflicht, 
die des Mannes aber als Gejchenf zu betrachten: dies führte ihn 
auf Stoffe wie diefen oder den von Nr. 44u.ü.. 2. ... . 281 

188. Lückenbüßer. Gegen unberufene Nachahmer gerichtet, 
wie Nr. 80 und eine Strophe der „Europa. . » 2»: 2.2 ..287 

190. Keine Witwe, Der Schluß fpielt an auf die befannte 
Gejchichte der Matrone von Epheiuß . . . » 2 2 2 2.2. 

193. Der Einfiedler. Die bänfelfängerifcheRomanzenftrophe 
(Sleim IH, 97. Gotter I, 150) ſcheint auf einen ſcherzhaften 
Ausgang zu deuten. -. 19,7 UT 

19. Zum 15. März 1789. Gerichtet an Bürgers ältefte 
Tochter Friederike, welche damals bei Frau Profeſſor Errleben 
in Göttingen in Benfion war . 2. 2 2 2 2 nn 2,292 

196. An den Apollo. Im April 1789 verfaßt und am Vor: 
abend der Hochzeit, auf weißem Atlas gedrudt, von Schlegel an 
Althof überreicht, da Bürger verreift war. (Briefe III, 233.) . 292 

198. Impromptu. Während des Aufenthalts in Weißenfels 
im Mai 1789 entftanden . THE TEE 

200. An Madame Bruns geborne Münter. Vgl. Boie an 
Bürger am 7. Dezember 1789: „Die Bruns, die Du diefen Som— 
mer gejehen haft, iſt nicht Ah Geift“. (Briefe III, 310.). . . 

201. Die Ejel und Die Nachtigallen. Knüpft an an die 
Gleimfche Fabel „Der Eſel und die Nachtigall” (Körte III, 239) 297 

203. Das Wappen. Bon Redlich im „Chiffernlerifon‘, ©. 
80, Bürger jugewielen a, a 

204. 205. Der Entfernten. Beide Sonette (vgl. Einleitung, 
©. 46) wurden von Börinig irrtümlich in Schlegels Werfe auf: 
genommen . „0.0 ae ee 

208. Bellin. Am 26. November 1789 fchreibt Bürger an 
Boie: „Sch Habe Dir auch einen Giocondo nad) Arioft und Lafon— 
taine in Ditave Rime beinahe fertig in meinem Pulte.“ (Briefe 
III, 301.) Boies Antwort lautet: „Von deinem Giofondo ver: 
fpreche ich mir ſehr viel, ob ich gleich die Arioftiiche Erzählung für 
ganz unübertrefflich Halte und glaube, daß der ehrliche Hans La 
Fontaine, jo gut er immer erzählt, mit ihm gar nicht verglichen 
werden darf.“ (III, 310.) Im Zanuar 1790 fandte Bürger die 
erjten dreißig Stanzen an Boie, der fie vortrefflich fand, aber den 
Namen „Jukund“ bejeitigt haben wollte, wofür dann Bürger 
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„Bellin“ ſetzte (Briefe IV, 7 Ay Am 31. Dftober 1791 meldet 
Bürger an Schlegel: „Übrigens iſt der ‚Bellin‘ etwas weiter vor: 

- gerückt“, doc hat ſich nichts davon erhalten. — Die Giocondo- 
epijode in Arioft3 „Orlando furioso“ findet fi) im 18 Geſang 
(1—84), fie wurde nacherzählt von Lafontaine (Ausgabe von 
Louis Moland UI, 13), von Bouillon (bei Moland III, 301) und 
ala Dper behandelt von Etienne, Muſik von Nico! 0. Bürger 
war nicht nur als Menſch, fondern noch mehr als Dichter ftolz auf 
jein Glück bei der Weiblichkeit: zu Strophe 3—5 lieben fich zahl: 
veiche Belege aus jeinen Briefen anführen. Strophe 6—8 kann 
man im Hinblick auf die häuslichen Schickſale, welche dem Dichter 
bevorftanden, nicht ohne Jronie lejen. Bürger ift mit dem Dris 
ginal in der durchaus frei ſchaltenden Willkür verfahren, wie fie 
ihm bei allen Nahdichtungen eigen war, man muß jenes zu ver: 
gerfen ſuchen, um die prächtigen Stanzen mit Genuß würdigen 
zu fönnen. . 

210, An Eliſe. Am 28. Januar 1790 an Narianne Ehr: 
mann geſandt, als Bürger vergeblich die Antwort auf das vor: 
aufgegangene Gedicht erwartet hatte. . 

2. Wider die Schmähſüchtigen. Gegen die Verleumdung 
—— mit der der Dichter fort und fort zu kämpfen hatte, vgl. 
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auch Nr. 86, 107, 118, 122, 133, 136, der zahlreichen Briefitellen e 
8 gar nicht zu gedenken . > 

214. Zu Juichens Geburtstag. "Die perfönliche Besiehung 
war nicht zu ermitteln. In der Lenardoſtrophe . . 

5. Un Freiheren von Münchhauſen. An den — 
Karl Ludwig Auguſt Heino v. M. (1759—1836) auf Swedestorp 
gerichtet, als ihm Bürger wegen feiner Abreije nach Stuttgart A 

.8 einen —— Beſuch abjagte . 
6°. Die Warnung. Bürger hatte fein Gedicht an Elife 

an F. * W. Meyer in Rom geſandt, und dieſer ſchrieb am 1. Mai 
1790 zurück: „Die Schwärmerei der Schwäbin behagt mir, und 
noch viel mehr Eure Erwiderung. Dieſe ſchöne Blume Eures 
Kranzes vor allem Volk zu erhöhen, trug ich fein Bedenken, ſolche 
jogleich der Frau Menſchenſchreck anzudeuten, welche mir darauf 
die folgenden Zeilen mittheilte, von denen ich nichtS jage, als daß 
jolde in ihrer gewöhnlichen Nachläjjigkeit und mit der tödtlichen 
Kälte eines Reimſchmiedes aus dem Ermel gejchüttelt find.” 
(Briefe IV, 32.) .. . 3814 

O16P, Antwort an grau Menfenfrek, Am 18. Mai 1790 
gejchrieben, vgl. Briefe IV . 22—24 hat Bürger ſpäter 
bitter pavodiert (Briefe IV, 2 * Der Name „Menſchenſchreck“ 
ſtammt aus Ludwig Holberg : 

218. Erinnerung an Dolly. Das Motiv ſtammt aus Be: 
trarcas 128. Sonett; „Lieti fiori e felici e ben nate erbe“, vgl. 

. 315 

auch den Schluß der 13. Kanzone: „Ovunque gli occhj volgo 
Trove un dolce sereno etc.“ . 

219. Gebet Der Weihe. Am 18, Di 1790 an 5: e w Meyer 
in Rom gejandt (Briefe IV, 59) . . ev 
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221. Der wohlgefinnte zuge Schon 1790 verfaßt, denn 
nah Redlichs „Chiffernlexikon“, ©. 14, fand es fich in Bürgers 
Gedichtkladden neben dem Benin? "und dem Frankeſchen von 
Bürger überarbeiteten Gedichte „Erinnerung im Abendthale”, 
welches im „Muſenalmanach“ von 1791, S. 34 erſchienen ift. E3 
ift Nachbildung eines englijchen Originals in den „Ancient and 
modern Scotish songs, heroic ballads ete.“, Edinburgh 1776, I, 
289: „The silent night her sables wore.“ Aut iſt galt 
‚Jägerlied" i im „Sött. Muſenalm.“ 1797, 281. . 820 

222. Veit Ehrenwort. Vgl. Redlich, Chiffernfegiton, ®. 10. 
Das vermutlich franzöſiſche Original ift mir nicht befannt . . 32 

223. Prolog. Die Sprecherin des Prologs, Luije Michae— 
lis, die jüngere Schweiter Karolinen3, war mit Eliſe Bürger 
1790 und 91 befreundet. 1791 muß der Prolog gedichtet fein, der 
auf den umgehenden Klatſch — ee — — 
wie „Schnick und Schnack“ (Nr. 122). 

226. Der empfindfame Ehemann. Agathon, ‚ Bür ers — 
aus dritter Che, war am 1. Auguſt 1791 geboren. Anfang 1792 
wird dies bittere Epigramm gegen ſich ſelbſt — ſein, 
ebenſo wie das folgende (vgl. Briefe IV, 209). . 827 

228. Die Erjheinung. Das Motiv ſammt aus Petrareas 
27. Ranzone:, —— il soave mio fido consorto.“ Zu V. 14v 
dort V. 60: Spirit — * e'n ciel mi godo.* Zu V. 
vgl. die Anmerkung zu Nr. 1 ; 

231. Refignation. — war nicht das feichnamige Ge: 
dicht der Mrs. Elizabeth Rome („Miscellaneous Works“, London 
1750, ©. 118), überhaupt, foviel ich jehe, fein beftimmtes Ge: 
dicht, aber verwandte Gedanfenreihen inden fich bei dieſer Dich» 
terin mit Vorliebe ausgeführt. Am nächſten dürfte den — 
ſchen Verſen ſtehen „Boliloquy“ 27 und 28 (S. 222.) . . 829 

232. Fragment. Nach einem englifchen Original, wel es ich 
in der Sammlung von Johnſon-Chalmers geleſen habe, ohne es 
bisher wiederfinden zu fünnen . . 330 

233. Heloife an Abelard. Durchaus freie Nachdichtung von 
Popes „Eloisa to Abelard“ („Works“, London 1871, II, 237), 
jogar ein andre Versmaß hat Bürger ewãhlt Die heiße Sinn⸗ 
lichkeit gehört erſt dem Nachdichter. Shin klingt der Schluß aus 
mit einem adelnden Nachhall aus der ollyzeit . . 831 

235. Die Bitte, Auch dies nad) einem engiiſchen Vorbilde 
bei Johnſon-Chalmers, deſſen Standort ich mir leider nicht 
notiert habe . . 

236. Lied, Grmweiternde Bearbeitung eines Heinen Gedichtes 
von William Congreve: 

„Pious Selinda goes to pray’rs, 
If I but ask the favour, 

And yet the tender fool’s in tears, 
en she believes I’ 11 leave her. 
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Would I were free from this restraint, 
Or else had hopes to win her; 

Would she could make of me-a saint, 
OrlIofher a sinner.“ . . . 349 

238. Feldjägerlied. —— gleichzeitig mit gie. 087 * 
289, im Sommer 1792, entſtanden . 351 

240. Die Tode. Ein Lieblingsftück des Turnvaters "Jahn 
(vgl. Pröhle, Jahns Leben, Berlin 1855, ©. 121). Angeregt 
ir dag Gedicht vermutlich durch das ügh „Der wahre Muth‘ 
(Sämtl. poet. Werke, Leipzig 1768, S.227) . . 852 

242. An einen genifen, nicht Teiht zu —9 veziehi 
ſich auf Aug. Fr. Ferd. v. Kotze bues Bud „Vom Adel” (Leip⸗ 
zig 1792). Sauer faßt die beiden Schlußzeilen als Anſpielung 
auf Kotzebues Bamphlet von 1790: „Doctor Bahrdt mit der eijer- 
nen Stirn.” . . 853 

245. arl der Große als Dichter. Bezieht fich auf den Ro: 
manſchriftſteller Katl Oro Be aus Magdeburg, einen Schwindler, 
der jich für einen italieniichen Marquis ausgab, jich mit einer 
Tochter von Michaelis in Göttingen verlobte, dann ſich den Ge- 
richten durch die Flucht entzog und in Spanien gejtorben jein joll 
(vgl. „Herrigs Archiv‘ 21,179) . . 354 

246. Auf einen Zeitichriftfieller. Seht gegen Leopold Aloys 
———— den Herausgeber der „Wiener Zeitſchrift“ (vgl. * 

riefe 
Ei eines Breijeßnten fleinen Propheten. Geht 

auf F befannten Publiziiten Gottl. Bened. Schirach, der jeit 
1780 dänischer Legationsrat in Altona war . . . 856 

248, DieBrüderjhaft. Vielleicht, wießrijedac meint, ‚gegen 
Karl Reinhard gerichtet. Es erinnert an Nr. 1 

250. Der Bogel Urjelbft. Nach Bürgers En, an — 
gel vom 28. September 1792 find dieſe Verſe „gegen Schiller, 
Scha und Konjorten‘ gerichtet. Es gehört mit Nr. 251, 252, 
253, 254, 272,273, 280, 281 in eine Reihe (vgl. Einleitung ©. 49); 
litterarifcher Volemit gelten auch Nr. 88, 92,114, 115,130. V. 
13 ff. deutet auf Schillers Nahdichtung des zweiten Buchs der 
Üneide „Die Zeritörung von Troja”. Der „Bapagei“, 8. 15, ift 
Georg Schaß, der 1787 eine Gedichtſammlung („Blumen ' auf 
den Altar der Grazien“, vgl. V. 17 f.) herausgegeben hatte und 
Mitarbeiter an der „Neuen Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ 
(3. 16) war. Zu vergleichen iſt „Neue Bibliothek” 43, 284. 44, 
103. Zu der Anjpielung auf Schillers „Lied an die Freude” 
(Bi ee vgl. — Anmerkung zum „Blümchen Wunderhold“ — 

ohtz, S 
251. die Antikritien. Geht auf Schillers Grwiberung 

gegen Bürgers Antifritif. Vgl. Einleitung, S.49 . 
252. Unterjhied. Das Schillerſche Motto entftammt Ye 

„Vertheidigung des Rezenſenten“ („Bntelligenzblatt der — 
nen Litteraturzeitung“, Nr. 46, 6. April 1791) . . . . 863 

Bürger 29 
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253. Über Die Dichterregel. Der Schlußvers fpielt wohl auf 
Georg Shayan . ei ralängen. 

256. Ebendeswegen. Mit der „Zulvia” hier (und vielleicht 
auch Nr. 150%) ift wohl die übel berüchtigte Frau des afademifchen 
Muſikdirektors zu Göttingen, Dorothea Forkel, gemeint, mit 
der Bürger in den achtziger Jahren vertraulich verfehrt hatte. 
Fulvia flingt an an Fureiferaria, wie diefe Dame von Bürger 
und Meyer gern genannt wurde. Vgl. über fie Briefe IV, 168, 
209. Bei der „Fulvia“ des nächſten Epigramms wird indefjen 
an Elife Hahn zu denken fein, auf welche auch Nr. 260 gemünzt ıft. 365 

266. Freiheit. Wahricheinlich ſchon 1792 entftanden; nad 
Abichluß des „Muſenalmanachs“ für 1793 hatte Bürger noch „ein 
halbes Dugend neue Gedichte‘ übrig (Briefe IV, 215). . . . 868 

268. Problem. Bon Redlich, Chiffernlerifon, S. 28, Bür- 
gern zugemiefen. Man vergleiche dazu den Brief an Göckingk 
von 9. April 1793: „Zu lieben, ohne wieder geliebt zu werden, tft 
zwar ein bitteres Kraut, aber der Genuß desjelben ift noch lange 
nicht jo widerlich, ald das fatale Süßholz, geliebt zu werden und 
nicht wieder zu lieben, ohne dies jich merken lafjen zu dürfen. So 
lange man jung und thätig ift, gelinget einem in diejem Falle 
leicht ein bischen Spiegelfechterei; allein in unjern Jahren ift man 
nicht fonderlich mehr dazu aufgelegt; fie mißlinget; man wird alle 
Augenblid auf dem fahlen Pferde ertappt, und o weh! wie wird 
mon N kuranzt!“ (Vierteljahrſchrift für Litteraturgefchichte‘ 

BOY ee ee 
270. Die Königin von Golfonde Boufflerd anmutige 

so „Aline, reine de Golconde“ („(Euvres“, Baris 1852, 6.27) 
wurde 1808 von ©. F. Treitſchke zur Oper gejtaltet (Mufif von 
Winter). In der,‚Neuen Bibliothek der Schönen Wiſſenſchaften“, 52 
(1794), 116 ſteht eine ausführliche Bergleichung mit dem Original, 
welche nad) einigen lobenden Wendungen mit Recht die Weit: 
fchweifigfeit und den unnügen Aufwand des Nachdichters tadelt: 
jeine Arbeit ſei ungleicyförniig, oft nachläſſig, oft gezwungen, oft 
ohne Anftand und Feinheit, die Anmut des Originals jei verloren 
gegangen und manche glücligye Wendung fallen gelaſſen . . . 870 

271. Einnedanderung. Ohne Zweifel nad) fremdem Vorbild, 
Klingt wiederholt an „Schön Suschen“ (Vr.57)an. . . . 8% 

272. An R. Bon Reinhard in der Ausgabe von 1823 für 
fich als Aodrefjaten in Anjpruc genommen, aber gewiß nicht an 
ihn gericht ii DE, Fe 

280. VBerfländigung. Gerichtet gegen die Kritif des „Muſen⸗ 
almanachs“ in der ‚Neuen Bibliothek der Schönen Wilfenjchaften‘ 
49, 108: 091:89,.126 "uni. 00. sr ran Sn 

281. Abſchied auf ewig. Dieje Verje bilden den Abſchluß 
der von Bürger herausgegebenen Jahrgänge des „Almanady8“ . 891 

284. Rommels Antwort an Die Sanfte, 1793 waren zu Ber- 
fin die „Aktenſtücke über einen poetiſchen Wettitreit, gejchlichtet 
auf den deutfchen Parnaß“ herausgefonmen (neu aufgelegt als 
„Sine humoriftiiche Sängerfehde, entſchieden durch Gottfried 

369 
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Auguſt Bürger“, Berlin 1874, auch abgedrudt von Strodtmanı, 
Briefe IV, 90). Ähnlich ſchickte die Dichterin Philippine En: 
gelhardt, geb. Gatterer, neun von ihr und ihren Freundinnen 
nac) gegebenen Endreimen gefertiate Gedichte an Bürger zur Be: 
gutachtung. Indem Bürger derjenigen, die ſich al® „Die Sanfte‘ 
unterichrieben hatte, den Preis zuerfannte, jandte er unter dem 
Namen Rommel, welcher zu den gegebenen Heimmorten gehörte, an 
die Sanfte dies Gedicht am 2. Januar 1794 (Briefe IV, 235). Es 
war wohl fein letztes. Der Brief, der ihm beilag, jpricht von großer 
Erſchöpfung, Sigen und Schreiben fann er nicht mehr vertragen; 
„mehr den Tode als dem Leben angehörend“ fand ihn am 25. Fe: 
bruar Matthiifon, der Brief vom 14 März an Desfeld 
(Briefe IV, 240) ichilvert den troſtloſen Zuftand diejer Monate, 
und der tiefed Mitleid wedende Bittbrief an Heyne (IV, 247) 
gewährt einen tieftraurigen Einblid in das Elend jeiner rettungs— 
108 verfahrenen Verhältniſſe. Rührend zulest noch der Appell an 
„Die Litterärgeichichte, die mich hoffentlich nicht vergeffen wird“. 

Die Küinf noc) übrigen Stüde waren nicht jicher einzuordnen, 
weshab ic) fie am Schlufje zufanmenitelle. Nr. 285—258 dürften 
mit Sicherheit noch in die fiebzi ;er Jahre zu verlegen jein . 

289. Sappho an Phaon. Die Dvidichen Verſe follten nach 
der Behauptung Drydens nicht in derjelben Kürze auf Engliſch 
gegeben werden tönnen. Als Lichtenberg mit Bürger in einem 
einer legten Yebensjahre über dieje Behauptung ſprach, ſandte 
ihm Bürger am folgenden Morgen fogleich fünf deutjche Über— 
— des lateiniſchen Diſtichons, von denen zwei „durch vor— 
ätzlichen Muthwillen mehr Parodieen und Carrikaturen, als ernſt— 
lich aemein:e überſetzungen waren“ (Göttinger Taſchenkalender 
auf das Jahr 1798, ©. 132). Dieſe beiden wurden zurückgehalten, 
‚die andern drei von Althof veröffentlicht. - - . x 2... . 
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4 — Gedichte von Gottfried Auguft Bürger. Mit 8 Kupfern von 
Chodowiecki. Mit Churfürfil. Sächſ. gnädigftem Privilegio. 
Göttingen gedrudt und in Kommiſſion bei Johann Chriftian 
Dieterich 1778. [15 ungezählte Blätter, enthaltend Titel, 
Subskribentenverzeichnis mit angehängter „Entſchuldi— 
gung‘; dann die Vorrede von XXII Seiten; weiterhin 2 un- 
gezählte Blätter, enthaltend Verzeichnis der Gedichte und 

‘ kurzen Titel; endlich dieGedichte auf 328Seiten. Klein 8°] 
Diese Ausgabe war 2500 Exemplare stark (Briefe von 

und an Bürger II, 262), war aber rasch vergriffen, wor- 
aus die Nachdrucker Nutzen zogen. Ich kenne nur den 
sehr lässigen Nachdruck $ranffurt und Leipzig 1778; Goe- 
deke weist außerdem einen Schmiederschen nach Carls— 
ruhe 1779 (Grundriß zur Gesch. d. deutschen Dicht. H, 
696), Heinsius (Allgemeines Bücher-Lexikon I, 467) eineh 
zweiten Petersburg [Mayr in Salzbura] 1782. Die von 
Wendelin von Maltzahn (Deutscher Bücherschatz III, 
691) irrig: als erste Ausgabe verzeichnete: Göttingen und 
Mannheim bei 3. C. Dieterih und 3. F. Schwan 1778 wird 
eine rechtmäßige sein miteinem besonderen Titelblatt für 
den oberdeutschen Büchermarkt. 
Abgesehen von der Cantilena potatoria (Original von 

Nr. 73) und Stolbergs Antwort An Gottfried Auguft Bür— 
ger, welche beiden in die vorliegende Ausgabe nicht auf- 
genommen sind, enthält A 64 Gedichte. 

Gedichte von Gottfried August Buirger. Mit A 
Mit Churfuirstl. Saechs. gnaedigstem Privilegio. (Goet- 
tingen bei Johann Christian Dieterich MDCCLXXXIX, 
[Enthält S. 3-42: Vorrede, 8. 43 —46: Berzeichniß der 
Gedichte des erften Bandes, S. 47 — 272 die Gedichte.] — 
Gedichte von Gottfried August Bürger. Mit Kupfern. 
Zweiter Theil. Goettingen bei Johann Christian Dieterich 
MDCCLXXXIX. [Enthält S. 3 — 6: Berzeichniß der Ge: 
dichte des zwmeyten Bandes, ©. 7 — 10: Verbejjerungen, dann 
7 ungezählte Blätter: Verzeichniß der Pränumeranten und 
Subjferibenten, endlich S. 1— 296 die Gedichte. ] 
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In dieser Ausgabe sind die 8 Kupfer aus A wiederholt, 
nämlich im ersten Bande die zum Schmwanenlied und zum 
Huldigungslied gehörigen, im zweiten die zu den folgen- 
den Gedichten: Lenore, Die Weiber von Weinsberg, Das 
Lied vom braven Manne, Der Bruder Graurod und die Bil- 
erin, Die Entführung; außerdem ist in den zweiten Band 
'hodowieckis unglückliches Titelbild übergegangen, wel- 

ches den zum Harfner idealisierten Dichter sitzend dar: 
stellt, an einerbaumumschatteten Rolandssäule auf offnem 
Marktplatz die Saiten schlagend, umringt von einem 
buntgemischten Publikum, in dem die Mannigfaltigkeit 
seines durch alle Stände verbreiteten Leserkreises ver- 
anschaulicht werden soll. Neu hinzugekommen sind im 
ersten Bande das Profilbild Bürgers von Riepenhausen, 
im zweiten Bande zwei Kupfer von J. H. Meil: „Der 
Wilde Jäger” und „Des Pfarrers Tochter von Taubenhain“, 
endlich in jedem Bande je eine Kopf- und eine Fuß- 
vignette von Meil und Schellenberg. Meil hat auch die 
beiden Ziertitel gestochen, von denen abgesehen diese 
ganze Ausgabe in Fraktur gedruckt ist. Format Klein 8°. 

Die zweite Ausgabe war schon für die Ostermesse 1783 
geplant und wurde im September d. J. auf Subskription 
angekündigt, erschien aber erst im April 1789, Sie war 
rasch vergriffen, obwohl etwa 1500 Exemplare stark; 
schon im August wurde ein Nachschuß ausgegeben 
(Briefe von und an Bürger III, 244; IV, 115, 118). Bürger 
erwähnt — 3 bis 4 Nachdrucke (vgl. Briete III, 
244 mit IV, 30, 65), mir ist nur der von Christian Gottlieb 
Schmieder Carlsruhe 1789 bekannt geworden. 
B hat außer der Cantilena potatoria und dem Frag: 

ment (Nr. 80) die sämtlichen Gedichte aus A herüber- 
genommen, diesen 64 Gedichten 80 neue hinzugefügt, 
aber die in A beobachtete Ordnung nach der Zeitfolge 
mit der nach dem Inhalt vertauscht, indem die Gedichte 
in drei Bücher gegliedert sind, von denen das erste 
(Band I umfassend) die wesentlich lyrischen, das zweite 
die episch-lyrischen, das dritte vermischte Gedichte und 
Epigramme enthält. 
Gottfried August Bürgers Gedichte. Herausgegeben von 
Karl Reinhard. Erster Theil. Göttingen bei Johann 
Christian Dieterich 1796. Zweiter Theil 1797. (A. u. 
d. T.: Gottfried August Bürgers sämmtliche Schriften. 
Herausgegeben von Karl Reinhard. I. LI. Band, denen 
noch nachfolgten III. und IV. Band unter dem Neben- 
titel Gotifried August Bürgers vermischte Schriften. 
Herausgegeben von Karl Reinhard. Erster Theil. Göt- 
tingen bei Johann Christian Dieterich 1797. Zweiter 
Theil. Göttingen bei Heinrich Dieterich 1802.) Diese 
Prachtausgabe auf Velinpapier mit Antiquadruck in 

‚‚Groß.8° enthält in ihrem ersten Bande: zwei litelblätter, 
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auf S. V-XVI die Vorrede des Herausgebers, S. XVII- 
XX Inhalt des ersten Bandes, dann die Gedichte auf 
276 Seiten; in ihrem zweiten Bande wiederum zwei Titel- 
blätter, auf S. V-X Inhalt des zweiten Bandes, dann die 
Ge«lichte auf 296 Seiten. Der Titelstich zum ersten Bande 
zeigt Bürgers Porträt nach Fiorillo, welches anch die vor- 
liegende Ausgabe wiedergibt, derzumzweitenB.ndezeigt 
eine trauernde Muse an Bürgers Graburne, ebenfalls nach 
Fiorillo, von dem auch die beiden Kopf-unddie beiden Fuß- 
vignetten her: ühren. Gleichzeitig erschien eine mit dieser 
Prachtausgabe genau übereinstimmende wohlfeile Aus- 
gabe in Klein 8° ohne die Kupfer und in Frakturdruck 
auf schlechterem Papier. 

Schon im Angust 1789, als der Nachschuß gedruckt 
wurde, hatte Bürger eine „außerordentliche, splendide 
Ausgabe für besonders günstige und wohlhabende Lieb- 
haber“ geplant, am24, Oktober hatte ersieim ,Intelligenz- 
blatt der Jenaischen Allgemeinen Literaturzeitung“ auf 
Subskription angekündigt. Obwohl im April 1791 noch 
nicht die Hälfte der erforderlichen Pränumerationen ein- 
gelaufen war, zeigte Bürger doch diese Ausgabe im „Mu- 
senalmanach“ für die Osterinesse 1792 an. Sie kam aber 
nicht zu stande, und ein Brief vom Januar 1794 (Briefe 
IV, 236) lehrt, welche Verlegenheiten das dem Dichter 
bereitete. Kurz vor seinem Tode hatte er seinen Freund 
Boie zum Herausgeber gewünscht, der Verleger übertrug 
aber die Arbeit dem Göttinger Privatdoz: nten der Philo- 
sophie Karl Reinhard, von welchem Bürger zeitlebens 
wenig hatte wissen wollen (Briefe IV, 210, 215), und der 
denn auch seines Amtes sehr willkürlich waltete. Er ver- 
warf aus B 37 Stücke und fügte anderseits 24 nach dem 
Jahre 1789 entstandene und veröffentlichte Gedichte hin- 
zu. Er bezog sich dabei auf schriftliche Verdammungs- 
urteile Bürgers — aber dann hätten auch’ ‚Europa‘ und 
„Frau Schnips“ fallen müssen (vgl. Briefe IV, 2 — auf 
mündliche Außerungen des Dichters und den Rat von 
geschmackvollen Freunden. Reinhard stieß die Anord- 
nung von B wieder um, versuchte eine clıronologische 
und gestaltete den Text nach ziemlich freiem Erınessen 
mit Hilfe der von Bürger teils in seinem Handexemplar, 
teils anderweit handschriftlich hinterlassenen veränder- 
ten Lesarten, Umdichtungen und Zusätze. Auf dieser 
Ausgabe fußen alle folgenden: 1803, 1812, 1814, 1817, 
Die sehr seltene Ausga''e von Bürgers sämtlichen Wer- 
ken, welche Reinhard 1812 in Hamburg in der Vollmer- 
schen Buchhandlung begann, und welche in den beiden 
ersten Bänden die Gedichte brachte, erheblich vermehrt, 
aber mit unechten vermischt, ist mir leider nicht zugäng- 
lich gewesen; von dieser Ausgabe erschien der II. Band 
1812, der dritte 1814, der sechste 1813, der V. und VII. 



Lesarten. 455 

sind nicht zu stande gekommen; nach Heinsius (Allg. 
Bücher-Lex. VI, 121) ging diese Ausgabe 1817 in den 
Verlag von Dieterich in Göttingen über, wo sie mit neuen 
Titelblättern und den Jahreszahlen 1817 — 20 versehen 
wurde. Von Reinhard neu durchgesehen wurde die „voll- 
endete rechtmäßige Ausgabe“, welche Berlin. Bei E. 9. 
G. Ehriftiani 1823 begann und in ihren beiden ersten 
Bänden die Gedichte in 170 Nummern enthält: aus A hat 
diese Ausgabe rur die Cantilena und das Fragment 
(Nr. 80) weggelassen, aus B nur 16 Stücke (in der vorlie- 
genden Ausgabe Nr. 99, 100, 106, 111, 126, 130, 134, 137, 
188, 139, 141, 148, 151, 188, 190, 192) und außer den be- 
reits in Ö neu hinzugekommenen Stücken noch 18 weitere 
hinzugefügt (Nr. 102, 200, 204, 205, 219, 239, 241, 248, 
250, 252, 253, 261, 262, 272, 274, 275, 277, 278). Für die 
Textkritik kommt diese Ausgabe ebensowenig in Be- 
tracht, wie alle übrigen nach © erschienenen, in die sich 
allerlei grobe Fehler eingeschlichen haben. So lesen z.B. 
die Ausgaben von 1814, 1817, 1823 in der „Lenore‘‘ 8. 68 
Z.2 v.u. Nitt’r, in der „Epistel des Schneiders Schere‘ 
(Nr. 53) sind 1814 und 1817 die drei Schlußzeilen aus- 
eblieben, in „Untreue über Alles“ ist 8.89 Z.1v.o. aus 
er Triegerin C eine Tigerin geworden, in „Mollys Ab- 

schied“ V. 4 lesen 1814 und 1817 mir statt dir, in der 
82. Strophe des Hohen Liedes heißt es dort Sollte nicht 
mein eigen jeyn, in „Veit Ehrenwort“ V.29 ihr statt dir, 
und so haben sich zahlreiche, zum Teil sinnentstellende 
Versehen in spätern Ausgaben fortgeschleppt. In der 
langen Reihe Göttinger Ausgaben (1829, 1841, 1844, 1846, 
1847, 1853, 1860, 1861, 1867) verdient eine rühmliche 
Hervorhebung nur die von August Wilhelm Bohtz 
1835 mit Geschick und Fleiß besorgte der sämtlichen 
Werke Bürgers in einem Bande, welche freilich im Texte 
auch nur die Reinhardsche Tradition fortsetzt, wennschon 
nach größerer Vollständigkeit strebend. Der Reinlhard- 
schen Tradition folgte auch noch die tüchtige Ausgabe 
von Julius Tittmann (Leipzig 1879). 
Ms. germ. 4°. 800 der Königlichen Bibliothek zu Berlin. 
Diese bis auf zwei Stücke (vgl. unten die Anmerkungen) 
von Bürger eigenhändig geschriebene, von Eduard 
Grisebach zuerst benutzte Handschrift besteht aus 
zwei Abteilungen, deren erste auf 55 gezälilten Quart- 
seiten in deutscher Schrift 26 Gedichte enthält, nämlich 
nach der vorliegenden Ausgabe Nr. 85, 86, 87, 88, 79, 71, 
90, 91, 92, 93, 94, 95, 102, 103, 104, 106, 107, 108, 111, 112, 
113, 110, 114, 115, 121, 122, Das 27. Gedicht bricht bei 
der Überschrift ab: „Die Kuh. S. M. X. 1785 [darunter 
mit Rotstift:] 1784“. Die Gedichte sind hier teils nach 
den Musenalmanachen gegeben, teilsinälteren Fassungen, 
wie unten aus den Lesarten hervorgeht. Nach 6 leeren 
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Quartblättern folgt die zweite Abteilung der Häschr., be- 
stehend aus 52 ungezählten Blättern und Blättchen ver- 
schiedensten Formates und die ersten Entwürfe der fol- 
enden 46 Gedichte enthaltend: Nr. 14, 223, 157, 117, 17, 
‚131, 200, 129, 141, 100, 127, 216®, 130, 126, 149, 191, 

260, 241.249, 248, 7, 244, 259, 156, 258, 256, 246 [erster 
Entwurf], 252, 253, 246 [zweiter Entwurf], 247, 242, 243, 
251, 254, 262, 170, 159, 139, 140, 134, 135,143, 158, 150, 136. 

N = Lesarteu aus Bürgers handschriftlichem Nachlaß, wie sie 
zuerst von Karl Reinhard in C IV, 617-644 unter dem 
Titel „Varianten-Sammlung zu den Gedichten“ bekannt 
gemacht worden sind. Es ist zu beachten, daß die in der 
vorliegenden Ausgabe unter dem Sigle N zusammen- 
gefaßten Lesarten zum Teil jünger, zum Teil älter sind 
als der von Reinhard festgestellte Text in C, was in dem 
nachfolgenden kritischen also nicht immer durch die 
Schreibung unzweideutig kenntlich gemacht werden 
konnte, sich aber doch leicht genug übersehen läßt. 

GMA== Musenalmanach (Poetiſche Blumenlefe). Göttingen bei 
J. C. Dieterich. 1770 — 1802. [1770— 74 von Boie her- 
ge 1775 von Voß, 1776-78 von Goeckingk, 
1779 — 94 von Bürger, 1795 — 1802 von Beinhard.] 

VMA=- Musenalmanach für das Jahr 1776 von den Verfassern 
| des bish. Götting. Musenalm. herausgegeben von J. H. 

Voß. Lauenburg gedruckt bey Berenberg. Jahrgang 
1777 — 98 und 1800 Hamburg bey Carl Ernst Bohn. 
Jahrgang 1780 —88 herausgegeben von Voß und Goeking. 

Grundsätze der vorliegenden Ausgabe. Nachdem 
EduardGrisebach in seiner Auswahl ausBürgers Werken (Berlin 
1872) zuerst auf den Text von 1789 zurückgegangen war, hat 
August Sauer 1834 mit seiner vortrefflichen Ausgabe (Kürsch- 
ners Deutsche Nationallitteratur, Bd. 78) einer philologischen Be- 
handlung Bürgers die Bahn gebrochen. Neuerdings hat Grise- 
bach Bürgers Gedichte von neuem gesammelt in zwei prächtig 
ausgestatteten Bänden (Berlin, Grote 1889), deren erster einen 
diplomatischen Abdruck der Ausgabe von 1789 gibt (leider nicht 
fehlerfrei), während der zweite die übrigen erreichbaren Gedichte 
Bürgers nahezu vollständig sammelt, freilich auch hier nicht ohne 
mancherlei Versehen. Zu der sehr fleißigen und verdienstlichen 
Sammlung Grisebachs, dem wir auch den Hinweis auf H ver- 
danken, habe ich nur wenige Nummern, darunter vier ungedruckte, 
nachtragen können: 1, 15, 120, 140, 158, 159, 170, 256. Der Nach- 
laß des Dichters, welcher zuletzt in Strodtmanns Hände gekommen 
war, ist mir mit dem ganzen Strodtmannschen Nachlaß allen 
Bemühungen zum Trotz vorenthalten worden; vielleicht kann ich 
später nachträgliche Mitteilungen daraus machen, vielleicht ist er 
auch schon verloren gegangen, wenigstens kann oder mag der 
gegenwärtige Inhaber selbst keine zuverlässige Auskunft über ihn 
geben. Da die Erschließung neuer Quellen nicht zu ‚erwarten 
steht, mußte ich versuchen, dieser Ausgabe neben denen.von Sauer 
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und Grisebach nicht nur ihre Eigentümlichkeit zu sichern, sondern 
ir womöglich eine abschließende Gestalt zu geben, indem ich die 
Gedichte nach der Zeitfolge der Entstehung: ordnete , überall die 
ältesten Fassungen zu Grunde legte und den vollständigen kri- 
tischen Apparat beifügte, so daß hier die Entwickelung des Textes 
wie des Dichters selbst zum ersten Male bequem überblickt wer- 
den kann. Leider erlaubte der mir zugelassene Raum es nicht, 
auch die Umarbeitungen fremder Gedichte aufzunehmen, die Bür- 
ger alsHerausgeber des ,‚Musenalmanachs‘ vorgenommen hat, und 
zu deren Ermittelung in Sauers —— dankenswerte Anfänge 
gemacht sind. Für die Chronologie bot A einen Anhalt von be- 
kanntlich nicht unbedingter Zuverlässigkeit (Briefe II, 268), aber 
nach Bürgers Aussage „indessen sind sie doch ohngefähr rösten- 
theils in der Ordnung verfertigt, wie sie da stehen“ bin ich seiner 
Datierung gefolgt, wo nicht zwingende Gegengründe vorlagen. 
Im übrigen ließ sich die Zeitfolge mit Hilfe des Briefwechsels 
ziemlich genau feststellen, wenigstens nach den Jahren genau, 
während innerhalb der einzelnen Jahre die Aufeinanderfolge nicht 
überall sicher zu ermitteln war. Alteste Fassung heißt natürlich 
älteste vollständige Fassung; wo noch weiter zurück einzelne 
Lesarten erschließbar waren, habe ich auch diese vollzählig an- 
geführt, Die Rechtschreibung folgt dem Gebrauch der Sammlung, 
in welcher diese Ausgabe erscheint: Modernisierung, sobald der 
Laut nicht berührt wird; auch der Interpunktion wurde schonend 
nachgeholfen. In den Varianten wurde die Orthographie selbst- 
verständlich nur in den seltenen Fällen normalisiert, wo mehrere 
Fassungen in Einer Lesart zusammentrafen; rein graphische Ab- 
weichungen wurden nur da in die Lesarten aufgenommen, wo der 
Rhythmus in Frage kam, z. B. der Minne Dienft für der Minne- 
dienft u. dgl. 
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1. Zrinflied. Ungedruckt. Nach H, wo folgende Vari- 38 
anten daneben stehen: 1f. Raſch füllet da3 Glas Und leeret es 
bat | 6f. Zur Kühlung umlaubt Das glühende Haupt | 11— 
15 Die Jugend entfliegt Auf trinkt euch vergnügt Eh’ Freude 
Dem Leide Des Alters erliegt [A] | 46 Vor ſchier ist mir durch- 4 
gestrichen | 5lf. Hoc ftrahlt der Pokal Verf menge: den Strahl. 

2. An Die Leier. @MA 1797, 1 mit der von Reinhard hin- 5 
zugefüsten Jahreszahl 1766. 

3. Mein Amor. GMA 1800, 153 mit der Reinhardschen 6 
Datie 176... J 

4. Die Nachtfeier der Venus. Zuerst mit Andeéerungen Ram- 
lers, der Boies Abschrift von Knebel erhalten hatte, im „Deut- 
schen Merkur‘ 1773, 3, 20 gedruckt, dann mit weitern An- 
derungen in Ramlers „Lyrischer Blumenlese“ (Leipzig: 1774) 
1, 55. „Indeſſen bleibt Doch der Abvrud im Muf. Alm. immer 
der echtere‘‘ schreibt Bürger 14. August 1773 an Boie. 

MA 1774, 54, Die Nachtfeier der Venus. Nach dem La: 
teinifchen. Im Frühjahr 1769 A 1, Die Nachtfeyer der Venus. 
Nach dem Lateiniſchen BL 3. sig 
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Seite 

Der Refrain lautete ursprünglich (Briefe I, 123) Morgen 
liebe wer die Liebe Nie geliebt Morgen liebe wer die Liebe Schon 
rer (geübt), in A lautet er —— Morgen liebe wer die 
iebe Schon gekannt Morgen liebe wer die Liebe Nie empfand, 

in B Morgen liebe was auch nimmer Noch geliebet hat zuvor 
Was geliebt hat längſt und immer Lieb' auch morgen nach wie vor. 

J. Vorgeſang 5 frohen B | 6 Lenz B i 7f. Seht wie 
Stirn und Wang’ ihm glühen Wie fein helles Auge lat ZB | 9, 
Uber Saat und Kräuterrajen Hain und Garten jchwebet er B 
11 Weite A. Sanfte Schmeichellüftchen blajen B | 15 Geben 
Labjal B | 25 umfchattet AB | 27 Was da lebet das begattet 
AB | 28 Blüthe AB B 33 f. Wonnefeliger und röther Bricht 
ung diefer Morgen an N 35 ALS der bräutliche da Uether B | 
37 Und ihr Schoo8 von ihrem Gatten A, Da ihr Schooß vom 
Himmeltgatten B | 39 Und des erften Haines Schatten AB | 46 
Wand erzeugt aus Kronus Blut AB | 47 Göttin Venus Afrodite 
A | 48 Bei gelinder Wogen Flut A, Bey gel. Wogenflut B | 49 
Sich allmählig aus des grauen A, Wunderlieblich aus des grauen 
B | 50 verborgnem A, geheimen B | Nach 52 folgt in ABder 
Refrain, der zu Anfang des Weihgesangs fehlt. 

H, Beihgefang. 5f. Stimmt zu Aphroditend Feyer Stimmt 
ihn an den Weihgejang B | 9 ziehen B | 12 zu Tängen ein AB 
9] I 13 f. Morgen winkt vom hohen Throne Uns ihr goldner 
ichterftab B | 22 Froh vollbringet ihr Gebot B, Froh vollbringt 

ihr Machtgeboth N | 26 Die in Feld und Garten ladt N | 27 
Flora (Spende N) zu der Holden Ruhme BN | 83 prangendes 
A | 33—36 Sie wird thronen wir Geweyhte Werden tief ihr 
aeg Amor thronet ihr zur Seite Samt den holden Grazien 

| 88 Nymphen aus Gefild’ und Hain AB ı 39 Dreaden und 
Najaden B | 40 verfammelt AB | 42 Vor der Göttinn Angeficht 
B | 43 Alle figen (Mitzufigen N) auf den Stufen BN | 44 Mit 

.zu ihrem (Zu dem hohen, Zum erhabnen N) Throngeriht BN 
m | 49 lauten N | 50 Die berufne N. B, Früh ermachter 
ymphen Schar, Schwefterlich der N. Sch. N | 51 do] und 

N | 52 Baget heute vor Gefahr, Ahndet heut von ihm Gefahr 
Traut der nahen Herzgefahr N | 54 geſchah N | 55 heut’ die 
feine N | 56 Seht doch wehrlog (friedlich) geht er da N | 57 
Aphroditens Feitgefege N | 60 Wann fie noch jo nah’ fich beuth 
N | 62 Er verlegt euch Mädchen do B | 61-63 Daß ihr nicht 
(Euch die ihr) zu fühn euch brüftet Gute Nymphen (Eud ihr 
Nymphen, Euch 9. N.) warn? ich Doch Selbit (Auch, Seht) den 
Waffenlojen r. N | 71 diefer] fanfter AB | 73 die8 AB | 76 
Diejes Haines Vögel nicht B [Verbesseruug Bd. U, S. 7] [11] 
| 89-91 Dich auch lüd' in diefe Haine Traulich unfre Göttin 
ein Ziemt’ es dir o Keufche Reine B-] 92 Zeugin unjrer Luft zu 
eyn A, Unfrer Luft jo nah’ zu jeyn B | 89-92 Dich aud) ftatt 
ihr Feſt zu meiden Bäthe fie ihr Gaft zu ſeyn Ziemt’ e8 dir nur 
unfern Freuden Reine Jungfrau Dich zu weihn, Zu dem Felt das 
wir begonnen Lüde fie auch dich mit ein Ziemt’ es die nur unjern 
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Nonnen Reine Jungfrau dich zu weihn N | 93--100 wollte 
Bürger, dem die nachlier doch angenommene Ramlersche 
Änderung Dürfteft nicht gefiel (Briefe I, 1:3 f.) im Juni 1773 
in folgender For" haben Unter wonnetrunfnen Chören Wür: 
deit du drey Nächte lang Hören Jubellieder hören (Yubellieder 
ören hören) Paukenton und Cymbelnklang Würdeſt ung mit 
lügeljchritten Tanzen uns die Nymphen drehn Und auf Moos 2c. 
AB lauten diese Verse Ha du folltejt Jubel hören Hören 

Sang und Zymbelklang Sollteft uns in Taumelchören Schwär: 
men jehn drei Nächte lang Sollteft bald in Wirbelreigen Uns um 
flinfe (rafche B) Nynıphen drehn Bald zu Baaren unter Zweigen 
Süßer Ruhe pflegen jehn | 101 den] der AB | 103 den] der AB | 
104 Und Bomona feiern mit A, Freun fich unſrer Freuden mit B, 
og unjre Nächte mit N. Nach 104 folgt in der Refrain, 
er zu Anfang (des Lobgesangs felılt. 

DI. Lobgeſang. 5 Heller glänzt Aurorens Schl. AB | 
9 Aphroditend B [12] Nach V. 16 si d vier Zeilen mit Ramler 
gestrichen worden, deren Inhalt Bürger a. a. O. (Briefe I, 124) 
andentet. 21 Wie mit Perl’ und Gdelfteine B | 24 über Wie)’ 
und Feld AB | 26 Krofus AB | 28 Prangenden AB | 31. Wie 
der Mädchen Buſen Spaltet Zunge Nojen ihre Hand AB | 33 In 
den A | 33 f. Jchor ihrer Dornenwunde Färbt' einit ihren Sil- 
berichein B | 34 getaucht A | 35 der] ein B | 55 f. Und aus 
ihrem füffen Munde Wolgeruch hinein gebaut A | 36 Strömte 
Mohlgeruch hinein B | 48 Liebesbund AB [13] | 49-52 Alte 
Sage bringt zu Ohren Daß fie auf der Hirtenflur Selber einft 
den Sohn geboren Den Beherrjcher der Natur AB | 57-60 ist 
das von Ramier und Bürger beanstandete Hysteron Proteron 
Sie befreit Anchifes Zaren Bon der Schuld Laomedond Aus des 
Deeans Gefahren Und den Flammen Ilions mit der Anderun 
des Aus in Durch wenig glücklich beseitigt, weshalb A 
weitere Besserungsversuche machen. 57 entriß AB | 58 Dem 
entflammten Slion AB | 59 f. Und aus taufend Meergefahren 
Den verfolgten frommen (biedern B) Sohn AB | 61. Sie 
war’3 die die Hand Aeneens Und Laviniens verband A, Sie 
fchlang um die Hand Aeneend Und Laviniens ihr Band B | 
63 Rheens AB | 69-72 Keimten großer Thaten Thäter Wunder 
für der Nachwelt Ohr Und die edlen weijen Väter Ihres Vater: 
lands empor B | 78 Schalle N [14] N 85 f. Aus Gefträuche Gras 
und Kraute Summit jein Lied dad Würmchen ihr B | 92 D mie 
könnt' e8 Klage ſeyn B | 96 Stimmet mid) fein Frühling mehr 
AB | 97-100 in B 8 Verse: Ha erwacdhte nicht im Lenze Meine 
Bruft zu Lieb’ und Sarg So entwelfkten mir die Kränze Die um's 
Haupt mir Phöbus ſchlang Phöbus Huld müßt’ ich entbehren 
Stimm’ und Laute nähm’ er mir Säng ich Mai nicht dir zu Ehren 
Nicht zu Ehren Liebe dir | 101 Darum werde warn die Sch. B | 
103 Werd’ 0 Sang gleichwie die Sch. AB. 

An einer Anzalıl von Stellen hat Bürger die Ramlerschen 
Lesarten angenommen, z.B. V. 11, 28, 37. II, 62, 73. III, 48, 
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57, 58, 60, 61ff. Eine völlige Umarbeitung erfuhr das Ge- 
dicht weiterhin, über deren Geschichte Bürgers „Rechenschaft 
über die Veränderungen in der Nachtfeier der Venus“ (Ausg. 
v. Bohtz 8. 349) zu vergleichen ist. Die zahllosen Verdeut- 
schungsversuche des Kehrreims können an dieser Stelle un- 
möglich mitgeteilt werden; im April 1791 hatte er folgende 
Gestalt gewonnen: Morgen liebe was fich heute Keiner Liebe 
noch gefreut Was fich längft der Liebe freute Liebe morgen noch 
wie heut. Die veränderte Fassung, welche @MA 1796,3 (mit 
einem Kupferitihe von Hrn. Riepenhaufen in Göttingen, 
nad) einer Zeichnung von Hrn. Nahl in Caſſel) gedruckt und 
dann von Reinhard in CI, 3 übernommen wurde, ist eine so 
abweichende, dass sie im Folgenden ganz wiedergegeben 
werden muss. 

Die Nadhtfeier der Benns. 
1. Borgejang. 

Morgen liebe, was bis Leute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was jich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie biß heut’! 

Unter Wonnemelodieen 
Iſt der junge Lenz erwacht. 
Seht, wie froh den Bhantafieen 
Neuer Luft jein Auge lacht! 
Golden über Thal und Hügel, 
Blau und golden ſchwebet er; 
MWohlgefühle wehn die Flügel 
Milder Winde vor ihm her. 
Wolken hinter ihm verleihen, 
Tränfend Wiefe, Hain und Flur, 
Labjal, Nahrung und Gedeihen 
Sedem Kinde der Natur. 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Mas fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

Lieb’ und Gegenliebe paaret 
Dieles Gottes Freundlichkeit. 
Shre Nektarfülle ſparet 
Liebe für die Blütenzeit. 
Mas auf Erden, was in Lüften 
Lebensodem in fich hegt, 
Wird von friihen Würzedüften 
Zum Verlangen aufgeregt. 
Gelbjt die Sehnjucht, die erfaltet, 
Die eritorben war, entglüht, 
Wann die Anojpe fich entfaltet, 
Wann die Hyacinthe blüht. 
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Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie biß heut’! 

Heller, goldner, rojenröther 
Bricht ung Dr Morgen an, 
Als das erfte Licht, da Ather 
Mutter Tellus liebgewann, 
Da fie von dem hehren Gatten 
Sloren und den Lenz empfing, 
Und der erſte Maienjchatten 
Um die ſchönſten Kinder hing. 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 

Was ſich ſtets der Liebe freute, 
. Liebe morgen, wie bis heut’! 

Hoch im Lichte jener Scene 
Wand aus Amphitriteng Schoß 
Cypris Anadyomene 
Sanft die ſchönen Glieder los. 
Ahndend, welch ein Wunder werde, 
Welch ein Götterwerf aus Schaunt, 
Träumten Himmel, Meer und Erde 
Tief der Wonne fühen Traum, 
Als fie, Hold in fich gebogen, - 
An der Perlenmuſchel itand, 
Wiegten fie entzüdte Wogen 
An des Ufers Blumenrand. 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was ſich jtet3 der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

2, Weihgejang. 

Auf, und ftimmt zu Cypris Bat 
Stimmt ihn an, den Weihgejang! 
Töne drein, gewölbte Leier! 
Hall am Feljen, Wiederklang! 
Morgen ziehn fie ihre Tauben 
Feierlich in unjern Hain: 
Und die höchſte —* Lauben 
Nimmt ſie als ihr Tempel ein. 
Morgen ſitzt fie hier zu Throne; 
Morgen blinkt ihr Richteritab. 
Wie zur Strafe, jo zum Lohne 
Spricht fie mildes Recht herab. 
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‚Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fich ftet3 der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

Eilt, den Thron ihr zu erheben, 
Eilt in froher Harmonie! 
Blumenſchmuck fol Flora weben, 
Flora , blumenreich durch Sie. 
Spend’, o Göttinn, jede Blume, 
Die auf deinen Beeten lacht, 
Spende zu des Feites Ruhme 
Deine ganze Farbenpracht! 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Mas fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

Sammt den Charitinnen waltet 
Neben ihr zugleich ihr Sohn. 
Feſtlich, Hand in Hand gefaltet, 
Stehn wir um den Götterthron. - 
Alle Nymphen find geladen, 
Nymphen aus Gefild’ und Hain, 
Dreaden und Najaden 
Werden um die Oöttinn fein. 
Liebevoll von ihr berufen, 
Huldigt alles feiner Pflicht. 
Knie an Knie erfüllt die Stufen 
Um das hohe Throngericht. 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fid) gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut'! 

Ha, wie froh heran zum Feſte 
Schon der Nymphen Schaaren ziehn! 
Amor grüßt mit Huld die Gäſte; 
Doch die Gäſte meiden ihn. — 
Nymphen, die jein Köcher jchredte, 
Sebt ihr nicht, was Amor that? 
Daß er Wehr und Waffen jtreckte, 
Daß er fich in Frieden naht? 
Heut’ entwaffnen ihn Geieße, 
Die er achtet, die er fcheut, 
Daß er nicht ein Herz verlege, 
Denn e3 gleich ihm Blöße beut. 
Aber weistich, Nymphen, brüjtet 
Ihr euch nicht, und ſcheut ihn doch: 
Denn den Waffenlojen rüftet 
Seine ganze Schönheit noch. 
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Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Mas fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie biß heuß’! 

Nymphen, rein wie du an Sitte, 
Du, o keuſche Delia, 
Sendet dir mit Gruß und Bitte 
Venus Amathufia: 
Unſern Feierhain beflecke 
Morgen weder Blut noch Mord; 
Deiner Jagd Getöſe ſchrecke 
Nicht des Hains Bewohner fort! 
Selber wäre ſie erſchienen, 
Selber hätte ſie gefleht; 
Doch ſie ſcheute deiner Mienen, 
Deines Ernſtes Majeſtät. 
Weiche bei Aurorens Scheine! 
Venus Amathuſia 
Walt' allein in dieſem Haine! 
Weich', o keuſche Delia! 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut'! 

ee von Geficht und Herzen, 
üde fie aud) dich mit ein, 

Freut’ e8 dich, der Liebe Scherzen, 
Ernite Jungfrau, dich zu weihn; 
Freut’ es dich, von Jubelchören 
Drei geweihte Nächte lang 
Aphroditens Lob zu hören 
‚Und beglüdter Herzen Dank; 
Freut' es dich, in Wirbetreigen 
Baar an Baar uns munter drehn 
Und, umhüllt von Myrtenzweigen, 
Liebetraulich ruhn zu ſehn. — 
Denn den Helden, der am Indus 
Dom bezähmten Bardel ftritt, 
Ceres und den Gott vom Pindus 
Lud die Göttinn freundlich mit. 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fi) jtetS der Yiebe freute, 
Liebe morgen, wie biß heut’! 

3. Lobgeſang. 

Ha! Schon naht der Tag der Feier: 
Auf, beginnt den Lobgejang! 
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Töne drein, gemweihte Leier! 
Hall am Feljen, Wiederflang! 
Aphroditens Hauch Durchdringet 
Bis zur leeren Ätherflur, 
Wo die legte Sphäre flinget, 
Seden Puls der Weltnatur. 
Emwig weht er, fort zu nähren 
Jene wunderbare Kraft, 
Die durch Zeugen und Gebären 
Ewig neue Weſen ſchafft. 

' Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe jich gefreut! 
Mas fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

Wie die Braut an Hymens Feite 
Prangt durch fie die Frühlingsflur. 
Blüte ziert des Baumes te, 
Wie Rubin und Berlenjchnur. 
Bellis, Primel, Maienglode, 
Aue und Thymian, 
Krofus mit der goldnen Locke 
Schmüden Feld: und Wiejenplan. 
Auf dem Gartenbeet entfaltet 
Sie der Tulpe Brachtgewand; 
Aber holder noch gejtaltet 
Dich, o Roſe, Cypris’ Hand; 
Shrer zarten Dornenwunde 
Danteft du dein janftes Roth, 
Deinen Duft den ſüßen Munde, 
Klagend um Adonis' Tod. 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Mas fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

Sie beglückt, was im Gefilde, 
Sie, was Odem zieht im Hain. 
Wie der Herde, jo dem Wilde 
Flößt fie ihr Entzüden ein. 
Wohl — die Luſt der Gatten, 
Wohl durch ſie im Mutterſchoß; 
Ohne Weh im Myrtenſchatten 
Windet ſich ihr Segen los; 
Denn es war die Flur der Hirten — 
Alte Sage macht eg wahr — 
Wo fie jelber unter Myrten 
Ihren Amor uns gebar. 
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Morgen liebe, was big heute 
Nie der Liebe ich gefreut! 50 
Was fich ftetS der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

Sie erlöſt' Anchiſens Laren, 
ALS die Glut fein Haus umfing; 
Sie aus taujend Meergefahren, 55 
Was der Flammenwuth entging. 
Sie erwarb dem bidern Sohne 
Fern von Troja Weib und Land. 
Rheens unentweihte Zone 
Löfte fie durch Mavors’ Hand. 60 
Heil durch Liebesbund und Frieden, 
Gegen Rächerzorn und Macht, 
Scenfte fie ven Romuliden 
Zur geraubten Freudennact. 
Noma, deine Tapferthäter, v5 
Wunder für der Nachwelt Ohr, 
Deine weiſen, edeln Väter 
Singen all’ aus ihr hervor. 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 70 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

Schal o Maigejang! Erſchalle, 
Cythereens Hochgeiang! 
Thal und Hügel feiern alle, 75 
Wald und Flur find Feierklang. 
Horh! Der Herde Zubellaute 
Schallen dort vom Anger ihr; 
Leijer tönt im Haidefraute 
Reger Bienen Chorlied hier. 80 
Lärmend ruft das Hausgefieder 
Shr vom Weiher Dank empor, 
Und die Vögel edler Lieder 
Opfern Wohllaut ihrem Ohr. 
Schmelzend flötet Philomele 85 
Tief im dunfeln Bappelhain. 
Liebe tönt aus ihrer Seele; 
Klage kann ihr Lied nicht jein. 
Längſt ift Tereus Wuth vergeffen, 
Längſt vergefjen ihr Verluſt. 80 
Maigefühl und Liebe prefjen 
Sanfter ihre zarte Bruft. 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fich ſtets der Liebe freute, 3 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

Bürger. 30 
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Sänger, Chor an Chor, verbreiten 
Aphroditens Lob umher. 
Soll ich nicht ihr Lied begleiten? 
Stimmet mich fein Frühling mehr? — 
Ha! Erwachte nicht im Lenze 
Meine Bruft zu Lieb’ und Sang, 
So entwelften mir die Kränze, 
Die ins Haar mir Phöbus fchlang. 
Phöbus, müde mich zu lehren, 
Nähme Stimm’ und Laute mir, 
Säng’ ih, Mai, wicht dir zu Ehren, 
Nicht zu Ehren, Liebe, dir, 
Auf denn, wann im grünen Hage 
Neu ihr Bett’ Aedon baut, 
Werd’, o Lied, am eriten Tage 
Mit Aëdons Gatten laut! 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Mas fich jtet3 der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut’! 

Dazu teilt Reinhard noch die folgenden Variauten aus 
dem hdschrftl. Nachlaß mit. 

1. Borgejang. 7 Seht (Ah) wie von (ſüß) den | 8 Süßer, 
Hoher | FHöhen | 12 Milder Winde] Seiner Bothen | 11. Seine 
Lebensbothen wehen Wohlgefühle vor ihm her | 23 Ihres Neftars 
Fülle jparet, Ihre Neftarjchale jp. | 23 f. Seines Lebens Nektar 
jparet Alles auf die Blüthenzeit | 26 Und in Waſſern Leben 
bägt | 28 Hoch zu Lieb’ und Luft erregt, Zur Umarmung auf: 
geregt, Tief im Innern aufgeregt | 29 Sehnjucht ] Liebe | 
29 f. Selbjt der Bujen der erfaltet Der erjtorben ſchien entglüht, 
Was am Herzen fait erfaltet Faft eritorden war entglüht | 
31 f. Liebe nur und Liebe waltet Wann die junge Primel blüht | 
29—32 Wann die offne Knoſpe (Wann die Knoſpe blüht und) 
Ichattet Füllt nur Brautgefang das Ohr Was da lebet das be— 
gattet Sich im Duft (Um die Zeit) der Primelflor | 37 gold: 
und rojenröther | 41 hohen | 49 Zur Erhöhung (Bollendung) 
jener Scene | 51 Venus | 52 Ihre taufend Reite los. 

2. Weihgejang. 6 Her in unjern Myrtenhain, PBrangend 
ber in unjern Hain | 5 f. Morgen ziehen ihre Tauben Sie herab 
in unjern Hain | 7 f. Und zum Tanz in Myrtenlauben Zadet fie 
und morgen ein, Und fie ladet unter Lauben Uns zu Feiertänzen 
ein, Und die höchjte feiner Lauben Wird ihr Feiertempel fein | 
10 Und erhebt den Richterftab | 9—12 Bom erhabnen (Hell vom 
hohen) Throne blinfet Hell (Uns) ihr goldner Nichterjtab Und 
ihr holdes Auge winfet Gütevolles Necht herab | 29 f. Neden 
Aphroditen waltet Sammt den Grazien ihr Sohn | 32 Nahn 
wir ung dem Götterthron | 46 Tanzend alle Nymphen ziehn | 
50 Merkt | 52 Daß er friedlich zu euch trat | 56 Welches hier ihm 
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Blöße beuth | 55 f. Daß er feine Bruft verlege Die fich ihn ent: 
gegen beuth | 53—56 Er gehorcht den Feitgejegen (dem Feſtge— 
ete) Strenge ward e3 ihm verjagt (Welches jtreng ihm unter: 
jagt, Daß jein Bogen unverflagt) Eine Nymphe zu verlegen 
(Daß er eine Bruft verlege, Keiner Nymphe B. v.) Die fich heute 
(heut’ ihm) näher wagt (Wenn fie noch jo nah’ fich wagt) | 57 f. 
Aber was zu Fühn fich brüftet Das o (ihr) Nymphen warn? ich 
doch (Hürhe ich vor Amorn doch), Aber alles was ſich brüftet 
Marnen wir o Nymphen doch | 66 Hehre Feufche Delia | 69—72 
Morgen Jägerin beflede Nicht den Busch mit Blut und Mord 
Deines Hornes Drohung jchrede Keinen Hainbewohner fort | 
77 bei] mit | 79 Walte morgen hier (W. dann allein) im Haine | 
87 Ziemt’ es dir nur (Ziemte dir e8) unjern Scherzen, Ziemt' es 
dir der Liebe Scherzen | 89 dich | nur. von muntern Chören | 
90 geweihte] vergrügte. Freut’ es dich drei Nächte lang | 94 f. 
Uns um rafche Nymphen drehn Und zu Paaren unter Zweigen | 
97 Auch (Sieh) ven | 100 Lud die holde Göttinn mit. 

3. Lobgeſang. 9 Sie belebt das Allverlangen, Nähret 
ewig (Ewig nährt er) das Berlangen | 10 Jener wunderbaren 
Kraft | 11 Gebären] Empfangen | 17 an] zu. Bräutlich wie zu 
Hymens Feite | 18 Schmüdt jie föftlich die Natur, Sch. fie reich 
die Lenznatur, Sch. fie Garten, Hain und Flur | 19 f. Heftet an 
des Baumes Afte Demantjtrauß und Berlenjchnur, Sie verlieh 
den Schmud der Äſte Sie Juwel' und Perle nur, Wechielnd ziert 
des Baumes Afte Perlen: und Rubinenfchnur | 17—20 Wie mit 
Diamant und Berle Schmückt fie bräutlich unfre Welt Ziert mit 
Blüthen Lind’ (Sie verfilbert Weid’) und Erle Und mit Blumen 
(Sie vergoldet) Wieſ' und Feld, Wie mit Diamantgejchmeide 
tert jie bräutlich unfre Welt Streuet Blüthen auf die Heide 
lumen über Wieſ' und Feld | 21—24 Thal und Hügel heißt 

die Milde Neich in Gold und Silber blühn Hod) das Lein- und 
Mohngefide In Azur und Burpur glühn | 26 PBrunfgewand, 
Sie Narziif' und Amaranth | 27 Doch am Lieblichiten gejtaltet | 
29—32 Ichor ihrer Dornenwunde Röthet' einjt dein Silberblatt 
Wir verdanfen’s ihrem Munde Daß gewürzt fein Hauch dich hat 
ar nicht Hauch aus ihrem Munde Was dich jo Durchwürzet 
at), Sanft an ihrer An der Göttinn) Dornenwunde Röthet’ 

einit (Zärbte janft) dein Silber fih Hauch aus ihrem (Cypris) 
ſüßen (Hauch) aus Aphroditeng) Munde Holde Blume würzte Dich, 
Shrer zarten Dornenwunde Dankeſt du dein janftes Roth (Ihre 
zarte Dornenwunde Tujchte janft dein Silber rot), Ihres Fin: 
gers D. Färbte ſ. d. ©. roth) Hauch aus ihrem ſüßen Munde 
War zu deinem Dufte (W. dich ſüß zu würzen, W. zu Wohlgeruch 
dir, W. zu deiner Würze) noth | 37 f. Segnend waltet im Gefilde 
Segnend waltet Lieb’ im Hain, Allen was nur im Gefilde Was 
nur Odem zieht im Hain | 42—44 Und e3 läßt der Mutterfchooß 
Ohne Schmerz im Moyrtenjchatten Aphroditens Segen los | 
48 Einjt den jchönen Sohn gebar | 54 ALS fie Trojens Gluth 
umfing } 56 Was der Flanıme Grimm (Flammennoth, Flammen: 
nacht) entging | 53--56 Sie entriß A. 2%. Ilions Vertilgungs— 
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gluth Und des Deeans Gefahren Aufgeregt dur) Junons Wuth | 
57 verlieh | 58 Neues Glüd dur Weib und Land | 68 Sproß: 
ten al aus ihr empor | 81 Lärmend rufet (ruft ihr) das Gefieder | 
82 Bon dem Weiher | 83 Sänger | 84 Singen Wohllaut in ihr 
(ihr in’s) Ohr | 86 ftillen | 87 Liebe flötet ihre Kehle | 103 ent: 
fielen | 109 Wann daher im grünen H., Auf daher fobald in 
9. | 111 bei Nacht wie Tage. 

5. An ein Maienlüfthen. An ein Maienlüftchen. Im Mai 
1769 A 18, An ein Mayenlüftchen B I, 20, felılt in C, erst 1823 
wieder aufgenommen. In Strophe 2 stand zuerst statt Lina 
Betty, was Boie widerriet ebenso wie den Anfang der3.Strophe 
Dir wird ein Kuß zum Lohne nicht gemweigert Den mir nur mir 
die Spröde Jo veriteigert. | 

6. Luft am Liebchen. Luft am Liebehen. Im Junius 1769 
4A 19, Luft am Liebchen BI, 21, CI, 17, auclı Classische Blu- 
menlese der Deutschen, Berlin 1798 I, 134. Verbessert: ihn 6. 
Ältere Lesart: Er ift in feinem Gott vergnügt Und Amor ijt 
fein Gott Strophe 5, woran Gleim Anstoß nahm, weil der erste 
Vers „von Wort zu Wort in einem geistlichen Liede vor- 
kommt‘ (Briefe I, 35 f.). — 8 Er lebt wie in der Kaijerftadt 
Kein Graf und Fürit es Tann BC | 4-7 Ihm fcheinet feiner Selig: 
feit Kein Preis auf Erden gleich Selbft arm bis auf den legten 
Deut Dünkt er fih Kröfusreih B, Er achtet feiner ©, Kein Gut 
auf E. g. Er dünkt verarmt bis auf den D. Sich dennoch Kröjus: 
reich C | 10f. Und alles mag rund um Kopf unten oder oben 
gehn BC | 13-15 Hut fingt er hui (Hut finget er N) wer macht 
aus Wind Wer fi) aus Regen was Nur wehn und wehen Nur 
wehn nicht3 weiter N) kann der Wind CN. 

7. An Amalchen. 1769. An Amalchen über einen geraubten 
Kuß. [Darunter ausradiert:] Nad dem Gatull 1769 H, An 
Amalchen. Über einen geraubten Kuß. Nach dem Catull. 1769 
GMA 1798, 196, fehlt ABC. 

8. Stußerbalade. Stuterballade Unierhaltungen (Ham- 
burg 1770) IX 231 anonym, Almanach der deutschen Musen 
1771, 60 desgl., Stuzertändelei. Sm Auguft 1769 A 22, Stußer: 
tündeley BI, 24, fehlt ©, erst 1823 wieder aufgenommen. — 
6 Die ich faum B [18] | 47 Anjchließend B. 

9. Adeline. Adeline. Anı Senner 1770 A 26, Adeline BI, 28, 
CI, 19, auch Classische Blumenlese I, 186. — 1-4 Wandelt fie 
bei'm hohen Feit:Chorale Durch den Tempel zu des Herren Mahle 
Huldigung und Himmelswunſch im Blick Ach jo wähn ich Gottes 
Braut zu Schauen C | 11 Wie C | 16 Dünlie fie doch ftet3 ſo 
himmliſch allen C, Dünkte fie fo hehr doch immer Allen, D. fie 
doch jo erhaben A. | 17 zu Öefallen C. 

10, Das harte Mädchen. Das harte Mädchen GMA 1772, 
186 (mit Melodie von Benda) unterzeichnet U. Das harte Mäd— 
chen. Im April 1770 A 36, D. h. M. BI, 37, CI, 27, auch 
Ranılers Lyrische Blumenlese I, 340, Allgemeine Blumenlese 
der Deutschen (Zürich 1782 ff.) V, 144, Classische Blumenlese 
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T, 144. — Verbessert: mehr 42, 2 Die Tage mir entfchlüpfen 0 
11 Ob Eine meiner Thränen je C [20] | 15 Wie Gems und Eich: 
born ABC | 21-23 Nun aber ift (find 2 II, 7 C) mir Luft und 
Scherz Und Muth und Kraft vergangen Ein hartes Mädchen hält 
mein Herz |so nach Ramler!] ABC | 32 Umwölkt die muntern 
X. [Ramler!| ABC | 33 Nun härm’ ich [Ramler!] ABC | 35 f. 
Die leichten Glieder matt und frank Die vollen Wangen hager 
[Ramler!] ABC | 39 Ragt Eiferfucht auf fremde Gluth [| Ramler!] 
ABC | 40 Und ] Nagt AB, Zehrt C | 43 fennft du noch ein 
Den ABC | 48 Flugs (Bald BC) tilgen oder mindern [nach 

mler!] ABC. 
11. An den Traum. An den Traum GMA 1772, 167 unter- 

zeichnet U. An den Traumgott. Sm Zulius 1770 A 40, An den 
Traumgott BI,41, CI, 30, auch bei .Ramler I, 439 „An den 
Morpheus“, Class. Blumen!. I, 146. — Verbessert: jchluchjend 
39. 2 Bon M. u. Flaum [nach Ramler!] AB | 10 Dies ihr Bild 
ira AB | 11f. Wann wäre fie mir jelbjt erſchienen So 
anft jo [Ramler!] mild AB | 13 f. Verfündiaft du wohl nod) 
mir Armen Barmherzigkeit AB 12 noch ]ja AB | 20 Und AB | 
25 Den Schatten laß mein Bildniß gleichen AB | 26 Die ftill 
bey Nacht B [22] | 34 Bis an ihr Ohr B. 

Die Umarbeitung in C ist eine einschneidende, zugleich 
aber stark von Ramler beeinflußt, weshalb ich dessen Redak- 
tion voranstelle. 

An den Morphens. 

Du Schwärmer um die Ruhebetten 
Von Mooß und Flaum, 
O Brüderchen der Amoretten, 
Geliebter Traum! 
Zu freundlich ach! für Adelinen 
War dieß ihr Bild. 
Sie selbst ist so mir nie erschienen, 
So sanft, so mild. 

O Traumgott! ist mein Glück dein Wille: 
So säum’ hier nicht. 
Verwandle deine schöne Hülle, 
Dein hold Gesicht; 
Nimm an ein Wesen, wie das meine, 
Von Gram verzehrt, 
Gleich einem Leidenden erscheine, 
Der Trost begehrt. 

Mit hagrer Wang’, und einer Miene, 
Die Gnade fleht, 
Tritt hin zu dieser Adeline, 
Die mich verschmäht. 

469 

Seite 

20 

21 

22 



470 Lesarten. 

Den Schatten laß mein Bildniß gleichen, 
Die bey der Nacht 
Durch Hallen und um Gräber schleichen 
In Trauertracht. 

Sag’ ihr: „Du rissest ohn’ Erbarmen, 
O Mörderinn! 
Mich, der dich so geliebt, mich Armen 
Zur Grube hin.“ 
Dieß * in Aufruhr ihr Gewissen; 
Ihr Schlaf entflieh, 
Und schluchzend unter Zährengüssen 
Erwache sie. 

An den Traumgott. 

Du Schwärmer um die Ruhebetten 
Von Moos und Flaum, 
O Bruder leichter Amoretten, 
Geliebter Traum! 
"Was zeigest du mir Adelinen 
So hold, so mild? 
Sie selbst ist mir ja nie erschienen 
Wie dieses Bild. 

O Trauter, ist mein Glück dein Wille, 
So eile nun, 
Der Täuschung dieser schönen Hülle 
Dich abzuthun! 
Nimm an ein Wesen, wie das meine, 
Gebleicht, verzehrt, 
Und tief gebückt vom Gram erscheine, 
Der mich beschwert! 

Den Geistern gleich, die aus den Thälern 
Des Grauns erstehn, 
Und Nachts zu ihren Lebensquälern 
Vergeltend gehn, 
Tritt mit den Blicken und den Mienen, 
Entlehnt von mir, 
Noch diese Nacht zu Adelinen 
Und sprich zu ihr: 

„Du lachtest Hohn für Lieb’ und Treue 
Auf mich herab; 
Nun weine deine bittre Reue 
Mir nach in’s Grab!“ 
Dieß bring’ in Aufruhr ihr Gewissen; 
Ihr Schlaf entflieh’, 
Und schluchzend unter Zährengüssen 
Eirwache sie! 

a an 5; 1 
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12. Zrinflied. Trinflied @GMA 1771, 101 (mit Melodie von 22 
Kellner) unterzeichnet U., Herr Bachu3. Im Dftober 1770 A 51, 
Herr Bacchus BI, 52, Bacchus CI, 38, auch bei Ramler „Bacchus, 
der Dichtergott. Ein Bänkelsängerlied‘“ IT, 399, Class. Blum. 
I, 42, — 6 Der Klingflang feiner Leyer B | 11 frohere AB | 
12 Auß AB | 13 Und ob Apoll fich gleich voran A, Obgleich 
Apollo fi voran B | 17 waldigen AD | 19 Bacchus AB | 20 
Fürwahr weit beſſer fchallen AB [23] | 23 f. Denn nimmer war 23 
ein Gott fo wohl Bei großen Herrn gelitten N | 25 Apoll muß tief 
rn AB | 26 In ihre Säle N | 33 Lorbeerbäunte [nach 
amler!] AB | 34 Rebenftöde [Ramler!] AB | 35 Und rings 

um volle Tonnen fchier AB | 44 Ins Kloiter B. 
Die Fassung in C ist sehr abweichend: 

. Bachs. 

Hoch, drei Mahl höher, als Apoll, 
Soll Bater Bacchus leben! 
Zehn Berge, dicht von Lorbern voll, 
Gilt Einer mir voll Reben, 

Um Phöbus fteilen Helifon - 5 
Herricht Noth in den Provinzen. 
Er und ein Prinz vom Libanon, 
Was find fie? Bettelprinzen! 

Gewiß gar kümmerlichen Sold 
Erwirbt ihm feine Zeyer, 10 
Wiewohl er prahlt, fie jey von Gold 
Und ganz entjeglich theuer. 

Ihm borgt auf diefen Kindertand 
Kein Kluger einen Heller. 
Ganz anders reitt ein Unterpfand 15 
Aus Vater Evans Keller. 

Zwar wiffen wir, mie ftolz Apoll 
Mit Sang und Klang fich blähet: 
Doch ſcheint's, daß fih auch Bachus wohl 
Auf Sang und Klang verftehet. no 320 

Wie mag im Dffnen am Parnaß 
Sein Kammerton behagen? 
Da follte Bacchus' Juchhei baß 
Ans Ohr der Kenner ſchlagen. 

Auf! Dieſen laßt zum Schutzpatron 25 
Des Helikons uns weihen; 
Weit beſſer wird durch ſeinen Lohn 
Die Dichterzunft gedeihen. 

Vertilgt den alten Lorberhain! 
Pflanzt Reben an die Stelle! 30 
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Das Heidelberger Faß voll Wein 
Rollt auf die Roßhuf-Quelle. 

Alsdann wird unfer neuer Staat 
Der großen Welt gefallen! 
Gern wird der Fürft und der Prälat 
Zu unjerm Berge wallen. 

Man lebte ja nach altem Brauch 
Bisher dort allzu nüchtern; 
Drum blieben die neun Jungfern auch 
Bon je und je fo ſchüchtern. 

Ha! zapften fie fich ihren Trank 
Aus Bacchus' Nektartonnen, 
Sie jagten Blödigfeit und Zwang 
In's Klofter zu den Nonnen. 

Fürwahr! Sie liefen nicht mit Müh' 
Zur kleinſten Gunft fi) zwingen, 
Und ungerufen würden fie 
Uns in die Arme jpringen. 

40 
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Dazu kommen aus N noch die folgenden Lesarten: 1-4 
Herr Bacchus über dir Apoll Gepriejen jey fein Nahme (Hoch leb’ 
und höher als Apoll Herr Bachus und fein Nahme) Denn was 
gewinnt der Arme wohl Mit allem Lorbeerframe | 5 Um feinen 
fteilen Helifon | 9-12 Sein zinjenlofes Capital Stedt ganz in 
Kranz und Leyer Bon diefer prahlt er manches Mahl Sie jey ent: 
jeglich theuer | 13-16 Doch borgt ihm auf das Lumpending 
Kein Kluger einen Heller Wer lobt fich nicht ein Klinglinaling 
Dafür in Bacchus Keller | 21-24 Wie mag am waldigen Bar: 
naß Sein Kammerton gefallen Hier follte Bachus Juchhei baß 
An Midas Ohren jchallen | 25--28 Auf Brüder dankt Apollen 
ab Laßt und dem Bacchus weihen Wir werden unterm Thyrſus— 
ftab Weit ftattlicher gedeihen | 29-32 Vertilgt des Pindus Lor- 
beerhain Und pflanzt für Zung’ und Lippe Das Heidelberger Faß 
voll Wein Sey unſre Aganippe. 
4 13. An Ariſt. An Ariſt. 1770 4 28, An Ariſt BII, 223, 

‚20. 
14. Ein Romanzchen. Nach H, wo unter dem Text als 

„varietas lectionis“ folgende Abweichungen notiert sind: 17 
Bald | 18 Höfliches | 19 leicht wie ein Loth | 20 meinen ] frifchen | 
24 zum andern [25] | 28 Liebeswerfe. Mit diesen Lesarten 
wurde das Gedicht von Reinhard gedruckt @MA 1799, 147 
Der Sprung. Eine Romanze und wiederholt mit einigen von 
fremder Hand herrührenden Anderungen unter dem Tite) 
a chichtehen im Heidelberger Taschenbuch auf das Jahr 1812, 

. 6. 
15. Nach Horaz. Ungedruckt. Nach H, wo die Überschrift 

fehlt. Die Schrift ist Antigua und schwerlich von BürgersHand. 
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16. An M. W., als fie mir einen Kuß verſagte. GMA 
1797,44 mit der Reinhardschen panda | 1771. 

17. Werhjelgefang. Nach H, wo auf Strophe 4 drei durch- 
strichene Zeilen folgen Er giebt jo viel (verbessert aus mir 
mehr) als nöthig ift Sein Herz mir zu verftehen Das fann man 
an fo manchem Bud). In Strophe 5 steht unter den Worten 
Auf mein Geheiß fich durchgestrichen Sich flugs aufzufchneiden. 
In Strophe 7 ist D zehnmal verbessert aus Den Frommen. Vor 
Strophe 10 ist Nörchen vergessen. 

18. Das Dörfchen. GMA 1772, 149 unterzeichnet U., Das 
Dörfchen. Im Mai 1771 A 55, Das Dörfchen B II, 224, CL, 41, 
auch Allg. Blumenl. IV, 61, Matthissons Lyrische Anthologie 
85. — Verbessert: treuem 8.33, V.11. | 6 Sind ] Blühn BC | 
7-10 in ABC drei Zeilen Welch ein Gefilde Zum jchönften 
Bilde Für Dietrichd Hand [31] | 44 felbit die ] alle ABC | 49 
hinnieder BC | 65 Tropfen | Perlen ABC | 66 Bon ABC [32] | 
93 Sn weihen ABC | YBnun | bald A | 97. Der Trunf er: 
weiter Nun bald das Herz BC | 101 kommt C | 103 Doc 
ABC | 110 Drauf ABC [33] | 117 zirkeln BC | 134 in zwei 
Zeilen Und ftimme dann Mein Liedchen an ABC. 

19. Huldigungslied. Huldigungslied, Jm März 1770 4 29, 
Huldigungslied B 1,30, CI, 21, auch Class. Blumen. I, 138. — 
Verbessert: traurend S.35, V.11. | 3 ein wenig C | 4 jeßo BC | 
5 holden C De | 25—27 Fehlen jollt’ es dir im Jahre Nie an 
Spielen froher Luft Nie an Blumen in die Haare BII,7 C [35] | 
59 Trauernd würd’ ich C | 65 Rührt o Liebehen C | 68 Mir 
ein andre Schidjal zu C | 69 f. Schmud ein wenig Schinud der 
Wangen Zieht mit ftärferm Zauber an C | 72 fei | kann | 77 
begnügen B | 77—79 Leicht genüget e8 den Sinnen An des 
Reitzes Tiincherei Sie erforfchen nicht ob drinnen N, Allzu leicht 
genügt den Sinnen An der Schale Gleißnerei Sorglos ob der 
Kern darinnen © | 82 betriegeriiches C | 84 Ihrer Schale Reit 
gefiel C [36] | 85—88 Lüge gleich dem Farbenjpiele Das der 
Regenbogen zeigt Hat der leeren Reitze viele Und mitdiejentäufcht 
fie leicht | 89 Lüge hat zu Gram und Freude C | 91 Schwören 
fann fie hohe Eide C | 93 um dich ] dein Herz | 97 Dann werd’ 
ich zur Seite treten BC. Die älteren Lesarten, die sich nicht 
wohl verständlich verzeichnen lassen, findet man in Boies aus- 
führlicher Kritik (Briefel, 62); am 23. März 1778 eitiert Bürger 
(Briefe II, 255) den Schluß des Gedichtes Leicht genügen fich die 
Sinnen bis Toben wie VBerzweifelung, dabei ist nur eine Ab- 
weichung zu bemerken Selber Eide fann fie ſchwören 91. 

20. Minnelied, GMA 1774, 111, Minnelied. Im März 
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36 
1772 A 63, Gabriele B I, 56, CT, 48. — 1 Die ich minne ] Ga: 
briele BC | 3 meiner Seele BC | 3 Diefe | Mira A, fein Erden: 
weib BC | 5 Salt BC | 6 Sit fie fehllos ganz und gar BC | 
8 Kaum ] Nur ABC. 

21. Minnelied. Minnelied Briefe I, 59, Die Minne MA 
1773, 115 (mit Anmerkung im Register: Man hat zu unjern 

37 
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Zeiten, zum Theil mit vielem Glücke, den Bardengefang aufgeweckt, 
dejjen ältere Mufter gänzlich verloren gegangen ſind: der Verfaffer 
diejer beyden Gedichte [Nr.23] hat vertuchen wollen, ob die Minne— 
lieder, die noch da find, auch nicht einen größern Einfluß auf unfre 
Poeſie haben könnten, als fie bisher gehabt haben.), Der Minne: 
finger. Im Frühjahr 1772 A 65, Der Liebesdichter B I, 58, 
Lieb’ und 2ob der Schönen CI, 50, auch bei Ramler I, 485 
(„Der Minnesinger“), Deutschlands Originaldichter (Ham- 
burg 1775) I, 181, Class. Blumeni. I, 148 u. s. w. — Altere 
Lesarten: Berliebten 4. Strophe 8 begann Erwerben werd’ ich 
reiches Gut An Schönen Minnepfändern, was Boie beanstandete, 
auf dessen Rat auch die beiden folgenden Strophen wegblie- 
ben: Dann ſoll am Fefte fich fein Hirt Im Lande befjer zieren 
Im bunten Schellenbande wird Mein lieber Hund ftolzieren Das 
Mädchen wird den Blumenfranz Bon mir am liebften tragen Und 
einen fleinen Ehrentanz Wird feines mir verfagen. Auch anstatt 
der Strophe 11-standen ursprünglich zwei unpassende Stro- 
phen: Bricht junge Mayenglöckchen ab An der geweyhten Stelle 
Und flattert zephyrlich hinab Zur nachbarlichen Duelle Kommt 
ſchön wie eine Braut zurüd Bon ihrem Wafjerjpiegel Und ſenket 
den betrübten Blick Und Flagt an meinem Hügel, auch hier zog 
Bürger, Boies Rat folgend, die zwei Strophen in eine zusam- 
men. Die erste Hälfte der Schlußstrophe lautete ursprünglich: 
Mill durch des Baches grünes Rohr Und Blätter, die ich Fräufeln, 
woran Boie gleichfalls Anstoß nahm (Briefe I, 55f.). Die Va- 
rianten, welche Bürger der oben mitgeteilten Fassung bei- 
geschrieben hatte, sind: Zu Tanz und Pfandipiel Str. 7, 1. 
Rojen | Duäften Str. 8,4. nun ] längft Str. 10, 1. des Wiejen: 
bache3 ] des Baches wanfend Str. 16, 1. Im Folgenden sind die 
Varianten von @MA einfach mit M bezeichnet. 

1 Leben Tang a AB | 2 holven MA. Der Lieb’ 
und Schönheit weyhen BD, Der Liebe treulich weihen N | 3 hars 
monijchen A. Und meinen leichten Volksgeſang AB | 4 Der Liebe 
Schmeicheleyen B | 6 Zn aller Welt gewähret B, Auch nicht der 
ſchönſte bringet N | 8 Als wenn er Liebe finget N | 10 Dem Lieb- 
chen das gejellig N | 11 danken B | 18 Um ftille MA | 19 wel- 
ches laufchend wacht B | 25-28 und 29-32 sind umgestellt in 
MAB | 25 Bey Spiel und Tänzen M, Beim (Bey B) Spiel 
und (beim N) Tanze ABN. mich ] mir [nach Boie, Briefe I, 61] 
MAB | 27 fordre M. ſich ] ſchier MAB | 28 Viel] Sch MAB 
| 29 reiche [nach Ramler!| MAB | 30 An kleinen Minne: 
pfändern [Ramler!] MA, An El. Herzenspfändern B, An kl. hol: 
den Pfändern N [38] | 35 Saitenfpiel B, Lautenfpiel N | 
37 wann B II, 7. num ] längft MAB | 39 gern] noch [Ramler!; 
MA | 40 Um meine Gruft [Ramler!| MA | 41 Und lehnet ſich 
[Ramler!] A | 48 Den janften Blick zu mir herab [älnlidı 
Ramler!] MAB | 46 himmelſüße 2 51 ich bey den Schweitern 
auch [Ramler!] M | 53 Schmeichelliedchen B | 57-59 Dann 
wird mein Geift wie Sommerluft Aus feiner Ulme Zweigen Zu 
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ihr herunter auf die Gruft AB | 61 Wird AB | 62 Und AB | 
63 Horchend MA. Ein Lied in ihr entzücdtes Ohr B. 

Die Fassung in C, welche auch von Reinhard @MA 1795, 
237 bereits abgedruckt war, ist durchaus verändert. 

&Eieb? und Lob der Schönen. 

Ich will das Herz mein Leben lang 
An Lieb’ und Lob der Schönen 
Und meine Laute, meinen Sang 
An Lieb’ und Lob gewöhnen. 
Denn lange, lange hat es fchon 

Anakreon erprobet: 
Nichts bringt dem Sänger füßern Lohn, 
ALS wenn er liebt und lobet. 

Mer fich auf Lieb’ und Lob verfteht, 
Auf Lieb’ und Lob der Mädchen, 
Der ift und bleibt der Leibpoet 
An Putztiſch, Rahm und Rädchen. 

Mohlan, o Laute, ſtimme dic) 
Zu Lob- und Liebesjange! 
Kein Mädchenherz verjchliee fich 
Bor deinem Zauberflange. 

Man wird für diefen Wohlgenuß 
Gar lieblich Dank mir niden; 
Auch werden Händedruck und Kuß 
Nicht felten mich erquicken. 

E3 wird mir manche jchöne Hand 
Ein Pfand der Huld verleihen, 
Bald wird fie mir ein Bufenband, 
Bald eine Lore weihen. 

Beim Spiel und Tanze werden mir 
Die Schönften immer winfen, 
Und die ich fordre, werden ſchier 
Sich mehr als andre dünfen. 

Geliebt, geehrt bis an mein Biel, 
Bon einer Flur zur andern 
Werd' ich mit Sang und Lautenſpiel 
Herbeigerufen wandern. 

Und warn ich längft zur Ruhe bin 
Und unter Ulmen fchlafe, 
So weidet gern die Schäferinn 
Noch um mein Grab die Schafe. 

Sie ſenkt, gelehnt auf ihren Stab, 
Shr Auge, feucht von Schmerzen, 
Auf meines Hügeld Moos herab 
Und klagt aus vollem Herzen: 
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„Du, der jo holde Lieder fchuf, 
So holde, füße Lieder! 
D weckte dich mein lauter Nuf 
Aus deinem Grabe wieder! 

„Du würdeft mid) nad) deinem Brauch 
Gewiß ein wenig preifen; 
Dann hätt’ ich bei den Schweftern auch 
Ein Liedchen aufzumweifen. 

„Dein Schmeichelliedchen fäng’ ich dann, 
Sollt’ auch die Mutter ſchelten. 
D lieber, ſüßer Leiermann, 
Wie wollt’ ich’3 dir vergelten!“ 

Dann wird mein Geift, wie Sommerluft, 
Aus feiner Ulme Zweigen 
Zu ihr herunter auf die Gruft, 
Sie anzumwehen, fteigen; 

Wird durch des Miejenbaches Rohr 
Und Blätter, die ſich Fräufeln, 
Ein Lied in ihr entzüdtes Ohr 
Zu 2ob und Liebe jäufeln. 

Dazu sind aus N noch folgende Lesarten nachzutragen: 4 An 
gleichen Ton gewöhnen | 5—7 Denn mander Künftler hat e8 
ſchon * hoher Luſt erprobet Nichts bringt ihm einen ſüßern 
Lohn 29-32 Ich werde mit Geſang und Spiel Bon einer 
— zur andern Geliebt geehrt bis an mein Ziel Im Dienſt der 

chönen wandern. 
22. An die Hoffnung. GMA 1773, 24, An die Hofnung. Im 

Auguft 1770 A 48, An die Hoffnung BI, 44, CI, 32, auch 
Deutschlands Originaldichter I, 80, Class. Blumenl. I, 348, 
Matthissons Lyr. Anth. ©. 15. — Verbessert: erbojtem 27. 
1f. O befte holder Feen Mit liebevollem Sinn C | 6 rofigem A 
5—7 Der ſchönſten Morgenftunde Gehüllt in Roſenlicht Der 
Suada glei am Munde C, Du Bild der Morgenftunde Mit 
——— Der (Du) Peitho mit dem Munde N | 22 Des 
Lafters Riefenfohn ABC | 25 wandelt ABC | 27 Im Aufruhr 
und im Streite ABC | 30 gar A | 31f. Erquidung oder Frie— 
den [von Boie Briefe II, 117 beanstandet] Und neue Helden- 
fraft ABC [40] | Nach 32 folgen in ABC 49-56 | 34 Ein 
Balfam ABC | 35 Weben ABC | 37 Dvem ABC | 42 Todes: 
qualen ABC | 43 wonnigen ABC | 49-56 folgen in ABC auf 32 
| 51 Und ABC | 58 dunfeln ABC | 64 Wie Frühlingswehen 
ABC [41] | 80 Exhellter ABC | 85—88 Dem Kummer hin- 
gegeben Brach mir bereit3 der Blick Du lockteſt mich ing Leben 
Mit Schmeichelei zurüd AB, Schon hört’ ich auf zu ftreben Mir 
brach das Auge ſchon Ich kam zurüd in's Leben Auf deinen 
Schmeidelton C | 89-92 Vielleicht daß deiner Zähren Die lebte 
bald verjchleicht Wie lange wird e8 währen So haucheſt du viel: 
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leicht ABC | 9 Die Harte ABC | 96 Die ABC | 97-100 
Und wählt fie auch hienieden Dich nie aus Sterblichen So tft 
jie dir bejchieden Vielleicht bei Seligen A, Und blieb’ ihr Herz 
bienieden Auch immer unerweicht So ijt ſie Dir beichieden Im 
Himmel noch vielleicht BC | 101f. Im Hinmelreich, wo Liebe 
Die Seelen all’ erfüllt BC [42] | 105 Wann ABC | 106 Dein 
Reiz in Fülle blüht ABC | 107 holder ABC | 108 Dir aus 
dem ir fieht AB, Dein Antlik überzieht C | 109 Wann ABC | 
113 f. Dann füßer Lohn der Treue Bejchleicht die leere Bruſt 
ABC | 116 Boll reiner Liebesluft ABC | 117 Sn Aınaranthen: 
lauben A, In Edens jchönfter Laube BC | 118 Befeliget fie Dich 
AB, Bejeligt Liebe Did C | 119F. D Baradiejesglauben (Bara: 
diejesglaube BC) Erhalt’ und jtärfe mich ABC. 

23. Minnelied. GMA 1773, 55 (mit Melcdie von Hiller), 
Winterlied. 1772 A 79, Winterlied BI, 72, CI, 62, auch bei 
Ramler I, 192 („Minnelied“), Deutschl. Originaldichter I, 243 
Class. Bl.T, 152 n. s. w. — 7 Blümchen [nach Ramler!] ABC 
9 ke BC) Angefiht ABC. Ein Frühlingsbeet ift ihr 
Sefiht N | 10 Wo Schönheit euch erzieht C, Worauf euch Hebe 
zieht N | 13f. Was kümmert Amſel mich im Thal Was Nachti: 
gall im Hain C, Mein Ohr vermifjet (Dein Lied entbehr’ ich) ohne 
Dual Die (D) Nachtigall im Hain, Was kümmert mich der Lenz: 
Choral Im Rachtigallenhain N | 15 Mein Liebehen AB, Denn 
Zilla [nach Ramler!] N, Denn Molly C | 16 füß ] Hell C 
[43] | 19-22 [nach Ramler!] Boll für den Mund und würzereich 
Und allerfriſchend iſt Der aufgejhwolnen (D. purpurrothen B) 
Erdbeer’ gleich Der Kuß den fie mir küßt, Wann mid) ihr Bur- 
purmund (Wann ihre Lippen mich N) begabt Ach (DO N) weld 
I FR Die Erdbeer’ und die Kirjche labt Nicht ſüßer als 
ihr Ku f 

24. Danklied. GMA 1773, 191, Danklied. Im Sommer 
1772 A 74, Dantlied BI, 67, CI, 58, auch Allg. Blumenlese IV, 
115 u.6. — 1 Hochgejang ABC | 2 mein Xeben lang ABC | 
3 Namen A | 5 Hier hier an meiner (An meiner holden) Mira 
Brujt Briefe I, 68 | 8 Bjalme [von Boie verbessert] Briefe I, 
67 | Ythut ABC | 15 Dankt Dir mein feuriger Öejang Briefe 
1,68 | 18 zinfen ABC [44] | 30 Sand ABC | 31 Iſt Jemand 
der am %.C | 33 der Blid AB [in BI, 7 verbessert] | 34 
Komm komm mein ©. Briefe I, 69 [von Boie verbessert] | 
386 Wunderichau ABC | 44 Blumen A | 41-44 hatte Boie an 
fühle Anstoß genommen, weil man Des Baumes Frucht [später 
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beseitigt] wohl schmecken, aber nicht fühlen könne, worauf 
Bürger, der fühlen „für den einzigen Sinn genommen“ [wie 
Herder!], vorschlägt Dies Aug’ entzüdt dein jchöner May Dies 
Ohr Aedons (des Waldes, des Haines, der Bögel) Melobey Und 
meinen Ruch der Blume Dufft Und mein Gefühl des Lenzen 
Lufft [Briefe I, 2. 49 Phantaſei ABC | 50 Vernichtet Wel: 
ten Welten jchafft ABC | 52 Sich jenfen und erheben kann 
ABC | 54 Durchſpähn die Dinge leicht und ſchnell N | 55 Wie 
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oft von hunderten fein Mann [auf Boies Rat beseitigt) Briefe, 
69 | 56 Auch ihre Gewirr entwideln fanın N | 53-56 Daß 
heller meinem wadern Geift Sich die Natur der Dinge weift 
Und daß ich wie nicht Jedermann Bon Wahrheit Irrthum ſon— 
dern kann / 56 Vom Wahren Faljches (den Trug von Wahr: 
heit) jondern fann N | 59 Leben lang ABC | 63 Namen A. 

25. Penelope. GMA 1773, 201 unterzeichnet &, fehlt ABC, 45 
Wandsbecker Bote 1772, Nr. 170 [vgl. Redlich, Die poetischen 
Beiträge zum Wandsbecker Boten, Hamburg 1871, 8. 30], 
Cornelia 1817 mit folgenden Abweichungen: 1 des keuſchen 
MWeibed | macht fie ein Kunſtgewebe. 

26. Amor Pfeil. GMA 1773, 213 unterzeichnet £., Amors 
Pfeil. 1772 A 64, Amors Pfeil B 1,57, CI, 49. — 2 traf ABC | 
4 Mer he Rath verachtet BC | 6 Der zerfleifchet ganz jein 
Herz ABC. 

27. An ***, GMA 1774, 192, An Agathe. Nach einem Ge: 45 
ſpräche über ihre irdifchen Leiden und Ausfichten in die Ewigkeit. . 
Im Sonmmer 1772 A 70, An Agathe. Nadh....... Ewigkeit BI, 
63, C I, 54, auch Deutschl. Originaldichter I, 131, Allg. Blum. 
I, 66. — 1 Wifch’ A. Löſch' ich meine Thränen aus BC | 4 Über 

eit und Grab hinaus BC | SWeht gewiß auch über mid BC 
46] | 18 ſchwelgendem Gewürme BC | 14 Nun und immerdar 46 

ein Raub C | 15 den Exrdenftürmen A, Der Erdenftürme BC | 
16 guter Herzen ABC | 17 ER A | 18 Sind wir ewig 
nicht gebannt ABC | 19 Zähre . darf BC. un? ABC | 23 
gejamlet A | 25 Die Gefilde wo ABC | 32 herunter wehn ABC | 
34 Welcher | Der hier ABC | 35 Werden dort einft Blumen 
blühen ABC | 39 Wann ABC. den (!) A [zu diesem Verse 
vgl. Briefe I, 94] Nach 40 folgen in ABC vier Verse: Und zur 
Erntezeit der Saaten Da das Korn geworfelt wird Ausgeftreuter 
Edelthaten Reine Frucht im Siebe — | 41 Heil der ſchön— 
ften jchöner Stunden ABC | 43 Die von Sklaverei entbunden 
4A, Welche Di vom Zwang entbunden B, Die vom Sclaven: 
zwang entbunden C | 44 Dich zur Freiheit (Zu der Freyheit B) 
wird erhöhn ABC [47] | 50 Die] So A. Be“! 

28. Bei dem Grabe meines guten Großvaters u. s. w. Der 47 
' Einzeldruck Zum Gedächtniß meines guten Großvater Jacob 
Vhilipp Bauer’ Hofesheren zu St. Elifabeth in Ajchersleben. 
Göttingen 1773. 4° war mir nicht zugänglich. Bei dem Grabe 
— Bauer's. 1773 A 97, Bey dem Örabe...... Bauer's BI, 
74, CL, 77. — 9 Deutihe BC | 14 Himmelsfunfe ©. 

29. Ballade. GMA 1774, 115 (mit Melodie von Weiß), Des 48 
armen Suschens Traum. Im März 1773 499, Des a. S. Traum . 
BL, 24, © 1,79, auch bei Ramier I, 55 („Adelgunde‘“), 
Deutschl. Originaldichter IL, 326. — 1 zu |um ABC | 14idj’3 
mi ABC | 17 3% jucht’ und ſucht' in Angſt u. Sch. BO | 18 
— — umſonſt da ſchien BC | 21 das ABC | 28 Kein ] 

a3 s 
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30. An Themiren. An Themiren. Nah dem Horaz. Im 
Srhbiebe 1773 A 109, An Themiren. Traveftirt nach dem Horaz 

I, 83, fehlt ©. — 13 Doch deinen Reiz erheben B. 

31. Minnefold. GMA 1774, 164, Minnejold. Im Frühjahr 
1773 A 106, Minnefold ZI, 80, CI,85, auch Allg. Blumenl. 
V,96, Class. Blumenl, I, 154. — 1 Minne Dienft A | 10 die 
Herzen ABC | 15 Läßt uns C [51] | 20 Labt ein Mohlgenuf 
jo jüß N | 195 NirgendS labet wohl hienieden Noch ein Wohl: 
genuß fo ſüß C, Nichts ift ſüßer mehr hienieden Was des Stamnı: 
paar Fall ung lies N | 26 Marf und Saft | 35 Ehr’ ] Ruhm 

32. Seufzer eine8 Ungeliebten. GMA 1776, 145, Seufzer 
e. U. Im Srühjahr 1774 A 167, S. e. U. BI, 103, CI, 135. — 
6 Und wo in ABC | 9 im Hain auf Flur und Matten C, 

833. Gegenlicbe. GMA 1775, 22 unterzeichnet X, Gegen- 
liebe. zur Frübjahr 1774 A 169, Gegenliebe B I, 105, C I, 136, 
auch Class. Blumen!. I, 168. — 1 Wüßt’ ich wüßt' ih AB. Hol: 
des Mädchen wenn du mi N | 2 ein wenig N | 3 Und von 
meiner Gluth (Gunft) für dich N | 4 Nur die leife Wärnte fühl: 
tet N | 5 Daß AB. Danfen | Dank Hübfh B | 6 Halben B | 
7 Und AB | 5-8 Wenn voll Achtſamkeit dein Dank Meiner 
Liebe Gruß belaufchte Und dein Mund aus Herzensdrang Kuß 
um Kuß mit mir vertauſchte N | 9 Dann o Himmel außer fich 
AB | 15 zur B. Die völlig abweichende Fassung in C lautet: 

Wenn, o Mädchen, wenn dein Blut 
Neger dir am Herzen wühlte; 
Wenn dieß Herz von meiner Gluth 
Nur die leife Wärme fühlte; 

Wenn dein jchöner Herzensdank 
Meiner Liebe Gruß empfinge; 
Und dir willig ohne Zwang 
Kuß um Kuß vom Munde ginge: 

D dann würde meine Bruft 
Shre Flamme (hr Entzüden N) nicht mehr faflen; 
Alles könnt' ich dann (Gut und Blut fönnt’ ich N) 

mit Luft 
Leib und Leben könnt' ich lafjen: 
(Dir zu Liebe ftrömen laſſen, Gut und Blut für dich 

verpraffen N) 
(Gut und Blut für dich, mit Luft 
Könnt’ ich Leib und Leben laſſen N) 

Gegengunft —— Gunſt, 
Gegenliebe nähret Liebe, 
Und entflammt zur Feuersbrunſt, 
Was ſonſt Aſchenfünkchen bliebe. 
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84. Der Raubgraf. VMA 1776, 113, Der Raubgraf. 1773 58 
A 150, Der Naubgraf BI, 43, CI, 120. — 1 E3 liegt nicht 
ABO | 2 einft hindurch (herdurh A) ABC | 11 fragt ABC 
| 18 tellersaroß B II, 7 C [54] | 34 Man ABC | 39 Wann 54 
ABC | 40 Bricht man dir ABC | 45 fegnet ABC | 46 man: 
chen ABC | 61 wann ABC | 63 Denn hier that ihn fein Teu—⸗ 
fel was ABC [55] | 65 Sein allverfluchtes BC | 68 Buben: 55 
ftüdchen ABC | 7I man ABC | T3den BC | 74 Im nädjften 
Städtchen jehr ABC [56] | 97 froh ABC | 104 hieb ABC 56 
| 107 ward ABC | 108 Hexlein ABC | 117 drauf ABC | 
121 Und ABC | 123 für BUI,7C | 131 Der BU, 7. Die 
Lesart Stiel und Stein 36 stammt von Boie, der auch Anlaß 
gab zu böſe Händel 68, wo ursprünglich Teufelsſtückchen stand 
(Briefe I, 236). | 

35. Aus der Epiftel an Boie. Fragment ohne Überschrift 57 
in Bürgers Brief an Boie vom 6. Mai 1773 (Briefe I, 111). 

36. Das Lob Helenend. Nach einem unbekannten Einzel- 57 
druck [vgl. Cramers Worte Briefe I, 98, wo Strodtmann irrig 
den April statt des Juni angenommen hat] zuerst im Wands- 
becker Boten 1773, Nr. 107, 6. Juli veröffentlicht, dann im Al- 
manach der deutschen Musen 1775, 122, Das Lob Helenens 
EN Vermälung Im Mai 1773 A 102, Das Lob 9...... 
Bermählung B I, 76, CI, 81. — 7 jhönres BC. Fräulein ABC 
[58] | 21-24 Sie weichet nicht in Griechenland Der ſchönen 58 
Namensfchweiter Doc hält ihr Herz das güldne (goldne BC) 
Band Der Liebestreu’ weit (D. Liebestreue CO) fejter ABC | 
25 Einft A, Sie BC | 28fi BC | 29-32 Ihr Nahme (Namen 
A) hätt’ im Feldpanier Den Rittern Muth geſchimmert Und Schild 
und Lanzen im Turnier Zu taufenden zertrümmert —— 59 
| 47 Und welche wird die Reigen jetzt ABC | 49 fie] wohl 
| 50 D Mann fie erjt erwerben ABO. 

37. Die beiden Liebenden. Die beiden Liebenden. Im Som: 59 
mer 1773 A 112, Die beyden Liebenden BI, 86, CI, 88, auch 
Class. Blumenl. IL, 157. — 2 Liebe [Boie nalım an Wolluſt An- 
stoß, Briefe II, 208] BC | 11. Dod) hold aud) ohne Brunfgezerr 
Erklingt ein furzer Schäfernahme C u | 19 Berauben nie fie 60 
meiner Gunft BC | 27 Terpfifore AB [61] | 59 kann man fi 61 
C | 62 Belaufchet meine BC | 79 hoch geihürzt C | 87 Hin- 
weg aus diejer Unterwelt C kat | 113 Selinde] der Holden BC 62 
er ichlauer] raſcher C [63] | 128 Ob ] Wie BC Altere 63 
esarten: fataler 94. halt und] in der Schlußzeile bajta [von 

Boie getadelt, Briefe II, 208]. 

38. Das vergnügte Leben. Das vergnügte Leben, 1773 A 63 
122, D. v. 2. B 1,96, CI, %. — 7 Drolligkeiten C. 

39. Lenore. Nach der am 9. September 1773 an Boie für 64 
den Göttinger Bund überschickten Fassung, welche Erich 
Schmidt (Charakteristiken, Berlin 1886, S. 207) zuerst be- 
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kannt gemacht!, verbessert ist nur fattlen S. 67, V.4v. u. und 
eingefügt sind die drei erst einige Tage später entstandenen 
Strophen 20, 24 und 27, die kein Leser wird missen mögen. 
@MA 1774, 214, Zenore. Im Winter 1773 A 81, Lenore BIL, 
27, CI, 64. 

Lesarten des nicht erhaltenen ersten Entwurfs: 1—4 Le— 
nore weinte bitterlich Shr Leid war unermeflich Denn Wilhelms 
Bildniß prägte fih Ins Herz ihr unvergeßlich (Briefe I, 111) | 
11 Erweiten | 16 nad] zu | 17 all] und | 18 Gedrängt auf 
alten Wegen | 24 Gruß und Kuß ] diefer Gruß | 25 den Zug 
wohl] den Heerzug | 29 der Zug | 31 Und warf fich auf die 
Erde (Briefe I, 115) | 62 Deß hat er nimmermehr Gewinn 
(Briefe I, 158) | 117 Ah ®. rein herein gejchwind (Briefe I, 
158) | 134 Hurra die Todten reiten fchnell (Briefe I, 148) | 254 
Mit Gott im Himmel. Diese Lesarten wurden später zum Teil 
wieder aufgenommen. 

Der zweiten Fassung fügte Bürger noch die folgenden 
Varianten bei: 11 Erweichten | 31 Und warf fih auf d. €. | 
89 Unter Gott heget durchgestrichen Fleht weiter, an den Rand 
geschrieben Bey®©ottijt | 7Lf.nachträglich hinzugeschrieben 
Ben Gott ift Fein Erbarmen D weh o weh mir Armen | 83 Über 
wohnt steht ift | 84 Uber brennt steht ift | 88 Mag über durch- 
gestrichenem Und | 96 Uber golodnen Sterne steht Sternen 
heere | 105 mein Kind verbessert aus gejchwind | 149 Statt des 
später durchgestrichenen Haho Haho ha steht Und als fie ſaßen 
| 150 Gieng's fort | 254 Statt des durchgestrichenen Gott 
im Himmel steht Gottes Allmacht. 
- Im Folgenden sind die Lesarten des „Musenalmanachs“ 
wieder mit M bezeichnet. 

4 willt M, willft ABC 9 | 11 Erweichten MABC [von 
Boie gebilligt, Briefe I, 148] | 16 zu MABC | 21 Mutter M 
| 27 f. Doch feiner war der Kundichaft gab Bon allen jo da 
famen [ähnlich von Cramer, Briefe I, 145, und wörtlich von Boie, 
148 nen] MABC | 31 Und warf fich hin [„gefällt 
mir wohl so gut, weil es mehr freiwillige Handlung ausdrückt 
und dazu dient, Lenoren strafbarer zu machen“ Cram er, Briefe 
I, 145, gebilligt von Bürger 151] MABC | 32 Mit wüthiger 
[mwüthender Boie Briefe I, 148, wüthender oder ſchrecklicher Bür- 
ger 161] MABC | 35 liebe3 |Boie, Briefe I, 148] M | 39 Bei 

Gott ift MABC | 42 Vater unfer MABC | 44 Gott Öott er: 
barmt fich unfer [nach Stolberg, Briefe I, 145 und Boie 148] 
MABGC [66] | 62 Er hat eg MABC | 71. waren Cramer 
„fatal“ (Br. I, 145), Boien „zu fein und zu kalt in Lenorens 
Munde“ (148), Bürger antwortete „sie sind freilich wohl zu 
spitzfindig und witzig, allein die hohe Verzweiflung ist aller- 

65 

66 

1 Dabei wurde übersehen, daß das sog. kritische Zeichen und die Striche 
unter einzelnen Worten nicht etwa von Boie, sondern von Bürger herrühren. 
wie Bürgers Brief vom 9. Sept. lehrt. (Vgl. auch Briefe I, 145 oben.) 

Bürger. al 
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dings witzig“ (151), gleichwohl ersetzte er sie durch Bei Gott 
ift fein Erbarmen D weh o weh mir Armen MABC, „denn die 
Verzweiflung und jeder hohe Affekt ist arm an Ausdrücken 
und wiederholt ein und dasselbe öfter“ [vg]. V. 39 — [67] | 67 
83 f. Bei ihm bei ihm ijt Seligfeit Und ohne Wilhelm Höfe 
MABC | 91 Borfehung BII,7C | 101 den MABC | 102 
Sina) San; MABC | 112 Wo kommſt —— du her geritten 
MABC | 115 ſpat MA [68] | 117 evft] rein M | 120 ——— 68 
MABC | 133 Herzliebchen komm (Sieh hin ſieh her ABC) der 
Mond jcheint hell MABC | 186, 138, 142, 199, 222 Hochzeit3 C | 
137 wie] ift MABC | 138 daß] dein MABC | 145 Und] Schön 
[Cramer, Briefe], 148] MA BC, Bürger wollte Herzliebchen[T,152] 
169] | 149 Haho! Haho! ha schien den GöttingerneinFuhrmanns- 69 
ruf (Br. 1, 148), Bürger verteidigte es I, 152, setzte aber doch 
dafür Und als fie ſaßen M, Und hurre hurre ABC | 150 Ging’s 
fort MABGC. in faufendem ABC | 151 f. beanstandet von Cra- 
mer, Miller, Halın und Boie (Br. I, 145 f. 149), von Bürger 
geändert Durch Korn und Dorn und Wälder Durch Wiefen Thal’ 
und Felder (I, 153), Daß Roß und Reiter ſchnoben Und Kies und 
Funfen ftoben MABC | 153-160 fehlen im Original | 164 
dein] den MABC | 171 Sn Set MABC | 181 Haho! Haho! 
ha] Und immer weiter MABC | 182 Ging’ fort MABC. in 
jaufendem ABC | 183 f. Daß Roß und Reiter fchnoben Und Kies 
und Funfen ſtoben MABC [70] | 185-192 fehlen im Original | 70 
186 Gebirge ABC | 187 Vorbey im Nu des Augenwinfs Briefe 
1,152 | 193 Zuchhei] fieh da eh Boie Br. I, 149] MABC 
| 195 beim M | 200 Wann MABC. zu Bette jteigen ABC | 
202 nachgeprafiet ABC | 202-204 von Boie beanstandet, 
weshalb Bürger versuchte Ward hinten nad) gefühlet (gehöret) 
Mie Wirbelwind am Haſelbuſch Im dürren Laube wühlet (Das 
dürre Laub durchſtöret, Durch dürre Blätter fähret) | 205 Und 
weiter weiter MABC | 206 Ging’ fort MABC. in jaufendem 
ABC | 207 f. Dat Roß und Reiter ſchnoben Und Kies und 
Funken ne MABC | 209-216 fehlen im Original | 209 
rund der] unten Briefe I, 153 | 210 Wie flog e8] Weit hinten 
Briefe I, 153 [71] | 223 f. Die Todten reiten jchnelle Wir find 71 
wir find zur Stelle [nach Boie, Br. I, 149] MABC | 232 Rund 
um ABC | 233 Haft haſi M | 243 herab M | 254 Mit Gott im, 
Himmel MABC, 

40. Zum 54. Geburtstage des Amtmanns Leonhart. Am 72 
19. Januar 1774 von Bürger an J. M. Miller mitgeteilt (Briefe 
I, 189), fehlt ABC. 

41. Die Menagerie der Götter. VMA 1778, 205, D. M. d. 72 
G. Im Sommer 1774 A 174, D.M.d. ©. BI, 110, fehlt ©. — 
Verbessert: Hofherren 3. — 4 Ihr träge Müthchen laben 
AB [73! | 186ie AB | 23 Knab’| Por B | 29 folden 73 
AB | 3lvor A | 32 Eins durch den weiten Himmel 
41 Pforte AB | 48 Noch AB [74] | 49 Da8 AB | 57 Zum 74 
Keller weiß e8 AB | 59 Au AB | 60 Reiter AB ! 62 
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tritt's AB | 63 Den trunfnen Ehrenmann AB | 67 So laß mich 
dies bequeme Tier AB, 

42. Minnelied. Heidelberger Taſchenbuch für das Jahr 1812. 
Herausgegeben von Aloy3 Schreiber. S. 23, fehlt ABC. 

43. Sas neue Leben. GMA 1776, 124 (mit Melodie von 
Weiß), Das n.2, Im Dezember 1774 A 181, D.n. 2. BL 115, 
CI1,141. — 8 vor ABC | 7 & Aus Aurorens goldnem Thor 
Schweben Hinmelsphantafieen C, Aus Elyfium empor Steigen 
MWonnephantafieen N | 9 überall (Hell und klar N) vernimmt 
mein Ohr CN | 10 Neue Wonnemelodieen C, Seiner Chöre Me: 
lodieen N ı 11. Nie gefühlte Frühlingsluft Weht mich an mit 
Balfamduft C, D wie füß erfüllt die Luft Seiner Blumen Balfam: 
duft N | 18 Meingott AB. Bin id) dem Olymp fo nah’ C | 
14 Koft’ ich jchon der Götter Mahle C | 15 f. Fülfft du mit Am— 
broſia Und mit Nektar jede Schale B, Speijet mich Ambrojia 
Tränfet mich die Neftarjchale C | 17 f. Reicht die junge Hebe 
gu Mir den Wein des Lebens dar C | 21 Hat zum Glüd der 

ötterihaft ABC, 
44. Ballade. VMA 1776,160, Der Ritter und fein Liebehen. 

Im Senner 1775 A 183, D. R. u. ſ. 2. BI, 57, CI, 143. — 1 
wohl) einjt BC [76] | 10 Prieſterhand BI,8C | 11 gleich] 
auch ABC | 13 wohl] zwar ABC | 19 betrügen AB | 24 Wann 
ABC | 86 trugit ABC | 30 aus den Locken ABC | 39 vom AB. 

45. Robert. GMA 1776, 77 (mit Melodie von Weiß), 
Robert..... Phidile. Im Zunius 1775 A 191, Robert... .. 
Bhidile BI, 61, CI,150. — 3 lieber ABC | 11 rofig AC | 
19 Wir BC | 20 Noch minder ABC un | 21 So ſeufzte jo er- 
bebte ABC | 37 Sie Isant in heller Unihuld ABC. 
46. Spinnerlied. VMA 1776, 77 (mit Melodie von Weiß), 

Spinnerlied. Im Junius 1775 A 189, Spinnerlied B I, 119, C 
[, 148. — 3 Trille Rädchen lang ABC | Amir] fein ABC | 
5 Mir zum ABC [79] | 9 mir) fein ABC | 10 Wohl] Mir 
ABC | 13 Außen blanf und innen rein C | 18 Außen blanf 
und innen rein 0. 

47. Ständchen. VMA 1776, 155 (mit Melodie von Weiss), 
Ständchen. Im Zulius 1775 A 195, Ständchen BI, 121, CI, 
153. — 1-4 Mit Lied und Leier weck' (grüß’ N) ich dich Gib Acht 
auf Lied und Leier Der wache (des Grußes N) Leierinann bin ich 
Schön Liebchen dein Getreuer CN | 5 Schleuß ABC | 6 Der 
himmelblauen (In deinen blauen N) ugelein ON | 9 flim: 
mert C | 11 f. Schon lange ruhte (fchlief es N) füß und feft 
Was Lieb’ und Sehnjuht ruhen (jchlafen N) läßt CN | 15 
ruht AB | 15. Wohl an die liebte Henne jchmiegt Der Hahn 
ji) auf der Latte C | 18 Bei der geliebten AB [80] | 20 Daß ich 
am dich mich fchmiege C | 24 meiner Herzgeliebten AB, meinem 
jüßen Bräutchen C | 26 So lieb fo lieb ABC | 30 Liebchen 
C | 31 Nun liebe Seele C | 32 Dich wolle Gott (Gott wolle dich 
N) bewahren CN | 34 Bor Schreden und har C, Und wird 
fein Leid erfahren N | 36 Der himmelblauen Äugelein 0. 

3l* 
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48. Zum Spab, der fid) auf dem Saal gefangen hatte. 80 
VMA 1776, 123 unterzeichnet R., Zum Spaz ..... atte, Im 
Auguft 1773 A 126, Zum Spaz...... hatte B I, 232, CI, 100, 
— 12 all io mit ihm ABC [81] | 13 Zerzupfen ABC | 16er] 81 
Herr ABC | 24 Sammt jeinem feden BC | 26 Im Staube 
flattern ABC | 27 Bürfchchen ABC | 31 goldner BO. 

49 Mamiell La Regle. VMA 1776,189 unterzeichnet R., 81 
Mamfel La Regle. Im Julius 1774 A 179, Mamfell La Regle 

I, 235, 0 1,139. — 4 lieben ABC | 6 fleinen ABC | 7den 
A. Kindelein BC [82] | 9 Ums] Das BC | 10 ein wenig BC| 82 
11 hat's, wann ABC | 12 unartigen BC | 14 Nicht folgjam 
war ABC. jchier] bald ABO. 

50. Der Bauer an feinen Fürflen. VMA 1776, 171, Der 82 
Bauer. An feinen Durchlauchtigen Tyrannen. Im Sommer 1773 
A 124, Der Bauer. .... Tyrannen BI, 98, CI, 98, auch bei 
Ramiler II, 388. — 1 daß ohne Scheu ABC | 2 Berrollen mich 
ABC | 39. NR. zerfchlagen darf A, Zerichlagen darf d. NR. BC | 
13 nidt ABC | 14 nit ABC. Zerſchlagen 3 stand schon in 
der ersten Fassung, woraus es auf Boies Rat entfernt worden 
war (Briefe I, 239). 

51. An Die Nymphe Des Negenbornd. An die Nymfe des 83 
Negenborns 1775 VMA 1777, 113, An. .... Negenborng, einer 
Feljenquelle ohnweit den Wohnort des Dichterd. Im Sommer 
1774 A 171, An die Nymphe des Negenborns BL, 107, CL, 137, 
auch Al g. Blument. IV, 94. — Verbessert: früh 17 — 4 Hell 
im ABC | 21 H0rd) es raufht ABC | 22 Woget Thal’ und 
Wiej’ entlang | Nach 25 folgt in C eine Strophe Saugt aus 
Wein der Klee fein Leben Wohlgeruch und dopieſgit Kraut und 
Blumen ſelbſt die Reben Danken dir o Nais Leben Würze Süßig— 
feit und Kraft [84] | 26 Lebensfülle Kraft u. St. ABC | 27 aus | 84 
bei ABC. Altere Lesart: —* komm' 5 (Briefe I, 340). 

52. Die Weiber von Weinsberg. VMA 1773, 73 (mit Me- 84 
lodie von Weiß), D. W. v. W. 1774 A 159, D. W. v. W. BL, 
52, CI, 128. — 5 Kommt C | 14 Troß ABC | 21 eud) ein] 
(auter B, lautes ABI, 8C [85] | 31 wann’? ABC | 39 Giebt 85 
ABC | 54 Schleicht ABC [86] | 68 Den Schönen ABC. Ge: 86 
fallen C | 71 Burgemeifterin ABC | 72 Bejembinderinn B | 
77 fommt ©. > i 

53. Notgedrungene Epiftel De8 Schneiders Johannes. Noth- 86 
gedrungene Epijtel des Schneider (Dorfichneiver8 Register) 
Sohannes an Seinen großgünftigen Mäcen. Det. 1775 VYMA 
1778, 141 unterzeichnet — r., —— Epiſtel des berühm— 
ten Schneiders Johannes Schere an S. G. Mäzen. Im Oktober 
17754198, Nothgedrungene E. d. b. Sch. J. Sch. an ©. gr. Mäcen 
BI, 237, CI, 155. — [87] | 14 obenein ABC | 20 vergoldet 87 
BC | 31 wär’ A | 32 Und A | 33 lafj’ BC | 38 im Stempel 
BC |88] | 53 ves ABC | 57 großgünjtiger ABC | 58 theuern 88 
BC | 63 ver ich jo oft mit BC | 64 So oft fehlt BC | 68 
Nein Menfchenfreund du Fannft nicht geizen BC | 69 Ich kann 
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getroft auf BC | 70 f. Mich ftärkt von deinen Liebesthaten So 
manches Beifpiel im Vertraun BC | 72 Du kannſt du wirst am 
bejten mich berathen BC | 73 befjer A. So borge dann (denn 0) 
* * ein beſſres Kleid BC | 75 lumpigen AB | 77 dur] 
und A. 

54. An Klopftod den Dichter und Leſſing den Kunftridter. 
G. A. Bürgers „Vermischte Schriften“ I (Göttingen 1797), 8. XI. 
Fehlt ABC. 

55. Schhwanenlied. VMA 1777, 13, Schwanenlied. Im 
Herbit 1776 A 241, Schwanenlied BI, 128, Der Liebefranfe C 
1,197. — 2 fo matt und franf ABC | 6 Wa3 ſchön war rund um: 
ber © | 7 f. Ach Liebchen bis zum Sterben Hab’ ich mich abge: 
müht N, Nichts Molly als (Ach nichts ala nur N) zu Sterben 
Nichts Liebehen (Molly N) wünfch’ ich mehr CN | 11 Schäcdher N | 
9 F. Zwar fönnte noch (wohl N) mich laben (Zwar wärjt du mich 
zu I., 3. du bift mich zu l., Wohl wäre mich zu l. N) Ein Feld) 
der mir behagt CN, Zwar wüßt' ich mich zu laben Den Kelch d. 
m.b. N | 11. Alfein die Götter haben Ihn meinem Durft ver: 
jagt C, Doc) feine Fülle (feinen Nektar) haben Die Götter mir 
verjagt N | 13-16 Ihn welcher fo viel Süßes So taufend Süßes 
(So Himmelſüßes N) hat Doch hätt’ ich des Genießes Nie hätt’ 
ich dennoch ſatt ABN,- Wohl fleh’ ich ihn zu Stillen Vergebens dich 
und fie Denn tränk' ich auch nach Willen Ich ſtillt' ihn Doch wohl 
nie O, Den heißen Durft zu ftillen Fleh' ich vergebens fie Doch 
(Und, 3) tränf’ ih auch n. W. Satt kränk' ich dennoch nie N. 

56. Der Hund aus der Piennigichenfe. [Boies] „Deutsches 
Museum“ 1776 I, 279, Der 9. a.d. Bf. Im Februar 1776 A 206, 
D. H. a. d. Bf. BII, 242, CI, 163. — Verbessert: fnirrfcht 20. — 
6 Kloß] Stof ABC | 17 aud] fir ABC | 18 e8 AB | 21 
Rode BC | 22 Stode BC | 30 fich länger] fo jehr fih ABC 
[91] | 38 f. Dies Fabelchen führt Gold im Munde Weicht aus 
dem Rezenſentenhunde ABO. 

57. Schön Suschen. Boies), Deutsches Museum“ 1776 I, 
281, Schön Suschen. Im Februar 1776 A 203, Schön Suschen 
BU, 65, C I, 160, auch Class. Blument. I, 169. — 7 wann ABC 
| 8 Dod wann ABC | 11 wann ABC | 12 wann ABC | 
17 Da war ich dumm BC | 3l wann ABC | 32 Dod wann 
ABC [92] | 37 hohen ABC | Al wohl] oft BC | 48 Wißt 
nicht wohin ABC. 

58. Lenardo und Blandine. |Boies] „Deutsches Museum“ 
1776 1, 451,2. u. 3. Im April 1776 A 209, L. u. B. BI, 68, 
C I, 165, auch Class. Blumenl. IL, 59. — Verbessert: ihm S. 
95, V.6 | an fehlt S. 94, V.8.— 2 Mit Augen erleuchtet vom 
zärtlichften Sinn BC | 10 Prinzen] Ringen C I 11 Al oft 
fie BC [98] | 23 rofiht BC | 24 Dazu ABC | 28 was v’rin 
it BC | 38 Dich trag’ ich im Herzen das jehnend fich quält BU 
| 41 Mitternadtsftunde C | 42 juche den Baum ABC | 43 
Den Baum ABC | 45 däudte C | 49 wohl] nun BC | 50 
Sternlein ABC | 52 und fuchte ven Baum BC [94] | 54 fäufelt’ 
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im ABC | 55 umfchlang ihn ein A. BC | 60 am famtenen A, 
mit famtenem BO | 67 fie] e8 A | 84 Sich auf und hinaus 
BC | 86 nährlid) jegt faum BC [95] | 98 0] du ABC | 9 
Er u. fie höher | 104 Wofern mich BC | 108 Wofern 
di BC | 112 Strads BC | 114 D. länaft ſchon in BC. und in 
Trümmer ABC [96) | 125 wohl] bald BC | 130 Stimmen A 
| 131. Sie trieben bei Küffen und tändelndem Spiel Des ſüßen 
a der Liebe gar viel BC | 134 die ich ewig dein eigen 
nun bin BC | 185 am BC | 137 fhönfte ABC | 145 Schönften 
ABC [97] | 154 ftattlichen ABC | 155 D Süßer o Lieber ABO | 
160 quellendes BC | 162 ahndet’3 BC | 173Nun fomm nun fomm 
A, Komm her o komm her nun BC | 174 Und füff’ BC | 175 
rofichten BC BR | 177 f. Sie trieben bei Küffen und tändelndem 
Spiel Des ſüßen Geſchwätzes der Liebe noch viel. BC | 181 Nun BC 
| 191 Sternlein ABC | 195 Ach Süßer ABC | 201 dann AB | 
205 jchlaf ABC [99] | 214 hüllte ABC | 217 vor ABC | 219 pocht 
ABC | 233 wohl] nun BC | 234 Sternlein ABC | 235 ahndet 
BC | 240 ſtillſchweigend ABC | 242 goldnes BC [100] | 247 
Er BC. erftarrten ABC | 249 erftarrte ABC | 272 Hofart A | 
276 hochadliges BC [101] | 281 fprung A | 282 Bi3 ABO | 284 
zu ABC | 286 Da ftredte BC | 287 Arme A | 291 Set ABC 
| 293—96 D Sammer nun gleicheft du Waffer und Wind Wohl 
Winde verwehen wohl Wafjer verrinnt Doch alle verwehn und 
verrinnen ja nie So du o blutiger Sammer auch nie ABC | 297 
gebrochnen A, gebrochenen BC | 8303 den zerguetichenden BO | 
306 Nun BC | 311 Er ſchätzte fie Höher BC [102] | 314 Ergrimmte 
ABC | 817. Xhr Herzblut verflagt di BC | 818 Urthel ABC 
| 819 zudte ABC | 822 D ABC | 323 Verflaget nicht 20) 
auch BC | 324 eu'r] bin [auf Boies Anstoß, Briefe II, 302 
ABC. | 327 Drauf wurde bereitet ein filberner Sarg BO. 

Ältere Lesarten: um die Mitternacht 49 | lieblich wurde 
durch Boies Empfehlung (Briefe I, 302) für das neue duftig ge- 
rettet 56 | Händen 60 | Und 61 | fey 157 | quellendes 160 
| Trägt Schwert und Leichengeved 238 | Trägt 239 | tief: 
neigend 240 | erftarrten 247 | Pfeifer 257 | Ihm zieret den 
Bufen 263 | ZJuchheyfa zum Tanze 265 | Weg Edelgeſindel du 
ftinfeft mir an Du ftinfeft nach Hofarth wie ftinfft du mir an 
= f. Einige von diesen Lesarten kamen später wieder zu 
thren. 

59. Abendphantafie eined Liebenden. Abendfantafie e. 2. 
VMA 1777, 86, . e.2. Sm Frühjahr 1774 A 164, Abendphan: 
tafie e. 2. BI, 100, CI, 132, auch Class. Blumen. I, 165. — 
5 Noch janft umhallt BC | 6 Der Nachtigall im Flötenton BC] 
7 meine ABO. Molly: Adonive C | 8 all | jhon BC | 11 Um: 
webe BO. Epheuranfe ABC | 12 Die engelholde Schläferin 
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| 
BC | 14 Bollfommner BC 00 er Ahi was hör’ ich für Ge: 103 
fäufel A, Ahi w. hör’ ich? das C | 18 Das ift ihr Schlum: 
merodemzug A, Bon ihres Schlummers Odemzug BC | 19F. 
So leife wallt durch das Gefräufel Des jungen Laubes Zephyrs 
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Flug ABC | 21 Darunter mischt fich ein Geftöhne BC | 22 Das 
Wolluft ihr vom Bufen löſt B, Das aus entzücdtem Bufen geht 
C | 24 Wann ABC. weht C | 28 fchönen Angeficht C | 29-32 
Ihr Lenzgeruch wallt mir entgegen Süß wie bei ftiller Abendluft 
Nach einem milden Sprüheregen Der Moſchushyacinthe Duft 
BC | Nach 32 folgt in BC eine Strophe Mein ganzes Paradies 
jteht offen Die offnen Arme fonder Zwang Was laſſen fie wohl 
anders hoffen ALS herzensmwilligen Empfang Oft fpannt und hebt 
fie das Entzüden ALS follten fie jegt ungefäumt Den himmel: 
frohen Mann umſtricken Den fie an ihrem Bufen träumt | 39 
mir ABC. Zu den Änderungen V.8 und 22 hat Boies Kritik 
den Anstoß gegeben (Briefe I, 330). 

60. Lied. VYMA 1777, 39, Trautel. Im April 1775 A 187, 
Trautel BI, 117, C I, 146. — 3 Bin um fie ftet3 und neben ihr 
C | 8für AB. — alle Tagesſtunden 0 [104] | 17f. Wer 
Trautel ift wohl mehr für dich Und wer für mich geboren C | 21 
Wann ABO | 22 Eins von uns wegzumähen C | 23 f. Ach lieber 
Gott wie wehe wird Dann mir und dir gejchehen 0. 

61. Das Mädel, das id) meine. GM A 1777, 184 (mit Melodie 
von Weiß), D.M. d. ih m. Im Auguft 1776 A 237, D. M. d. ichm. 
B I, 124, Die Holde die ich meine CI, 193 auch bei Matthisson 
3.24, Allg. Blumen!. V.105.—2 Das Mädchen da3 N, Die Holde 
die © | 3—5 Verfünd’ es laut mein frommer Mund Wer that fich 
in dem Wunder fund Wodurch in taufend 2. C | 6 Die Holde die C, 
Das Mädchen das N | 8 Des Mädchens N, Der Holden C | 9f. 
Gr welcher über Meer und Land Den lichten Himmel ausgefpannt 
C | 11ECr © | 12 Des Müädchen® N, Der Holden C [105] | 14 
Des Mädchens N | 16 Pfirfichhlüthe AB | 13—18 Wer tujchte 
jo mit Kunft und Fleiß Der Holden Wange voth und weiß Er der 
die janfte Lieblichfeit Der jungen Mandelblüthe leiht Er tujchte 
jo mit Kunft und Fleiß Der Holden Wange roth und weiß C | 
19 Des Mädchens N, Der Holden C | 20 füß fo lieb C 21f. Er 
der mit Süßigfeit jo mild Die Amarelle würzt und füllt | 23 Er 
©. Des Mädchens N, Der Holden C | 24 füß fo lieb C | 26 Des 
Mädchens N, Der Holden C | 27 f. Er der in feinem milden Weft 
Die goldnen Halme walfen läßt © | 29 Er C | 30 Des Mädchens 
N, Der Holden C | 32 Dem Mädchen N, Der Holden C, füßer 
C | 33. Er welcher Flötenmelodie Der Lerch’ und Nachtigall 
verlieh C | 85 Er C | 36 Dem Mädchen N, Der Holden ©. ſüßer 
© | 37 höchſter C | 88 des Mädchens N, der Holden C | 39. 
Er auch Durch den ihr Ebenbild Des Schwanes Bruft von Flau: 
men jchwillt C | Al Er, höchſter | 42 de8 Mädchens N, der 
Holden © | 44 Des Mädchens N, Der Holden C | 45f. Durd) 
ihn der wohl zu jeder Friſt Der Schönheit Bildner war und ift 
C | 47 Gott ] ihn C | 48 Des Mädchens N, Der Holden C 
[106] | 49 jo engelfromm und rein C | 50 dem Mädchen N. Der 
Holden Seel’ und Leben ein C | 51 f. Wer fonft als Er nur defjen 
Ruf Die Engel feines Himmels ſchuf C | 53 Er blies fo engel- 
fromm und rein C | 54 dem Mädchen N. Der Holden Seel’ und 
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Leben ein C | 57 Abbild AB. Daß fo dein Abbild mich entzückt 
C | 58 fhmüdt C | 62 Das Mädchen N, Die Holde C | 64 Faft 
C | 66 Das AB. Das Mädchen N, Die Holde C, 

62. Die Umarmung. G@MA 1777, 206 (mit Melodie von 106 
Weiß), Die Umarmung. Im Herbft 1776 A 243, Die Umarmung 
BI, 1830, C 1,199, auch Class. Blumen. I, 272. — 13 Dann 
ABC 13—16 Dann verſchmäht' ich alle Mahle Wie ich fie auf 
Erden jah N Dann (Und N) ſogar im Götterjaale Nektar und 107 
Ambrojia CN | 23 verfündigt jey N, gefprochen jey C, vermachen 
wir N. F. vermacht fey jedem E. N | 46 vom B. Bon Berfol: 
gung nicht geftört C | 47 bei | nun C, 

63°. An Bürger in Woöllmershaufen. GMA 1777, 188, 108 
Goedingf an Bürger A 247, B IL, 245, CI, 202. — Die folgen- 
den Lesarten stammen von Bürger selbst. \ 5 jagt einmal 
BC | 7 durch felbft gemachte BC | 10 Vielleicht das bischen Ehre 
BC | 14 Wann A | 13—16 Mag fein daß man bei Tafel jpricht 
Wann den durchlauchten Bäuchen Die Zeit lang währt ift Bürger 
nicht Amtmann zu Altengleichen BC | 18 fragt BC | 19 eignes 
BC | 21—28 Ein Amtsauditor geht bepadt Mit deinem Buch 
zu Schönen Und liefet daß der Balken fnadt Und alle Fenſter 
dröhnen Das hört denn ein Student und jchreit Und wohnt er 
bei den Sternen Ich muß ift en weit Muß Bürgern 
fennen lernen [109] | 29 verfieht BC | 30 Kommt C | 31 Und 109 
Bürger für fein herrlich Lied BC | 32 Muß ihn BC | 33—86 Da 
fchlingt er nun den Truthahn ein Den du mir aufbewahrteft Und 
trinft hol’ ihn der Fuchs den Wein Den du für mich erjparteft 
C | 37 Er rühmt dir ba BC | 42 ba ] laut BC | 45F. Und 

ließ' ich dich in Kupfer fhier Von Baufen jelber ftechen BC | 
47 Hilft dir eS etwas wenn von dir BC | 51 Was tft es als 
BC | 61. Ja follteft du auch den Homer In Samben überjegen 
BC | 63 did BC [110] | 65 f. Du würdeft dennoch nad) wievor 110 
Amtmann zu Gleichen bleiben BC | 68 Und trinfe ftatt zu 
Ichreiben BC. 

63, Antwort an Gödingf. GMA 1777, 191, Bürger an 110 
Göckingk. Im Herbit 1776 A 252, An Göckingk BL, 247, CI, 
206. — 16 Als Sliaden finden BC | 20 Sclotterbaud BC | 
21 Die Herren von der Klerifei [auf Boies Wunsch, Briefe I, 
336, geändert] BC | 23 Berichmelzen mehr in Supp’ und Brei 
BC Pop! | 27. Die meiften find ja hohl und leer Wie ihre 8, 111 
BC | 29 Doch Spaß beifeite hör’ er an BC | 33 ’mal | nur BC | 
37 fauern BC | 41—44 Daß heißt doch nicht für Katzendreck Sich 
müd' und lahm fafteien Soll denn fo viel gebratner Speed Umſonſt 
in’3 Maul ihm fchneien BC [112] | 58 Bor ABC | 59 ein BC | 112 
81 Krittler BC | 105 —108 Nur eine Angſt vergällt den Ruhm 
Den ich mir phantafiere Daß einft nicht wie Horatium Mich Hans 
und Kunz vertiere BC. 

64. Elegie. Elegie..... Liebesardhiv. 1776_GMA 1786, 113 
199, fehlt A, Elegie. Al Molly fich losreißen wollte BI, 163, 
II, 3. — Verbessert: Kampf ©. 119, V. 2. — 5 Ihren DC 
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114] | 15 beßres BC | 21 aus muß ich ihn fh. BIT, 8 C | 38 
ie gewogen nur fürwahr BC’[115] | 76 Wühlt BC [116] | 83 

u vollem BC | 108 Zu verwandeln BIL,8C [117] | 187 X 
C | 138 Ob e3 gleich das Herz mir bricht C | 140 bürgt 

ſpricht | 145 Wie in Kerfernaht C | 147 Stöhnet nun mein 
Geiſt und taftet C [118] | 165 Ach BC | 171 hier | wo C | 178 
Ohn' in diefen C | 181 Wie BC | 187 befre BC [119] | 198 
mich ein folder Sturm BC | 203 denn BC | 205 8. BC | 219 
Wiſſens BC [120] | 234 Da Genefung nicht BC | 236 Eh’ uns 
gar das Grab v. BC | 243 f. Harmlos wallen feine Triebe Wog' 
an Woge dann dahin BC Er Holdin BC | 257 Hänget aleich 
BC [121] | 262 Seines BC | 264 fremde Räuberhand BC 
265 Holdin BC | 268 wird BC | 272 deinem ] diefen BC 
273 9. ſoll ihn nur erg. BC | 275 Nur der ſüße Duft ihn I. BC. 

65. An Friedrid Leopold Grafen zu Stolberg. [Boies] 
„Deutsches Museum“ 1776 II, 1062, An...... Stolberg. Im 
Dftober 1776 A 259 [mit der Überschrift Sauuorıe!], B II, 257 
[desgl.], CL, 212 [desgl.]. — 3 unfreg A | 11 dann BC [122] | 
16 goldnes BC | 17. Des Fernhintreffers Silberbogen weiß 
Sc wohl zu fpannen treffe ih. d. 3. 2C | 19 güldner A | 25 Wie 
Herfuls Kraft mit Anteus Zauber rang ABC | 26 Bezwang ich 
ihn nicht oben in der Luft ABC | 33 Fritz ] Held ABC. Altere 
Lesarten: in mein Haus 15 | feinen Knaben reizeft du 12 | Über 
V. 22 vgl. Briefe I, 354, V. 23-26 wurden erst am 14, Noven- 
ber 1776 eingeschoben | ehren ] lohnen 27 | V.33 wollteBürger 
schon damals Sri durch Held ersetzen, was aber vorläufig 
unterblieb, und der Schlußvers kam gleichfalls erst am 14. No- 
vember hinzu. 

66. Die Elemente. VMA 1778, 52, Die Elemente. Im De: 
ember 1776, A 266, Die Elemente BT, 134, CI, 218, auch bei 
Tatthisson S. 46. Allgem. Blumen!. IV, 7, Class. Blumenl. 

I, 354. ze | 13 Sie hülft den Mond in ftillen ©. ABC | 16 
Was ABO | 30 Wo ABC | 32 Die Erd’ ihr Schöpfer ange: 
traut C | 33 Wann AB, Hat C | 34 Sit C | 35650 C | 37f. 
Sie hegt und pflegt mit Mutterluft AM ihre Kindlein an der 
Bruft © | 40 fpät ABC [124] | 59 Friede C | 70 Salonıo ABC. 

67. Neue weltliche Hodhteutjche Reime. Nach dem Einzel- 
druck o. O. 1777, A 129 [ohne Jahreszahl], 3 IL, 3 [hochdeutjche, 
zu deutjch], C I, 102 [desgl.]. — 8 betriegen C [126] | 31 Heda 
bier nicht gegedt ABC | 34 ungenedt ABC | 37-48 fehlen 
ABC | 49 Donatgejhmeiß ABC | Nach 54 folgt in ABC eine 
Strophe Traut nicht es regt jich hie In meinem Wolfstornifter 
Der Kufuf und fein Küfter Ein Kobold heift Genie Dem jchafft’3 
gar guten Frieden Wem Gott ſolch Ding bejchieden | 55 Laßt 
ja den Griesgram gern ABC [127] | 66 ©o leicht lallt ſich's 
nicht nein ABC [128, 129] | 135 von ] mit BC | 139 kommt 
C | 140 Und grajet im Gef. BC | 143 Und ABC [130] | 177 
deuticher BC | 186 ihm C | 187 fommt C [131] | 221 vor 
ABC [132] | 257 fih’8 ABC [133] | 294 fommt C | 296 
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euern ©. Altere Lesarten: Schulgezücht 28 | nach ] ab 30 | mit 
den Schellen | von der Stechbahn 38 | Halt Hof’ und Athem 
recht an 39 | zerfnuten 45, 46 (Briefe I, 383). Die Verse gegen 
Nicolai 87—48 fielen auf vielseitigen Wunsch (vgl. Briefe II, 
92, 138, 166, 211, 250). 

68. Zum Geburtstage. VMA 1778, 148 unterzeichnet 9., 135 
fehlt ABC, bei Ramler II, 86 „An Eudosien“; auf Kiejeln hin 
V.6 stammt von Boie, eine Anderung, welche Bürger (BriefeI, 
159) tadelt als dem Geist des Stückes widersprechend: „es 
mußte „Moos“ bleiben, weildas einen sanftern Gang als Kiesel- 
steine gewährt“, 

69. Der Bruder Graurod und Die Pilgerin. VMA 1778, 135 
103, D. B. Graurock u. d. P. Im Mai 1777 A 277, D.B. Grau: 
ro u. d. Pigerinn (!) BI, 102, D. B. ©. u. d. Pilgerinn CL 
227. — Verbessert: Mach’3 118, — 3 Glödlein ABC er | 136 
36 Junggejellen BC [137, 138] | 118 Mag’s fein BC [139] | 139 
135 ehrt’ ABC. 

70. Das Lied vom braven Manne. D. 2. v. braven Manne 139 
GMA1778,125 (mit Melodie von Schönfeld), D. 2. v. 5. Manne. 
Im Junius 1776 A 230, D. L. v. br. Manne B I, 89, CT, 187 
auch Class. Blumenl. I, 77. — 3 hohen C |140] | 27 im’3 | 140 
zum BC [141] | 52 mein fhönfter Sang BC | 77 f. Vergebens 141 
durchheulte mit Weib und Kind Der Zöllner nad) Rettung den 
dem 3 Wind BC [142] | 105 Sag’ an war ABC | 113 herz: 142 
ihem .BC. 

71. Frau Schnips. G.MA 1782, 146 unterzeichnet M. a: 143 
coſus [!] Serius mit folgender Anmerkung im Register: Die 
englische Ballade: The wanton wife of Bath, wonach dieje Frau 
Schnips verteutjcht ift, nahm im Brittenlande ein Doctor Theo: 
logiä in feine Sammlung altenglijcher Gedichte auf (D. Percy’s 
„Reliques of ancient english Poetry“, Vol. III, p. 145) und der 
ernjthafte [große H] Addifon nannte fie („Spectator‘‘ Nr. 248) 
eine vortrefliche Ballade. [Das Folgende fehlt in H.) Der Ber: 
teutjcher, dem vor Zelotiſchem Gejchrei bange war, wolte fie lange 
nicht drucken Lafjen, obgleich viele rechtſchaffene und gejcheidte 
Leute, auch Geiftliche, denen er fie mittheilte, fein Aergernis drin 
fanden, fondern fich jehr daran ergözten. Weil ihm aber fund 
eworden ift, wie manche gute Seele, die vom weiten davon ges 

Hört haben mag, in dem Wahn ftehe, als ob der Verfaffer eine 
gewifje Frau Schnips im Pulte habe, die er vor ehrlichen Leuten 
zu produziren nicht wagen dürfe, jo hat er hier männiglich über: 
führen wollen, daß dies Stüd jo arg nicht tft, jondern unter der 
Larve des Leichtfinns eine fehr erhabene Moral vorträgt. Übri— 
gen ift es feine Kunft, den Verfafjer zu wiffen. Gr bittet aber 
dennoch, und zwar aus ganz rechtlichen Urſachen, ſowol bei Xob, 
als bei Tadel, feines Namens zu jchonen. [In H folgt: Sn 
Teutjchland wird vermutlich daS Corpus Evangelicorum da— 
gegen rege gemacht werden.] Fehlt A, BII, 132, CI, 237. — 
1 Korn | was H | 11 belferte BIL, 8, C [144] | 57 Sa pub ] 144 



Lesarten. 

Hilf Gott HZ [145] | 86 daneben HC | 92 thöricht — 
99 Weiberzung’ BC [147] | 135 Mon coeur du lärmſt AZ | 151 
eiteln BC | 154 diefer ] auf der A | 162 Und fannteft 7 [148] | 
165 Gottesiohn H | 166 Heiß darum mich. nit f HZ | 174 
euern C | 180 D. Ding ift ja jo ſchn. HC | 183 Doch webt' ich 
drein M. BC | 185 Und fchlimm ift wahrlich nichts gemeint BC. 

72. Des Schäfers Liebeswerbung. Des Schäfers...... ge: 
fungen Im Sunius 1777 A 287, BI, 139, CI, 235. — 1jeyC 
[mit folgender Anmerkung Bürgers: Wozu hier die veraltete 
— ird das Mindeſte dadurch gewonnen? Ich ſehe nichts. 
ür nichts und wieder nichts veraltete Ausdrücke hervorholen iſt 

und bleibt immer ein | 2 fordre C | 6 Umher N. Die Her: 
den um und weiden jehn C [Anmerkung Bürgers: In der Ber- 
befjerung bat der Vers mehr logische Bollftändigfeit und Klarheit. 
Sn der alten Leſeart jehlte rund um uns ber. Der neue Vers 
hat aud) einen leichtern Gang. Der Silbenzwang in rund, das 
lang jein follte und kurz gebraucht worden, ni vermieden.] | 
12 Das Solo einer N BC | 18 Den Duft der blühenden Natur C 
[Anmerkung: Vom Balſam, al3 einer Flüffigfeit, fann man ohne 
nähere Beitimmung nicht jagen, daß man ihn atyme. Man Fönnte 
dies nur von feinem Dufte — Blühender Natur heißt einer 
blühenden Natur. Man ſieht, daß hier der beſtimmte Artikel 
ſtehen muß.] | 23 f. Ich bett’ es kommt ein Schlaf ihm an Auf 
weiches Moo8 und Thymian [Anmerkung: Das Thymiänden 
hatte etwas Läppifches. Der ganze Bau der beiden Verſe trug 
das Gepräge kindiſcher Unvollftommenheit.] * 30 auf dem 
Spann] angethan N | 31 Mit N25-82 fehlen © [Anmerkung: 
Der ganze Apparat darin gehört, däucht mir, nicht in die poetif de 
— Sie blieben daher wohl beffer weg.] | 36 ſey | 
40 jey ©. 

73. Zechlied. Zechlied. Im September 1777 A 292, Zedh- 
lied BI, 142, CI, 248, auch Allg. Blumenl. V, 253. — 5 f. Mit 
mir jol des Faſſes Reit In der Gruft verderben C | 15 Nimmer 
fehle Speif’ und Trank C [151] | 51 f. Mit mir foll des Faſſes 
Reit Inn der Gruft verderben C, Bürger hat dazu folgende An- 
merkung hinterlassen: Man fieht, daß ich diejenigen nicht habe 
ärgern wollen, denen die letzte Dlung |[V. 5, 51] etwas Heiliges 
ift. Der Muthwille des Künſtlers hat zwar hier nicht jo wohl mit 
den Binjel, al3 mit dein Finger gemalt. Allein wenn man auch 
mit dem Finger malt, jo muß man ihn wenigftens in Farben, 
nicht aber in gemeinen Straßenfoth tauchen. Die alte Lejeart 
„Wer gut ſchmiert, der fährt auch gut” [V. 15] ift, däucht mir, 
ein folcher Klecks gemeinen widrigen Straßenfoth3. Daher lieber 
„immer fehle Speif’ und Trank“. Die „gefüllte Wampe“ [V.30) 
fönnte man vielleicht auch dafür halten. Allein fie läßt fich nicht 

. füglich wegichaffen, ohne mehr zu verderben, als zu verbejjern. 
*  Altere Lesarten: Traubenfaft iſt wahres Del 25 | Baß 
geht alles von der Fauſt Wenn ich brav fchlampampe Achte Weis: 
heit dunftet auf Aus gefüllter Wampe 29-32 | Mich begeijtert 
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nie der Geift Hoher Weiffagungen4dlf. | beziwungen46 | wunder: 
bar 47 | Und 48. Zu der Anderung von V. 5 u. 51 hat übrigens 
Boie Anlaß gegeben (Briefe II, 166). 

74. Bav. Briefe II, 159 [ohne die Überschrift], fehlt ABC. 152 
75. Die Entführung. Die Entführung ........ Hochburg. 152 

Im Zänner 1778 A 304, D. Entf. ..... Hochburg BIL, 112, C 
1, 258, auch Class. Blumenl. IL, 83. — 7 fo ] faft BC [153 — 153 
159] | 239 Ritterthum B [verbessert II, 8] | 243 Bor BIL,8C | 159 
250 euerm BC [160] | 277 hob BC. Ältere Lesart: Und windet 160 
fich vor Wehen 34, woran Boie (Briefe II, 208) mit Recht An- 
stoß nalım. 1 

76. Aud) ein Lied an Den lieben Mond. Auch e. L. a. d. l. M. 161 
Am April 1778 A 325, Auch e. L. a. d. l. M. BI, 154, CI, 273, 
auch Allg. Blumenl. IV, 36. — Verbessert: Da3B.8, | 13—16 
fehlen BC | 21 denn C [162] | 37 mid) BC | 63 Dem id) es jo 162 
vertrauen könnt' und möchte ©. 

77. Männerkeuſchheit. Männerfeufchheit. Im Jänner 1778 163 
4A 299, Männerfeufchheit BI, 149, C I, 254, auch bei Matthis- 
son 8. 67, Allg. Blumen!. IV, 167. — 1f. Wem Wolluft nie 
den Naden bog Und der Gejundheit Marf entjog C [Bürger 
machte dazu folgende Anmerkung: Nicht zu gedenken, Daß die 
Reime Schooß und goß jo unrichtig und mißklingend waren als 
möglich, fo hätte den Krittlern, die Manches ohne aleNoth undeli- 
cat gefunden haben, wohl die Unfeinheit der Nebenideen auffallen 
jollen, welche das Gießen der Fülle der Gejundheit in ven Schooß _ 
der Wohlluft nothwendig erweren muß] | 3 f. Dem fteht ein 
ftolzes Wort wohl an Das Heldenwort ich bin ein Mann BC | 
13 Dort taucht er fi in’8 ©. BC | 15 erhellter BC | 18 Was 
Ihön was groß und herrlich ift BC [164] | 56 mit ] um C | 58 164 
Und fie. BC | 62 Sie blüh’n gefund und ſchön umher C [dazu die 
Anmerkung: Sich bei dem Blühen der Blumen aud) nod ihr 
Duften mit vorzuftellen, ift zwar ſehr natürlich und hat nicht8 Anz 
jtößiges. Allein wenn man von dem tropischen Gegenjtande wieder 
auf den eigentlichen, nähmlich die Kinder, hinüber gleitet, jo möch— 
ten die duftenden Kinder eine Nebenidee erweden, die Alles ver— 
ig. | 63 Und ] Sie C | 67 Dem Wolluft. nie ven Naden bog 
Und der Gejundheit Marf entfog C. Altere Lesart: Gejunder 
Sugend Fülle (Das Füllhorn der Geſundheit) goß (Briefe II, 240), 
worauf Boie Die Fülle der Gefundheit vorschlug (II, 250). 

78. Xiebeszauber. Liebeszauber. Im Jänner 1778 A 296, 165 
Liebeszauber BI, 146, CI, 251. — 4 Gib Beicheid auf meine 
Frage C [dazu die Anmerkung: Die neue Lejeart hat mehr Leich- 
tigkeit, Ungezwungenheit und Klarheit. Die alte ift ohne Noth 
etwas fremd und fonderbar.] | 9 f. Diejer Mund und dieje 
Wangen N (Stirn und Näschen Mund und Wangen C) Dürfen 
wohl ihr Lob verlangen CN |Anmerkung: Die Feigen quali: 
fieiven fich nicht ganz zu einem edeln poetijchen Bilde; und die 
Erwähnung des Bufens auf diefe Art hat etwas zu Üppiges, das 
faft über die fittliche Delicatefje hinüber jchweift.] | 16. Wer wird 
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dich alfein nur (Dich vor Allen C) frönen BC [Anmerkung: Bor 
Allen ift richtiger in Beziehung auf die Schönen, unter welchen 
eine Kaijerin gekrönt werden joll] | 18 Viel fehlt noch B, Viel 
noch fehlt © |Anmerkung: In der neuen Lejeart ift die Ouan— 
tität richtiger. Fehlt durfte nicht Furz und noch nicht lang 
jein.] | 22 Dich vor’3 Wettgericht zu fodern C [Anmerkung: Der 
Ausdruck „auf Schönheit heraus fodern‘ ift zwar ſchon gemeine, 
aber Doch wohl noch nicht unedle Sprechart. Die Berjtümmelung 
des raus für heraus aber jcheint ihn doc) iiber die Grenzlinie 
des Edeln hinüber zu reißen. Der neue Vers hat bei eben der 
Bopularität dennoch Neuheit und Würde.) | 32 laß einmahl C | 
33 Laß es Hunderttaufend wagen C [Anmerkung: Der neue 
Ausdruck ift grammatisch richtiger, edler und wegen der Wieder: 
bolung des laß lebendiger. Die Schönen fonnte der Berjtand 
hier füglich entbehren]. 

79. Fortunens Pranger. GMA 1779, 150, 5. PB. Im Sep: 
tember 1778. S. MAX. von 1779 H,%.B. BI, 186, fehlt C. — 
6 Zuftigmacher B | 14 Die das ärgjte B | 16 Einem Biedermann 
B [167] | 21 edlen HB | 24 Oft (Wol M) dem tollften ZB | 25 
zieht B | 26 Selbjt dem Mörder führt fie oft d. St. HB | 34 
Heuchlerlarve HB | 35 Rod und Hemd B | 39 Liebchen B | Al 
Auswurf B | 48 Ohne Recht B [168] | 54 fchönen B | 61 taujend- 
mal HB [169] | 88 Dft B | 96 denn B | 98 Wirthe B | 101. 
Manchem ihrer Söhne hext die Mete Einen Rüffel d. n. f. u. ]. 2. | 
116 durch eigne Hand HB | 122 Athem B. Altere Lesarten: 
denn endlich jat 2 | auch ] nun 3 | muß man ] wil ich 5 | Werd’ o 
Glück zu Schau und Hohn geitellt 8. 

80. Bars FA 
81. Sanft Stephan. S. St. Im April 1777 A 271, Sanct 

&t. BI, %, CI, 222. — 12 darnieder BC | 23 Zu fträflichem 
BI,8C | 38 vom BC [172] | 51 Wann BC... .... 

82. Der wilde Jäger. G.MA 1786, 188, fehlt A, B II, 145, 
CL,78 — Verbessert: milden 22. ſchwächern 122. heißt 138. — 
10 Glocken BC | 17 Silbersblinfen BC | 21 Reiter BC [174] | 
26 edeln C | 32 janften C | 33 Feierglod BC | 47 auch | baß BC 
[175] ı 82 mit Hund und Ro BC ae | 113 ergegen C | 124 
Nimmt jet des Waldes Nacht e auf B A | 126 Klausners 
—4 128 Horridoh BC | 129 Und BC | 132 Klaußner C |178] | 
179 nur ] um BC [179] | 202 Raufcht BC | 207 Ungeheuer jehn 
BC | 209 Stet3 ] Muß BC | 213 noch bei Naht BC | 214 Zu 
BC | 216 Wohl BO. | Ältere Lesarten: Des Kirchthurms Schiefer: 
Kuppel blant 8 | Wohllieblich Hungen 9 | Die Öloden hohen F. 
10 | — tönten 11. („Archiv für Litteraturgeschichte“ 
XIV, 64) | Rifchrajch queer übern Kreuzweg gieng3 Yo doho Hufja 
[fa] jah Sieh da fam recht3 fieh da kam links Hei Hei zwey Reiter 
waren da Des Rechten Roß war Silber Blinfen Ein Feuer: 
farbner trug den Linken 13—18 (Briefe II, 202). 

85. Jues bon Kaſtro. Briefe II, 279. Fehlt ABC. . . 
84. Der Hedheliräger. Briefe II, 280, Fehlt ABC. . . 
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85. Lied. GMA 1779, 60, Liebchens Wehrt. Im Julius 181 
1778. ©. Mufenalm. 1779 H, Molly's Werth BL, 158, CL, 17, 
auch Class. Blumen. I, 175. — 1 Ad könnt' ic) Molly kaufen 
BC | 35. Mir jollten große Haufen Für ſie zu groß nicht jeyn (Für 
fie wie Kiefel jein C) NC [Anmerkung: Die neue Lejeart hat 
mehr Energie im Gedanken, mehr Leichtigkeit im Ausdrud, mehr 
Richtigkeit im Reim] | 5 f. Zwar wühlt ſich's hübſch im Golde 
Wohl dem der wühlen kann BD, Zwar rühmt man viel vom Golde 
* rühmt wohl viel v. ©. C) Was ich nicht läugnen kann NC 
Anmerkung: Der alten Leſeart fehlte e8 an dem gehörigen Adel 
in der Gefinnung jowohl als im Ausdrud. Sie fiel fajt ins 
Scurrilifche. Die neue hat mehr Anjtand und Würde] | 8 Was 
hätt’ ich frohes dran B, Wie hätt’ ich Luft daran C [Anmerkung: 
Die alte Leſeart Hang etwas jeltfam. Die neue tft natürlicher, 
mithin, glaub’ ich, auch gefälliger.] | 9 Ja wenn ich aud) Ge: 
biether (Allgebiether C) NC | 11 Molly B. Und fie erfaufen E. 
N, 3 gäbe wohl die (gäb’ Europens C) Güter NC | 12 I 
gäb’ Europa her, Bon ganz Europa her N, Für fie mit Freuden 
her C —— Die alte Leſeart war gemein, matt. Re— 
gente jagen die gemeinen Leute für Regent. Gedanfe und Aus: 
drud von Molly kaufen war ja jchon dageweſen. So gäb id) 
Alles her, man fann fich nicht matter und gemeiner ausdrücken 
Alle diefe Vorwürfe treffen die neue Lejeart nicht, wiewohl ich 
wünjchte, daß der Reim in Gebiether und Güter reiner fein 
möchte. Er gehört indefjen unter die verzeihlichen Keime.) | 
16 Ein Gartenhüttchen nur B [Anmerkung: Die Thronen hatte 
der Reim herbei gezogen. Das Wort Thronen ftimmt freilich 
zum Wort wohnen; aber die Begriffe paffen nicht zufammen, 
Man bewohnt die Thronen nicht. In wählt ich iſt auch ein 
Sylbenzwang| | 13—16 Bedingte mir nur Eines (B. nur dieß 
Eine C) Für fie und mid noch aus Ein Gärtchen und ein Feines 
(Im Heinften Fruchtbaumhaine ©) Bequemes Gartenhaus (Das 
fleinfte Gärtnerhaus C) NC [Anmerkung: So hat der Gedanfe 
mehr Richtigfeit, Klarheit. Das Bild in den beiden legten Berjen 
hat Anmuth. Und der Ausdrud hat Leichtigkeit und Wohllaut.] 
|21 So BC. 

86. Lied. GMA 1779, 75, An die Er a Sın 182 
Auguft 1778. S. Mufenalm. 1779 H, An die M. BI, 160, An 
die falten Bernünftler C II, 19, An die Liebevernünftler N. — 
1f. Ich habe was Liebes das hab’ ich zu lieb Was fann ich was 
fann ich dafür BC | 3 die falten Vernünftler C | 4 dabei ] ja 
leiver BC | 5 Ich fpinne nur Herzeleid mir BC | 6 Auch mich hat 
was Liebes im Herzen zu lieb BC | 7 Was kann e3 was fann es 
für’3 Herz B, W. £. e8 für’3 liebende 9. C | 8 Auch ihm find BC. 
die Falten Bernünftler C | 9 dabeilja leider BC | 11 Wir 
feufzen und jehnen HBC | 12 Wir jehnen und jeufzen BO | 
13 Die Falten VBernünftler C | 17 Gefichter (Bernünftler C) jo 
gönnen wir's euch) BC | 18 fo irr' es euch nit BC | 20 Nicht 
für das mogoliſche Reid BC | 23 falte Vernünftler C. Statt 
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wir durchgestrichen drum 4 [183] | 29 Man liebet ja Tugend 
man übet ja Pfliht BC | 31—385 zwei Strophen in BC Die 
Sonne fie leuchtet jie jchattet die Naht Hinab will der Bach nicht 
binan Der Sommerwind trodnet der Regen macht naß Das 
Feuer verbrennet wie hindert ihr das D laßt es gewähren wie's 
fann Es hungert den Hunger es dürſtet den Durſt Sie fterben 
von Nahrung entfernt Naturgang wendet fein Aber und Wenn 
O Menſchengeſichter (O kalte Vernünftler C) wie zwinget ihr's 
denn Daß Liebe zu lieben verlernt. 

87. Prognoſtikon. GMA 1779, 104, Prognoſtikon. Im 
September 1778. ©. M. X. 1779 H, Brognoftifon B II, 282, 
fehlt ©, erst 1823 wieder aufgenommen. — 1 Bor Feuersgluth 
und (vor B) Wafjersnoth HB | Zrüden B | 3 f. Wenn noch 
ein ar ihn droht So wird er in Bapier erſticken B. 

83. An Den Klaatrigen. GFMA 1779, 113,4. d. 8. Im 
September 1778. S. M. X. 1779 H, fehlt BC. 

89. Klage um Karthon. GMA 1798, 84, fehlt BC. 
90. Der Pfiff. Der Pfif. Im April 1779. S. M. A. 1780 

H,GMA 1780, 23 unterzeichnet Hans Schlau, fehlt BC. — 
1 2otterie GMA | 3 Und @MA. 

91. Geipräd beim Ball. Geſpräch beim Bal. Im Julius 
1779. ©. M. X. 1780 H, GMA 1780, 51 unterzeichnet An. 
Fehlt BC. 

92, Den Klantrigen betreffend. D. Kl. b. Auguft 1779, 
S. M.A. 1780 M, GMA 1780, 112, Auf einen literarifchen Händel: 
fuder BLU, 283. 

93. Muttertändelei. GMA 1780, 78 unterzeichnet D. M. 
Bürger geb. Zeonhart, Muttertändlei. Sm Auguft 1779 ©. M. 
9.1780 H, Muttertändeley. Für meine Dorette BL, 194, CL, 
22. — 23 Gold BC. 

94. Der große Mann. GMA 1780, 149, D. g. M. Im 
September 1779. S. M. A. 1780 H, D. g.M. BL 196, CL, 24, 
auch Class. Blumen. I, 358. — Voran gehen in BC drei Zeilen. 
Es iſt ein a das mich verdreußt Wenn Schwindel: oder 
Schmeichelgeift Gemeines Maß für großes preift | 1 Du BC | 
3 Der Ruhmverfchwendung Acht und Bann BC | 4 Der dem die 
Gottheit Sinn beſchert BC | 5 Zhn] Der BC | 6 Und aller 
Mejen Kraft ihm lehrt BC | 8 Die hohle Hand C | 15 In ganzer 
Schönheit C [187] | 24 Durch That der Kunft die Wage hält BO | 
28—33 fehlen BC. 

95. Untreue über alle. GMA 1780, 155, U. üb. a. Im 
September 1779. S. M. X. 1780 H,U. üb. a BL, 158, CIL, 
26. — 1 ch laujchte mit Molly BC | 7 f. Fast achteten unjer die 
Lüftchen nicht mehr Die jpielten mit Blumen und Halmen um: 
ber © | Y und] wir BC | 15 verdienet den Ruf BC | 16 Bon 
diejem den Liebe BC [188] | 17 D Molly BC | 18 Lieb Liebchen 
BC | 22.D Theurer BC | 24 unter theurer durchgestrichen 
ſüßer H | 25 die] div BC | 26 Das eine BC | 28 Das Übrige 
hin BO | 31 der labende Wein BO | 32 ich den goldenen Becher 
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wohl hin BC | 33 D Molly lieb Liebchen BC Le auf ihr BC | 
38 anders ] eher BC [189] | 49 glaube der Trügerinn (Trie: 189 
gerinn CO) BC | 52 ©o hat es ja doch mit dem Korbe nicht Noth 
BC | 55 D Molly lieb Liebehen BC | 67 D Molly lieb Liebchen 
BC | 75 OD Molly, lieb Liebehen BC | 77 Seliebter BC | ED 
Theurer BC | 84 Bald folget dir Molly BC [190] | 86 Unter 190 
frönet durchgestrichen lohnet H | 87 De o BC | 93 Wir 
ſchwankten beraufcht von der Liebe Gefühl BC. 

96. Geweihtes Angebinde zu Luiſens Geburtstage. BL, 190 
199, fehlt C, erst 1823 von Reinhard wieder aufgenommen mit 
der Datierung „vielleicht 1779”, 

97. Prolog zu Spridmanns Eulalia ꝛc. DIL, 264, CH, 191 
146, auch in Bürgers „Aesthetik“ II, 148. — 10 ergegtet C. 

98%, 9880. An Herrn Amtmann Bürger. Antwort an A. G. 193 
Käftner. Abraham Gotthelf Kästners Gesammelte poetische 
und prosaische schönwissenschaftliche Werke. Berlin 1841. 
I, 63, fehlt BC. 

99. Ein casus anatomicus. GMA 1781, 4, BU, 285, 194 
fehlt ©.— 1feciret B | 2 Und ald man, nachgejpüret B | 4 Da 
wo jonft diejes ſchlägt D. 

100. Herr von Gänfewig zum Kammerdiener. Nach H 194 
[daneben mit Rotstift, aber ——— 1780], GM A1781, 
28, BI, 284, fehlt C | 1 mal ] doch 2. 

101. Anfang einer era 8 Froſchmäuslers. Nach 194 
Reinhards Ausgabe, Berlin 1823 ff. [V. 161, wo hinzugefügt ist: 
Aus der Handirift. Vergl. Blätter vermijchten Inhalts, 5.Band, 
5. Heft, Oldenburg 1793, Fehlt BC. 

102. Neufeelandifhes Schlachtlied. GMA 1782, 23 (mit 197 
Melodie von Forkel), N. Sch. Jul. 1781 H, fehlt BC, erst 1823 
von Reinhard wieder aufgenommen. — 14 an Stelle von das 
steht durchgestrichen aud) oder euch H. 

103. Des Pfarrers Toter von Tanbenhain. D. Pf. T. 198 
v.T. Im Auguft 1781 H, D. Pf. T. v. T. GMA 1782, 114, 
BIL 165, CIL, 33. Die Lesarten des „Musenalmanachs“ sind 
im Folgenden mit M bezeichnet. Verbessert: bei mir 114 [ver- 
sehen in ir — 1von BC | 3 fliftert C | 9vom © | 17 jenfeits B 
[199] | 34 ftattlichften BC | 39 heut ] um MBC | 44 aufflöten- 199 
dem M | 46 in Mantel und Kappe BC | 47 Mitternachtöjtunde 
C | 54 aufflötendem M | 60 Gelüfte BO [200] | 63 Sa 200 
al3 BC | 71duftendem BC | 74 rofidten BC | 78 Als BC 
79 jo ]zu BC | 80 fo] zu BC | 82 ſtrecken BO | 92 Er MBC 
[201] | 96 in der finiterften Nacht BC | 98 klimmt' am MBC | 201 
110 bringe mich M | 118 Haft du einſt MBC | 121 90 Närr-: 
chen MBC | 123 Ich bin ja entjprofjen BC | 126 ich halte 
dir's MBC | 129 ih miv’s M [202] | 131 o] du BC | 133 Sat: 202 
tinn BC | 136 frei’] nimm BC | 138 höret BC | 142 und an 
Glück BC | 143 ftoß’ BC | 149 Geröhriht BC | 151 wohin o 
barımherziger ©. BC | 153 und an Glüd BC | 159 bejtreuet 
BC | 160 Xeifiht B | 162 Bei BC [203] | 166 Erſt BC | 203 
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167 Mußt’ ach ihr BC | 170 Sie rang (wand BO) fi MBC. 
den Baſt C | 173 Da ruh' du m. A. dar. nun in Gott MBC | 
179 vom C | 188 molfidt BI,8C. 

104, Lied. Lied. Im Senner 1782 H, Himmel und Erde 203 
BI 181, CH, 4. — Lift ] quillt BC | 2 Heiß erfehnter B, 
Der vollfommnen © | 3 Ich auch wär’ e8 BC | 4 Tränfe gern 
BC | Labſal für der Erde Leid BC [204] | 10 Aber ach das 204 
hilft mir nicht B | 6-10 Für das Leid das meiner Tage Schöne 
Rojenfarbe bleicht Das ich tief im Bufen trage Das ich Arzt und 
Prieſter klage Welches feinem Ballam weicht C | 11—20 Längft 
find über Thal und Hügel Alle Freuden mir entflohn Lahm find 
meiner Hoffnung Flügel: Rauher Hinderniffe Hügel Sprechen 
jelbjt den Wünjchen Hohn Dennoch jet’ ich auch auf Erden Gern 
noch fort den Pilgerſtab Sollte Molly mir nur werden Trüg’ ich 
aller Welt Beſchwerden Noch den längſten Pfad hinab BC. Altere 
Lesart: Minnelied [Überschrift]. Gerne wär’ e8 3 (Briefel, 111). 

105. Mollys Abſchied. Molly's Abſchied verfificirt 1782 204 
GMA 1788, 149, M. A. BI, 211, CI, 50, auch Class. Blumenl. 
1, 177. — 13 Mahlſtatt BC. 

106. Verwunderung über Die alezeit Fertigen. V. üb. d. a. 205 
er Im Julius 1782 HZ, 3. üb. d. a. %. GMA 1783, 97, 
BL, 283, fehlt ©. 

107. Wie id) auf andre Gedanken komme. W. ich a. a. ©. f. 205 
Sm Sul. 1782 H, Woher ich a. a. ©. f. @MA 1783, 115, fehlt. BC. 

108, An Adoniden. An Adoniden. Im Auguft 1782 H, 205 
An Adoniden GMA 1783, 175, BI, 206, An Molly C IL, 46, — 
1—4 D Molly welcher Talismann Hilft (Mag N) alle Herzen dir 
gewinnen Zwar fennen ihn (wiſſen e8 N) die Huldgöttinnen 
Allein fie geben ihn nicht (fie fagen’8 Niemand N) an CN [206] | 206 
7 Er würd’ ihn Schuld dem ©. g.C | 12 [durchgestrichen unter 
der verbesserten Lesart:] Und Huld und fanfter Mut verfchlun: 
gen H, Und fanfter Taubenfinn verjchlungen C | 13 [durchge- 
strichen:] verwebt der harmlos jpielt HZ, verwebt von Güt’ er: 
eugt © | 14 [durchgestrichen:] das trauliche Gekoſe H | 15 
J— Das wie der Weſt den Duft der Roſe A, Das 

gleich dem milden hl der Roſe C | 16 [durchgestrichen:] Sein 
Herz jogar dem Weijen jtielt HZ | 22 Für dich wie jegt im Lenze 
lodern BC. 

109. Nachruf an Friederifen. GMA 1783, 177, unterzeich- 206 
net Djfian, fehlt BC. 

110. Der Edelmann und der Bauer. D. Guu. d. B. im 207 
Aug. 1782 H, GMA 1783, 183, BII, 285, fehlt ©. 

111. An Stentor unter der Predigt. An St. u.d. P. im 207 
Aug. 1782 H, An St. u. d. P. GMA 1783, 196, BI, 284, 
fehlt ©. — 6 unfrer ] feiner @GMA und B. 

112. Der kluge Held. Der Kluge Held. Im Aug. 1782 H, 207. 
Der Euge Held @MA 1783, 199, B II, 268, C IL, 48. — 4 Unter 
dein durchgestrichen jolch H | 5 Lumpenrufm BC. Unter mein 
guter König durchgestrichen giebt warlic) wenig Regung | 6 in 

Bürger. 82 
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H mit blässerer Tinte nachgetragen | 7 Unter er durchge- 
strichen man H | 8 AIS er faum fertig ift BC | 19 Unter Auf dag 
durchgestrichen Damit 7. 

113. Der arme Dichter. D. a. D. im Aug. 1782 H, D. a. 208 
D. GMA 1783, 220, B IL, 270, fehlt ©. — 13 Er ftrich ihn janft 
H [durch übergesetzte Zahlen umgestellt]. 

- 114. Hans Grobian von Dummbart. Hans G. v. D. Ein 208 
Epilog. im Aug. 1782. Zum M. X. 1783 H, 9. ©. von Dum: 
bart. Ein Epilog GMA 1783, 237, fehlt BC. — 8 Unter rühmen 
durchgestrichen loben H | 9 nur ftetS das Beite aus GMA 
as | 16 Unter hunderttaujend durchgestrichen Zung’ und 209 

17 fogar fehlt GMA | 19 Drum müffen die denn auch 
@GMA | 20 Doch @GMA | 21 doch ] ganz GMA | 36 Ei Grobian 
jo GMA. Darauf in @MA eine Zeile Was Er gefunden hat von 
Anana?. 

115. Heilige ET Eee Heil. V. Im Aug. 1782. S.M. 210 
%. 1783 [irri i H, fehlt BC. 

116. Abfertigung an meine Fran. Veröffentlicht von 210 
H. Pröhle, @. A. Bürger, Leipzig 1856. 8,56. Fehlt BC. 

117. Zeuxis und Agatharch. Zeuris und Agatardh. 1783 H, 212 
Die beyden Mahler MA 1784, 146, B IL, 274, fehlt ©. — 1—4 
fehlen B | 3 mit Runzeln im Gefidte @MA | 5-13 fehlen 
@MA und B | 15 und feder] behender GMA und B | 16 & 
ſchnell wie ich mahlt wohl jo leicht nicht Einer MA und B | 
17 Vor Und durchgestrichen Nein Freund HZ | 19 Unter nennt 
durchgestrichen fennt HZ | 20 Doch] Den @MA und B. 

118. Auf einen Erzfujon. GMA 1784, 192, fehlt BO. 213 
119. Gänſegeſchrei und Gänfefiele. G@MA 1784, 200, BIL, 213 

283, fehlt ©. 
120. Duſch⸗ſtantate. GMA 1784, 209, fehlt BC. 213 
121. Prometheus. Prometheus [rot:] 1784. Muſenalm. 

1785 H, Prometheus GMA 1785, 89, BIL, 271, CL, 52. Sn 
BC versificiert: 

„Prometheus hatte faum herab in Erdennacht 
Den Quell des Lichts, der Wärm’ und alles Lebens, 
Das Feuer, vom Olymp gebradit; 
Sieh, da verbrannte ſich — denn Warnen war vergebend — 
Manch dummes Jüngelchen die Fauft aus Unbedacht. 
Mein Gott! Was für Geſchrei erhuben 
Nicht da ſo manches dummen Buben 
Erzdummer Papa, 
Erzdumme Mama, 
Erzdumme Leibs- und Seelenamme! 
Welch Gänſegeſchnatter die Kleriſei 
Welch Truthahnsgefoller die Polizeil — 

Iſt's weile, daß man dich verdamme, 
Gebenedeite Gottesflamme, 
Allfreie Denk: und Druderei?‘ 
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122. Schnid und Schnad. Schnick und Schnak. Re 214 
1784. M. X. 1785 H, Schnick und Schnad GMA 1785, 88, BI, 
279, fehlt ©. — 5 Mach’ aber Einen B [215] | 21 Sie borgen 215 
dann B | 22 ihre B | 25-28 Und fpüren und verfchonen nie 
Nicht Bruder Schwefter Baje Wie Galgenraben fchwärmen fie 
Am liebften nad) dem Aaſe B. 

123. Die uf. GMA 1785, 150, BI, 189, CIL, 53. — 215 
11 Pforte BC | 15 Kindlein BC | 16 Löjchte BC [216] | 38 ahnde 216 
nicht meine Verbrechen BC | 39 Sie wähnt’ es erhübe fich ©. 
BC | 40 zu räden BC | 41 fchredlichen BC [217] | 61 hier 217 
BC | 65 Dort BC | 67 Hier BC | 68 Die BC | 76 allein BC | 
83 Edeln ©. 

124. Der Kaifer und der Abt. GMA 1785, 177, D. KR. u. 218 
d.X. BL, 178, C U, 58, auch Class. Blumen. II, 141.— 11 Boll: 
mond BC | 25 denn BC. Euern C' [219. 220) | 79 dann ] mir 220 
BC [221. 222] | 125 ic) jey der Herr Abt BL, 8 C | 127 trieget 222 
C | 143 Es ] Sehr BC. ergetzet | 144 ergeten C. 
- 1258, Volkers Schwanenlid. GMA 1785, 191, Volkers 223 
er BI1,183, CL, 70. — 10 erftarıte C | 14 Molly 
BC | 26 Molly BC | 27 Molly, verwebt BC [224] | 36 Als 224 
Flammen jeiner Liebe glühn BC. 

125%, Lay de mort. G@MA 1785, 193, fehlt BC. 294 
126, Einladung. Einladung [rot:] 1784 H, Einladung 225 - 

GMA 1785, 9, B U. 287, fehlt ©. 
127. Der dunkele Dichter. D.d. D. [rot:] 1784 H, D. d. 225 

D. GMA 1785, 147, Der dunfle D. BI, 287 mit Anmerkung 
zu Schöppenftädts: Im Sprichwort das niederſächſiſche Abdera. 
= ” Aufgegebene Riebeserflärung an Sophien. B II, 276, 225 

t 
129. Als Elife nicht fort, jondern nur zur Treppe hinunter 226 

war. Nach H, Als Elije fi) ohne Lebewohl entfernt Hatte. 
—— am 22. Nov. 1784. Morgens um 9 Uhr B II, 278, 
fehlt C. - 2 vorwärt® B | 11 Engeläton B. 

- 180. ſtritik betreffend. Kritik betreffend. [rot:] 1785 H, 227 
Meine Meynung. In Saden X. 9. 3. ctra. Herrn S. GMA 
1786, 170, Kritik betreffend B II, 288, fehlt ©. — 3 der Herr ] 
Meifter MA und B. 

131. An die Nymphe zu Meinberg. U. d. N. 3. M. [rot:] 227 
- 1785 [am Schluß durchgestrichen: Zur Erinnerung an Freude 

und Leid in Meinberg d. 24. Zul. 1785 von Gottfried Auguft 
Bürger] Z, GMA 1786, 224, B II, 286, fehlt C. 

132. Bei der Hodjzeit eines Weltumſchiffers. G.MA 1787, 227 
117, unterzeichnet Joh. Chrift. Dieterich, fehlt BO. 

133. Zroſt. GMA 1787,7, BII, 288, C II, 115 auch bei 228 
Haugund ⸗ (Zürich1808), 
V,192. — 1 Bann BC. ; 

134. Über Hans Hagels Urtheil. üb 9. H. Urtheil. [rot:] 229 
1786 H, Veb. 9. 9. U. @GMA 1787, 34, Frage B II, 296, fehlt 

32* 
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C. — 1-6 fehlen B | 7 Wie follt’ es denn nicht beffer laffen B | 
9 wie Er und ] nur oder B. 

135. Bekenntnis. Bekenntniß. [rot: ] 1786 H, Bekenntniß 229 
GMA 1737, 37, fehlt BO. 

136. Adler und Lort. Adler und Lork. [rot:] 1786, Adler 229 
und Lor GMA 1787, 49, fehlt BC. 
* 2 Bollfommener Ernſt. @MA 1787, 55, B II, 290, 230 
ellt 

138. An Nidel. GMA 1787, 60, An einen Sittenkrittler 230 
BI, 289, fehlt ©. — 4 D Krittler B. 

139. Nidel, der Advokat, und Id, der Dichter. Nidel.. .. 230 
Dichter. [rot:] 1786. — „Mus. Alm.” 1787, ©. 68 H, Nidel..... 
Dichter MA 1787, 68, Advocatenprahlerey B I, 293, fehltC. — 
Die Fassung in Bist völlig abweichend: 

„Raps fragt, Triumph im Angeficht: 
‚Wer hat an Händeln mehr gewonnen, 
Als ich, vor Stadt und Landgericht a 
Ganz recht! Genug hat er gewonnen: 
Denn fein Klient gewann es nicht.“ 

140. Advofatenverdienft. Ungedruckt. Nach H, wo vor 231 
den beiden letzten Verspaaren das A und 8 fehlt, 

141. An Die Splitterriter. An die Splitterrichter. [rot:] 231 
1786. Mus.-Alm. 1787,89 H, An die Splitterrichter GMA 1787, 
89, BI. 289, fehlt C 

142. Die Echatzgräber. GMA 1787,90, BIL, 272, CI, 281 
113, — Die beiden letzten Zeilen fehlen BC. 

143; ren — [rot:] 1786 H, Stumpf GMA 232 
1787, 109, fehlt B 

144. Arufper = rofeſſor. GMA 1787, 204, B II, 293, 232 
fehlt ©. — 5 heutzutag ] unter ung B. 

145. An Ihre Königlihen Hoheiten. GM A 1787, 188 unter- 233 
zeichnet Joh. Chrift. Dieterich, fehlt BC. 

146. Ode. GMA 1797, 87, fehlt BC. 233 
147. Fragment. Höhne, Zur Biographie und Charak- 235 

teristik Adolf Müllners. Programm. Wohlau 1875. S. 38 mit 
dem Fehler Wolmerswend V. 14. 
* — ALS das Obige für Verkündigung erklärt wurde. BII, 235 

ehlt C. 
149. Die Antiquare. Nach H, GMA 1788, 11, fehlt BC. 236 
150. Sum! Nach H, MA 1788, 21, fehlt BC. e 236 

e en —— Bettelftol;. GMA 1788, 27, Bettelftolz 236 
—1 

152. — GMA 1788, 72, BII, 292, CIL,116, 237 
153. Un Amalien. GMA 1788, 83, BI, 255, CH, 118, — 237 

1 HSoldinn BC | 5 Re: al’ entiproffen C | 6 Diefem Herzen 
en 9 jo die BC. 

154, Mitte en den Hochmut der Großen. G.MA 1788, 238 
9, BU, 292, C 1, 117, auch bei —— und Weißer V, 1800. 



_ Lesarten. 501 

Seite 

155. Lied. GMA 1788, 122, BI, 254, CL, 120. 238 
156. Gedanfe an der Marſchallstafel. G. an d. Marjchals: 238 

tafel. [rot:] 1787 H, ©. and. M. GMA 1788, 176 unter- 
zeichnet Omikron, fehlt BC. 

157. Europa und der Friede. Nach H, GMA 1788, 119 239 
unterzeichnet $. Chr. Dieterich, fehlt BC. 

158. Auf ein eigenes Gedicht Joh. Ballhorns. Auf...... 239 
Ballhorns [rot:] 1787 H, Auf ein eigne® 6.3.8. @MA 1788, 
166, unterzeichnet Dietrich Menſchenſchreck, fehlt BO. 
nn Ein Kindelein jo löbelich. Nach H, GMA 1788, 167, 239 

159, An Dietrich Menſchenſchreck. Nach H, GMA 1788, 240 
167, fehlt BC. 

160. Gejang am heiligen Vorabend ꝛc. Einzeldruck in An- 240 
tiqua „Göttingen, gedrukt bey Johann Christian Dieterich 1787“ 
[6 Blätter Fo J MA 1788, 168, BI, 239, C II, 121. — [241] 
62 anbefohlen C. _ 

161. Ode ıc. Einzeldruck in Antiqua: „Ode....... am 244 
17, Septembr. 1787 gewidmet von nachbenannten zu Göttingen 
Studierenden. Göttingen, gedruckt bey Johann Christian 
Dieterich‘“ [6 Blätter fol., am Schlusse folgen sieben zum Theil 
a Seiten mit Namen], GMA 1788, 177, BI, 249, 

162. Hört, Enkel, hört unglaubliches Bemühn. Aus Bür- 246 
ers Nachlaß mitgeteilt von Strodtmann „Deutsche Revue“ 
‚1 (1878), 159. Fehlt BC. 

163. An Demoijelle Wagemann. Ebenda S. 163. Fehlt BC. 248 
164. An F. M., als fie nad) London gieng. BI, 259, C II, 249 

153. — 9 a eh © | 23 Spinnefädchen ©. 
165. Auf Das Adeln der Gelehrten. GMA 1789, 9, BI, 251 

294, C II, 133, auch bei Haug und Weißer V, 190. 
166. Das Lied von Treue. GMA 1789, 10, BII, 195, C II, 251 

135, auch bei Matthisson 8. 72. — [252. 253] 76 der Schreien 253 
C | [254. 255] 141 Freuden BC | 168 von weiten C. 255 

167. Bullius. GMA 1789, 44, BI, 295, fehlt O. 257 
168. Sürbitte ze. GMA 1789, 104 unterzeichnet Dietrich 257 

Schofelſchreck, fehlt BC. 
169. Gute Werke. GMA 1789, 128 unterzeichnet Dietrich 257 

—— BU, 294, CII, 134, auch bei Haug und Weißer 

170. Fragment eines wahrhaften Geſpräches. Nach H, 257 
GMA 1789, 159 unterzeichnet Dietrich Menſchenſchreck, fehlt BC 

171. Die Eine. BI, 202, CI, 72. — 3 f. Warum o Thor 25E 
warum ift denn nur Eine Dein einziges, dein ewiges Gedicht C, 
Warum warum ift Eine nur und Eine Bei Tag und Nacht dein 
ewiges Gedicht N. ; 

172. Überall Molly und Liebe. BI, 203, C IL, 73, auch 258 
Class, Blumenl. II, 39. — 2-4 Sn der ftummen Heimlichfeit 
Gebiet) Das der Lebenzfrohe fchauernd flieht Such’ ich oft der 



502 Lesarten. 

Seite 

Ruhe nach zu fchleihen C | 5—8 K. ich nur aus aller Wefen 
Reichen Wo der Sinn noch etwas hört und fieht Das den Müden 
an die Arbeit zieht Bis hinein ins leere Nicht? entweichen C' | 
9 Aber jo geheim ift N, Denn fo allgeheim ift C | 10 Nirgends 
ift ein N. Keine Kluft ift irgendwo jo öde C | 11— 14 Daß nicht 
Liebe mich auch da (hier N) befehde Daß die Allverfolgerin mit 

. mir Nicht von Molly und von Molly rede Oder wann fie ſchwei— 
get ich mit ihr ©. 

173. Zäuſchung. BI, 204, C II, 74. 259 
174. Für fie mein Eins und Alles. BI, 205, CI, 75, auch 260 

Class. Blumen. TI, 41. 
175. Die Unvergleihlide. BI, 208, C II, 76, 260 
176. Der verjeßte Himmel. BI,209, fehlt ©. : 261 
177. Katurrecht. BI, 210, C IL, 77. 261 
178. ®erlufl. BI, 235, CII, 109. 262 
179. Zrauerftile. BI,236, C II, 110, auch Class. Blu- 262 

menl. IL, 43. 
180. Auf die Morgenröte. BI, 237, C II, 111, auch Class. 263 

Blumen!. IL, 44. 
181. Liebe ohne Heimat. BI, 238, C II, 112, auch bei 263 

Matthisson ©. 78. 
182. An Auguft Wilhelm Schlegel. BI, 262, CIL, 156.— 264 

11 Und fein Schweben leicht (Leicht und feft dein Flug N) wie 
Sphärengang C, Und fein Schweben wie Planetengang N. 

183. Das hohe Lied von der Einzigen. BI, 213, C II, 89 264 
mit dem Motto: „Se tu avessi ornamenti quant’ hai voglia, 
otresti arditamente Useir del bosco, e gir infra la gente, 

Petrarca.“], auch Class. Blumen. I, 360. — 6 ®ie aus hoff: 
nung3lofen Banden C | 7 Graus ] Naht C. Wie aus langer 
dumpfer Nacht, In des Kerkers dumpfer Nacht, Wie aus — 
Kerkernacht (Todesnacht) N | 8 Mit Beklommenheit durchwacht, 
Wie aus tiefem Selavenſchacht, Oder aus Potoſis Schadt N | 
10 Zu des Tages (Frühlings) Licht und Pracht N | [265] 265 
11 Diademe PBurpur: Zonen C | 12 Demantringe C | 13 Hätte 
gleih C | 14 Schmud erfauft für Millionen C | 17 Ihren © | 
18 Lange zu verrathen mied C | 19 f. Will ich in ein Licht erhe- 
ben Welches feine Nacht umzieht C | 36 Denn hinab bis zu den 
Tagen C | 87 letzte O. Welche nur ein Hauch erlebt N | 39 Adel 
C, Ehre N | Alf. Zubelvoll auch Sm Triumph auch N) offen- 
baren Sollft du deffen Göttermuth C, Triumphierend offenbaren 
Sollft du aud) des Manned Muth N | 43 f. Der entrüdt nun 
(D. entnommen N) den Gefahren Wie Ulyß nad) zwanzig Jahren . 
CN | 45 In der Wünfche (Sn des Wunjches N) Heimath ruht 
C, Bei dem beften Weibe ruht, Zwiſchen Lieb’ und Treue ruht 
N | [266]55 Dodte C | 59 Auf die ſchöne (de Landes N) 266 
Segensfülle CN | 66—70 Wonne deren Bollgenuffe Kein tyran= 
niſches Verboth Hinterher mit Seelennoth (Einft mit Herzens: 
angſt [Seelenanaft] und Noth N) Oder (Noch mit N) Sturm 
und Regengufje Strafender Gewitter (Schwarzer Ungemitter N) 
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droht ON 6 71. Nah’ in diefem Luftgefilde Allen feinen Wün— 
fchen nah’ C | 77 In der | C | 79 D wie jeliges 
(Welch ein jeliges) Willlommen N | 79. Froh mit lieblihem 
Willkommen In Aedons FlötentonC | [267] 86—89 Dasiftjüher 267 
al3 der Kette Süßer als der Geierpein An Prometheus rauhen 
Stein Auf der Ruhe Flaumenbette (In des Schlunmergottes 
Bette N) CN | 112 Konnt’ ich wie von Bagdads Thron N | 
112 f. Hatt’ ich etwa Kröfus Thron Kröſus Schäße zu verwalten 
C, Hatt’ ich ihrer Huld zum Lohn Millionen vorzuhalten N | 
114 f. Brangt’ ich unter M. Herrlich wie Latonens (Wie Lato: 
nens jchöner N) Sohn CN | 117 Strahlend C | [268] 136 f. 268 
Sn der Freude Roſenſtrahle Hätte Hymen fie umjchwebt N, Sie 
vor ihren Schweitern allen Hätte ze. Huld (Gunft N) um: 
ſchwebt C | 139 Saale N, Hallen C | 142 Wo auch Liebe finfen 
läßt C, Gölt' e8 auch des Wohlſeyns Reſt N | 143—45 Hielt fie 
an dem armen Kranken So mit Wünjchen und Gedanken (Mit 
der Fülle der Gedanfen N) Wie mit ihren Armen feit ON | 146 
Liebend voll Befümmernifje N, 2. voller Kümmernifjfe C | [269] 269 
171-175 Ach fie ftrebte fich zu ſchirmen Strebte das ift Gott be: 
wußt Doch was konnte fie den. Stürmen Weiner Lieb’ entgegen 
thürmen Was den Flammen meiner Bruft C | 178 Welche fein 
Bedrängniß (keine Stärke) bricht N | 177-180 Hätten eijern 
feiner Luft Keine Schmerzes fich bewußt Unholdinnen wider: 
ftanden Nicht der zarten Holdinn Bruft N, Hätten mit der Bruft 
von Erz Taub für Luft und taub für Schmerz Unholdinnen 
mwiderftanden Nicht der Holdinn weiches (zartes N) Her; C [270] | 270 
196 Die Blüthe diefer C | 197 f. Luft verheißend winfe dir Diefer 
Lippe Frucht wie mir C | 199 f. Und erliege nicht dem Drange 
Der gewaltigen Begier N, Und dein heißer Durjt verlange Nie 
gelabt zu Ion von ihr C | 202 meinem ] offnem N | 214 Die auf 
Bächen ſüßer Thränen, Die bei zartem Wonneftöhnen N, Die in’3 
Freudenmeer des Schönen C | 214 f. Die der Menfchheit beiten 
Söhnen Aus der Bruft die Seelen ziehn N } 219 Flut ] Luft 
N | 222 Liebesodem CO | 226-830 Wo die fetten der Gedanken 
Mo in ein Gefühl hinein (allein N) Sich verjchmelzen dein und 
mein Ha aus diefen Zauberfchranfen Nette dich und bleibe dein C 
Nach 230 folgt in C eine Strophe Doch dein Auge blickt bedenf- 
lich Und ich ahnde was es ſchilt Srdifch nennt e8 und vergäng- 
ih Was mit Luft (Was obwohl N) fo überfchwenglich Nur der 
Sinne Hunger jtillt (Alle meine Sinne füllt, Meinen ganzen 
Sinn erfüllt, Aller Sinne Triebe ftillt, Doch der Sinne Durft 
nur ftillt N) Wohl verachtend mag es fchelten Was aus Erde ſich 
erhebt (Alles was von Erd’ entiteht N) Und zur Erde wieder 
ftrebt (geht N) Nur der Himmelsgeift (Nur das Himmlifche N) 
joll gelten Der den Erdenftoff belebt (Das zur Gottheit ſie er- 
höht, Das die Erdenhüll' umfäht | 2831—40 fehlen C |] 
231 Bli®’ empor N [271] | 233 o Lied | mit mir N | 234 Götter- 271 
ſaale N | 236 Wahr es welkt des Lenzes Wonne N | 237 €8 ] 
Bald N | 241 Wie die Sonne durch die Jahre N | 243 Leuchtet 
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das Unmwandelbare N | 244 Göttlihjchöne N | 241—45 Ach nur 
ein nur ein Mahl ftrahle Ihn der mich nicht faſſen kann Weſen 
aus dem Götterſaale Nur von fern und Ein Mahl ftrahle Diejen 
falten Tadler an C | 249 was © | 250 Frommer (Heißer N) 
Wünſche Labebad C [272] | 279 f. Keins das deiner Bruft und 272 
Wange Ruh’ und Heiterfeit entnedt C | 286 f. Doch mein Lied 
fühlt 8 verlaſſen In fo hoher Region C | 288 dir | ihm | 
291 Er C [273] | 321—30 fehlen C | 326 ziehen andre N | 327 273 
Unerflärbar nach fi) hin N | 328 wie Andre N | 329 ihre N | 
330 Luft und Schmerz auch meinem Sinn N | 331—35 Ihrer 
Liebe Nektar miffen Hieß' in dürren Wüftenein Einfam mic) ver: 
laſſen wiffen Und den Tod erſchmachten müffen In des Durftes 
heißer Bein C | 338 Nur nod) einen Duell eripähn C [274] | 373 274 
Und erjtatt’ auf lichtem (offnem N) Blane C [275] | 389 Edeln 275 
C | 413 Emwig meiner Seele Spiegel C | 414 Emig ftrahlen dir 
die (deine N) Flügel C | 415 Wie Uraniens Geftirn 0. 

Ältere Lesarten: Ah nun ] Endlich 401 | Emwig meiner 
—— Ewig ſtrahlen dir die Flügel [= 0] 413 f. (Briefe 

‚215. 
184. An Die Bienen. BI, 257, C IL, 151. — 13—16 Kurze 276 

Labung nur gewähret Was die Tochter Florens beut Aber fein 
Genuß verzehret Amaryllis Süßigfeit ©. 

185. Das Blümchen Wunderhold. BI, 263, C II, 157, auch 277 
bei Matthisson ©. 66. — 26 f. Das über alle Höhn Weit (Gar 
N’) weit hinaus zu ragen (reichen N) glaubt 0. 

186. Vorgefühl der Gefundheit. BI, 269, C IL, 173. 279 
187. Graf Walter. BII, 207, Graf Walter. Nach dem 281 

Alt-Engländifchen C IL, 162. 
188. Lüdenbüßer. B IL, 220, fehlt C. 287 
189. Der Maulwurf und der Gärtner. BILL, 275, fehlt C 287 
190. Keine Witwe, BD II, 281, fehlt ©. 10 hohen ift BI, 288 

8 verbessert aus hellen!. 
191. An die blinde Birtuofin Mademoijelle Paradied. BIL, 288 

286, CIL, 150. In H ist vor Birtuofinn durchgestrichen Cla— 
vier, vor Raubt's das später wieder eingesetzte Zwar, zwischen 
Raubt's und dir ist durchgestrichen gleich, die dritte Zeilelautet 
So hat’ dir ihn doch Taufendmahl, aber ihn doch ist ebenso 
durchgestrichen wie das darüber geschriebene dieſen. Auch 
bei Hang und Weisser, 8. 19. 

192. Liebesſchwur. B II, 295, fehlt O. 288 
193. Der Einfiedler. Aus Bürgers Nachlaß mitgeteilt 288 

von Strodtmann, ‚Deutsche Revue‘ III, 1 (1878), 158 mit dem 
Datum Anfang 1789, fehlt BC. 

194. Ofter-antate. Aus Bürgers Nachlaß mitgeteilt 290 
— * — a. a. O., 8. 161 mit dem Datum März 1789, 
fehlt BC. 

I Vgl. dazu „Deutsches Wörterbuch“ IV, 1, 1, S. 1169. 
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195. Zum 15. März 1789. Aus Bürgers Nachlaß mitge- 292 
teilt von Strodtmann a. a. O., S. 162, fehlt BC. 

196. An Den Apollo. GMA 1790, 39; C II, 176. — 4 edeln 292 
C | 17 Mobl gerüftet C | 24 edeln C. 

- 197. Nach einem Beſuch bei Goethe. Briefe von und an 295 
Bürger IV, 281 ohne Überschrift, auch abgedruckt von Nicolai 
im Anhang zu Friedrich Schillers Musenalmanach für das 
Jahr 1797, S. 165. 

198. Jmpromptu. Zuerst in Reinhards Ausgabe von 295 
1812 II, 433. 

199. Warum ich wohl einen Gejang meiner Liebe 0. Aus 296 
ann Nachlaß mitgeteilt von Strodtmann a. a. O., S. 157, 
ehlt C. 

200. An Madame Bruns geborne Münter. Nach H (unter- 297 
zeichnet Göttingen am 29. Sul. 1789. GAB.), An Madam B. 
geb. M. GMA 1790, 81, fehlt C. — 6 jchon] welt GMA | 11f. 
Reiche fie reif und- fü im Weidenkörbchen durchflochten Mit Ver: 
gißmeinnicht Fummerverlächelnd ihm dar GMA. 

201. Die Ejel und Die Nadhtigallen. GMA 1790, 6 fehlt C 297 
202. Hummellid. G@MA 1790, 202, C IL, 181. 297 
203. Das Wappen. GMA 1790, 108, unterzeichnet (Unge: 298 

nannter), fehlt ©. 
204. Der Entfernten. 1. Sonett. G@MA 1790, 221 (ano- 298 

nym), wiederholt GMA 1802, 134, fehlt ©. 
205. Die Entfernten. 2. Sonett. GMA 1790, 222 (ano- 299 

nym), wiederholt GMA 1802, 135, fehlt ©. 
206. Zu ipät. Aus Bürgers Nachlaß mitgeteilt von 299 

Strodtmann a. a. 0.158 mit dem Datum Auguft 1789, fehlt C. 
207. Ich ihm’, wie mir's gefällt. Aus Bürgers Nachlaß 300 

ohne Überschrift mitgeteilt von Strodtmann a. a. O. 164 mit 
dem Datum Auguſt 1789, fehlt C. 

| 208. Bellin. Akademie der schönen Redekünste, heraus- 300 
gegeben von Bürger. Ersten Bandes drittes Stück (Berlin 
1791), 8. 225, fehlt C [G. A. Bürgers Vermischte Schriften. 
2. Teil. Göttingen 1802, S. 415]. 

209, An den Dichter Bürger. Der Beobachter. Nr. XX, 307 
Stuttgart 8, September 1789, Vgl. Briefe III, 296. 

20%, An das Schwabenmädchen.. Y.. Briefe von und an 309 
Bürger III, 300 (wo die letzte Strophe fehlt), An..Q).. MA 
1791, 114, An Elife C II, 193. — 30 Ich bin ja felbft nicht jung 
und ſchön N. 
.. 210. An Elife. Briefe von und an Bürger IV, 10 (ohne 310 
Überschrift), fehlt ©. 

211. Rätfel. Briefe von und an Bürger IV, 10, fehlt ©. 311 
212. Wider die Schmähjühtigen. Aus Bürgers Nachlaß 31] 

ohne Überschrift mitgeteilt von Strodtmann a. a. O., 8. 165 
mit dem Datum Februar oder März 1790, fehlt C. 
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213. Sragment. Aus Bürgers Nachlaß ohne Überschrift 312 
mitgeteilt von Strodimann a. a. O., S. 158 mit dem Datum 
März 1790, fehlt ©. 

214. Zu Julchens Geburtstage: Aus Bürgers Nachlaß 312 
ohne Überschrift von Strodtmann a. a. O., 8. 162 mitgeteilt 
mit dem Datum März 1790, fehlt ©, } 

215. An Freiheren von Münchhauſen. Zuerst ohne Uber- 313 
schrift bekannt gemacht von H. Döring, „Bürgers Leben“ 
(Berlin 1826) S. 410 mit dem Datum Göttingen. Gr. Donner: 
tag 1790, fehlt ©. 

216°. Die Warnung. GMA 1791, 116, vgl. Briefe IV, 52. 314 
216». Antwort an Fran Menjhenihred. GMA 1791, 118, 315 

in H mit der Überschrift An Meyer, unterzeichnet Elife, und 
mit folgenden Abweichungen: 25 Darum o Mann der faljchen 
Lehren | 33 So] Da. Fehlt C. 

217°. An Den Dichter Bürger. GMA 1791, 108 unter- 318 
zeichnet -—— 9 —- — mit Anmerkung: Die Berfafjerinn murde, 
nach Leſung feiner Gedichte, mit ihrem Enthuſiasmus für ihn 
von einigen Freunden genedt und im Scherz aufgefodert, in 
Verſen um ihn zu werben. Sie mwilligte gleichfalls fcherzend ein 
und jchrieb das Lied nieder, welches ohne ihr Willen und Willen 
in eine zu St....d herausfommende Wochenschrift, der Beob- 
achter Nr. XX 1789 gerieth. Jenes Impromtü erjcheint hier von 
ver Berfafferinn umgearbeitet. 1790, C I, 188. 

217°. An GMA 1791, 113; CL, 19. 318 
.. 218. Erinnerung an Molly. Aus Bürgers Nachlaß ohne 318 
Überschrift mitgeteilt von Strodtmann a. a. O., S. 165, fehlt ©. 

219. Gebet Der Weihe. Akademie der schönen Redekünste 319 
I,1,3, fehlt €. 

220. Der — Liebhaber. G@MA 179, 189 unter- 320 
zeichnet Urfey, C II, 238. — 35 f. Daß unter ihrem Herzchen 
wohl Nicht Alles richtig war C [das Herzchen ſchien mir denn 
doch delicater zu jeyn als das Schürzchen, ob dieß gleich populärer 
und lebhafter ift” Briefe IV, 216. Das von. mir benutzte Exem- 
plar des Almanachs gehört nicht zu den an drei Stellen umge- 
druckten, von denen Bürger an dieser Stelle spricht. ] 

221. Veit Chrenwort. GMA 1791, 28 unterzeichnet Ano- 322 
nymus, C II, 183. | 
i — Die Aſpiranten und der Didier. GMA 1791, 49, 324 
e \ 

223. Prolog,‘ Nach H [in Antiqua und schwerlich von 325 
Bürgers Hand], GMA 1797, 188, fehlt €. Der vollständige 
Titel in der seit Strodtmanns Tode verschollenen Handschrift 
lautete nach Grisebach: Prolog bei Eröffnung eines feinen 
ae — Theaters in Göttingen, geſprochen von Dile. Luiſe 

ichaelis. 
224. Franken und Beaneien Aus Bürgers Nachlaß mit- 326 

geteilt von Strodtmann, „Neue Monatshefte für Dichtkunst 
und Kritik“ I (1875), 224 mit dem Datum Auguft 1791. 

EBEN IR 5 VERREE SEER 
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225. Totenopfer, Den Manen Johann David Michaelis Dar: 326 
gebracht. GMA 1792, 192; C II, 19. 

226. Der empfindfame Ehemann. GMA 1801, 156. 327 
227. Zroft eines Betrogenen. GMA 1795, 134, fehlt C. 397 
228. Die Erſcheinung. GMA 1793, 212; C IL, 241. 328 
229. An das Herz. Nach Bürgers Autographon in der 328 

Königlichen Bibliothek zu Berlin (Meusebach, Autographa 16), 
wovon mir Herr Dr. Robert Münzel eine Abschrift freund- 
lichst mitgeteilt hat. GMA 179, 227, CI, 242. — 9 Des: 
poten=Allgewalt GMA und a 12 Aurora @GMA und C | 
13 Was ihr Tithons Lippen GMA und C. 

230. Refignation. Heidelberger Taſchenbuch auf das Jahr 329 
1812, herausgegeben von Aloys Schreiber. ©. 13 mit dem Zu- 
satz: Nach der Rome. 

231. Fortuna Tempel. Aus Bürgers Nachlaß mitgeteilt 329 
von Strodtmann, „Deutsche Revue“ III, 1 (1878), S. 165 mit 
dem Datum: im Mai 1792. j 

232. Sragment. Aus Bürgers Nachlaß ohne Überschrift 330 
Sit rose von Strodtmann a. a. O., S. 158 mit dem Datum 
uli 1792, 

233. Heloife an Abelard. GMA 179, 3; C IL, 197. — 331 
13—16 Theurer Unglüdsnahme werde nimmer Von verftummter 
Lippe mehr gehört Birg dich da in’ Dunkel wo noch immer 
Liebe gegen Andacht fich empört C | 20 Und entfündigt die Ber: 
rätherin C | [332] 41—44 Weder Faften mit Gebet vereinet 332 
Noch die Thränen welche Nacht und Tag Lange Jahre ſchon (Sn 
der Einjamfeit N) mein Auge weinet Hemmen feines Buljes 
wilden Schlag C | 68 eiteln C | [333 —35] 185-87 Kannft vu 335 
Theurer kannſt du ihn vergefjen (Kannft du jemals kannſt du ihn 
v. N) Jenen feierlichen Trauertag Genen Altar zu den Füßen 
deſſen | Frl 189 Jene Thränen da fo (ih N) hoch u t.C | 336 
190 fi] laut N | 191 f. Jenen Kuß geweiht dem keuſchen Schleier 
Aber ach von Falter Lippe nur C | [337-40] 355 eiteln C | 340 
[841—47] 638 Wohl gejtimmt ©. 847 

234. Sinnenliebe. GMA 1793, 87 (mit Melodie von J. C. 348 
Queck), © II, 230. 

235. Die Bitte. GMA 179, 144 (mit Melodie von Lip- 348 
pold), C U, 233. 

236. Lid, GMA 1793, 164; C II, 237. 349 
237. Straflied beim ſchlechten Kriegganfang Der Gallier 350 

GMA 1793, 104; C II, 231. 

238. Feldjägerlied. GMA 1795, 6; C II, 298, 851 
239. Unmut. G@MA 1793, 168, fehlt C. 352 
240, Die Tode. GMA 1793, 71; C IL, 227. — 11 Edeln C. 352 
241. Rampfgefjet. Nach H, GMA 179, 79, fehlt ©. 853 
242, An einen gewifjen nicht Teicht zu Erratenden. Nach H 353 

(unterzeichnet Menjchenjchred), MA 1793, 84 (desgl.), fehlt C. 
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243. Erfah. Einfall beim obigen Erſatze. Nach H (wo 354 
man V.2 aus ich verbessert ist. Unterzeichnet Menſchenſchreck), 
GMA 179, 103 (unterzeichnet Menſchenſchreck). 

244. An Herrn Schuft. Nach H (unterzeichnet Bürger), 354 
@MA 1793, 118 (unterzeichnet Menſchenſchreck). 

245. Karl der Große ald Didier. GMA 1793, 194 (unter- 354 
zeichnet Menjchenjchred), fehlt C. 

246. Auf einen Zeitſchriftſteller. Nach dem zweiten Ent- 355 
wurf in H (im ersten Entwurf fehlen V.1f., V. 31 heißt es 
statt di) die Edlen dort und die Edlen, statt V. 33 f. Der 
Schluß der Nation hat längft dich jubilirt Hoc) lebe der Monarch 
der ihn janctionirt, dazu als Variante Der Große der es war 
heißt dir der Sogenannte So werde denn auch du nunmehr der 
Sogebrannte, statt V. 39—42 Ha Rieſen und bewehrt mit Keulen 
wilit du zähmen Such’ erjt dem Priſcian die Peitſche wegzu— 
nehmen, dazu als Variante die nachher an den Anfang ge- 
stellten Verse Steh auf o Archilod mit deiner Jambenfraft Leg 
ihm an Strid und Baum die ſchnöde Autorjchaft) unterzeichnet 
Meuſchenſchreck. Die Fortjegung fünftig, GMA 1793, 245 (mit 
derselben Unterschrift). Im Almanach sind die Zahlen von 
1—12 durch die Monatsnamen Januar — Dezember ersetzt. 
V.8 Das Vorbild] Bild GMA. 

247. Fragment eines Dreizehnten Tleinen Propheten. Nach 356 
J — Menſchenſchreck), GMA 1793, 123 (desgl.), 
ehlt C. i 

248. Die Brüderſchaft. Nach ZH, GMA 1793, 137, fehlt ©, 357 
249. Vorrede zu einer neuen Ausgabe. Nach H (unter- 357 

zeichnet Menſchenſchreck), GMA 1793, 123 (desgl.), fehlt C. 
250. Der Bogel Urſelbſt. GMA 179, 169 (unterzeichnet 358 

——— fehlt ©. 
251. Über Antifritifen. Nach H (unterzeichnet Bürger, 363 

woraus Menjchenjchred verbessert), GM A 1793, 69 (unterzeich- 
net Menſchenſchreck), fehlt C. 

252. Unterjdied. Nach H (unterzeichnet Bürger, woraus 363 
Menjchenjchred verbessert), GMA 1793, 147 (desgl.), fehlt C. 

253. Über Die Dichterregel. Nach H (wo V. 5 ursprüng- 364 
lich stand Die Iuftigen Krämer der Schönheit. Unterzeichnet 
Menichenichred), GMA 179, 241 (unterzeichnet Menjchen: 
Ihre), fehlt ©, 

254. Rime et raison. Nach H (unterzeichnet Menjchen- 364 
ihre), GMA 1793, 242 (desgl.), fehlt ©. 

255. Der Scherzer. GFMA 1793, 192 (unterzeichnet Urfey, 364 
vgl. Briefe IV, 214), fehlt ©. 

256. Ebendeswegen. Ungedruckt. Nach H (unterzeich- 365 
net Dietrich Menſchenſchreck). 

257. An Fulvia. GMA 1793, 48 (unterzeichnet Menſchen⸗ 365 
Ihrer), fehlt ©. 
— und Schönheit. Nach H, GMA 1793, 151; 365 

‚285. 

Be aa il nn do 2 mn 
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“ — Heute mir morgen dir. Nach 7, @MA 179, 160, 365 
e : 

260. Ein kleiner Schlag ins Auge. Nach H (unterzeich- 366 
net Menſchenſchreck) GMA 1793, 159 (desgl.), fehlt €. 

261. Das Magnetengebirg. GMA 1793, 52, fehlt C, 366 
262. Vorſchlag zur Güte. Nach H, GM A 1793, 201, fehlt C. 367 
263. Cpigramm. Aus Bürgers Nachlaß ohne Überschrift 367 

mitgeteilt von Strodimann, ‚Neue Monatshefte“ I, 224. 
264. Epigramm. Aus Bürgers Nachlaß ohne Überschrift 367 

mitgeteilt von Strodtmann a. a. O., 8. 224. ; 
265. Fragment. Aus Bürgers Nachlaß ohne Überschrift 368 

mitgeteilt von Strodtmann a. a. O., S. 224. 
266. Freiheit. G@MA 1794, 113, C II, 289, auch bei Haug 368 

und Weißer, S. 189. 
267. Epigramm. Aus Bürgers Nachlaß ohne Überschrift 369 

mitgeteilt von Strodimann a. a. O., S. 224 mit dem Datum 
Anfang 179. . 

268. Problem. GMA 1794, 103 (unterzeichnet X. Vgl. 369 
Redlich, „Chiffernlexicon‘“, S. 28), C II, 291. 

269. Sragment. Aus Bürgers Nachlaß mitgeteilt von 369 
Strodtmann, a. a. O. S. 224. 

270. Die Königin von Golfonde. GMA 1794, 3; CI, 243. 370 
271. Sinnesänderung. GMA 1794, 104 (mit Melodie von 391 

J. C. Queck); € II, 287. — 8 Bol Anmuth und voll Leben ©. 
272. An R. GMA 179, 92, fehlt C, 393 
273. Meifterfatehismus. GMA 1798, 16. 393 
274. Mittel wider Die Agrypniee GMA 1799, 102. 393 

Ä 275. Rätſel. GMA 1797, 114 mit der Anmerkung: Aus 395 
dem Engländijchen der Lady Melbourne. ©. London Magazine 
Supplement to Vol. VIII, 1792. Auflöfung: das Bett. 

276. Unterſchied. GMA 1794, 56 (unterzeichnet U. Vgl. 393 
Redlich, S. 26), fehlt ©. 

277. Entjagung der Politif. GMA 1794, 123 (unterzeich- 394 
net U. Vgl. Redlich, S. 26), fehlt C. 

278. Unter zwei Übeln lieber das kleinſte. (MA 1794, 126 394 
(unterzeichnet $r. Vgl. Redlich, S. 14), fehlt ©. 

279. Entſchuldigung. GMA 1794, 132, auch Classische 394 
Blumenlese Il, 368, fehlt ©. . 

280. Verſtändigung. GMA 1794, 171 (unterzeichnet 394 
Sangcülotte, Vgl. Redlich, S. 24), fehlt C. 

281. Abjdhied anf ewig. GMA 1794, 216 (unterzeichnet 395 
Krittelhold alias Mentcenknreik Vgl. Redlich, S. 18), fehlt C. 

282. An Die Liebe Aus Bürgers Nachlaß ohne Über- 395 
schrift mitgeteilt von Strodtmann, „Deutsche Revue‘ II, 1, 
162 mit dem Bemerken: faum ein Sahr vor jeinem Tode. 

283. Dad Herz. Aus Bürgers Nachlaß mitgeteilt von 395 
Strodtmann, „Das Neue Blatt“ 1873, Nr. 1 Hier nach Grise- 
bachs Ausgabe, der eine Kollation Redlichs benutzt hat. 
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284. Rommeld Antwort an Die Sanfte Aus Bürgers 396 
Nachlaß mitgeteilt von Strodtmann, Briefe IV, 235, GM.A 1800, 
102 mit folgenden Abweichungen: 2 Befteht fie treu und froh 
bei Brot | 3 Leihſt du. ihr] dein. 4 U. fchwanfft du 3. mir und 
ibm | 6 wird | 10 Für's Mägpdlein Puppenwerk für's Knäb: 
lein Peitih’ u. T. | 11 Vermuthlich bringft du mir ein wenig 
b.2. | 12 aud) etwaß | 13 jo wollen wir ſchon gut zurecht ung 
f. | 15 zum ] an's | 16 nicht3 uns, — 

285. Das Lodengeihent. G(MA 1800, 204. 397 
286. Das Rodengeihenf. GMA 1801, 109. 3897 
287. Amor und Hymen. Cornelia, herausgegeben von 398 

Aloys Schreiber II (1817), 12. 
288. Friedrich. Cornelia IL, 54. er... 
289. Sappho an Phaon. Lud. Chph. Althof. Einige 393 

Nachrichten von den vornehmsten Lebensumständen Gottfried 
August Bürgers Göttingen 1798, 8. 113 ohne Überschrift. 

u a Su a u Zn un u 3 u un ©, 0 m 



Alphabetifches Verzeichnis der Anfangszeiten und 
Aberfihriften der Gedichte. 

Die mit einem Stern (*) bezeichneten Gedichtanfänge und Überſchriften ſind nicht 
im Tert, ſondern in den Lesarten zu ſuchen 

Seite 

Abendphantaſie eines Liebenden . 102 
Abfertigung an meine Frau . . 210 
u auf ewig . . 8395 

könnt’ ich Molly faufen. 181 
Ach! Sieh? nur, wie ich knieen muß 
2% würden faljche Schwüre . 49 
Ade, Frau Politik! Sie mag fi 394 

19 
mu BR on. . 229 
“Inpokatenprahlerei. . . . . . 230 
Advokatenverdienft -. . . . . . 231 
Allgütiger, mein [e* gejang) . 48 
Als das Obige a erfündigung 235 
Als Eliſe nicht fort, jondern nur 226 
aAls GEliſe fih ohne Lebewohl. . 226 
Am Adler, welcher ſich erhebet . 229 2 
Am 853 en Er am Geift längft . 225 
Amors ® ——— ——— 45 
Amors P ei bat Widerfpißen 45 
Amor und Hymen . » .. .. 398 
a 45 
An Mdoniden -. . .» .. . . 205 
u 45 
An Amalchen über einen geraubten 
An Amalien 
a RENT 23 
An Auguft Wilhelm Schlegel. . 264 
An Bürger in Wöllmershaufen . 108 

J 328 
An das — 309 d.. 
An Demoijelle Wagemann . . . 
An den . 2... 
An den Dichter Bürger . . . . 
An den Dichter Bürger . 
An den Klaatrigen. . . . . . 183 
Unden 21 
"Anden Traumgott ... . . . 21 
enn 276 

Seite 

An die blinde Virtuoſin. . 288 
An die Hoffnung » ». 2... 39 
TBB: DIE BAUER 0: 5 
BEREBUEBE 2: 395 
Un die Menfchengefihter. . . . 182 
An die Nymphe des Negenborns. 83 
An die Nymphe zu Meinberg. . 227 
An die Splitterrihter. ... . . 231 
An Dietrich Menſchenſchreck. . . 239 
An einen gewiſſen nicht leicht zu. 3583 
An einen Sittenkrittler.. . . . 230 
An ein Maienlüfthen. . . . . 14 
BEE 2 0 310 
— einer Bearbeitung des 194 
An F. M., als ſie nad Xondon. 249 
An Freiherrn von Mündhaufen. 313 
Un Friedrich Leopold Grafen zu. 121 
An: yulaisr ia RS 365 
An Glauben und Vertrau’n, mein 257 
An en Amtmann Bürger. . 1% 
u Dtm 6... es, 438 
An Herin Eduft ... ... . . 54 
Un Ihre Königlichen Hoheiten. . 233 
An Klopjtod den Dichter und. 89 
An Madame Bruns, geborne. . 297 
a RO ER 205 
An M. B. al3 fie mir einen Kuß 26 
Re I N NR 230 
TER FT RE 393 
An Stentor unter der Predigt 207 
BERIEE 49 
Antwort an U. ©. Käftner. . . 19 
Antwort an Yrau Menfchenfchred 315 
Antwort an Gödingt . . . . . 110 
BR RR 818 
Arufper und Profefjor . 232 
Auch ein Lied an den lieben Mond 161 
Auf das Adeln der Gelehrten. . 251 



512 Alphabetiſches Verzeichnis 2c. 

ein eigenes Gediht . . . . 
Auf einen Erzlujon. . ... . 
Auf die Morgenröte 
*Auf einen litterarifchen - . . . 
Auf einen Zeitjchriftiteller zc. . 
Aufgegebene Liebeserklärung an . 
Auf, Maienlüftchen, aus den. . 
Aufs Herz, behaupten oft die. . 
Aus der Epiftel an Boie. . . . 
Bacchus 

Bad pocht' an feine Stirn . . . 
Befehlt mal draußen: ftill zu bleiben 
Bei dem Grabe meines guten 2c.. 
Bei der Hochzeit ein. . . . . 
Bei des ſtillen Reizes Mangel. . 
Bekenntnis : 

— 
Blandine hr ber, Zenardo jah hin 
Bons dies, Herr Schaf! Ei! Seht 
Brennt, ihr Kometen 
DUB ur et 
Da nahm der Engel mich beim . 
Dali . cr 
Darf, Edle, die ihr hier verfammelt 
Darf ich noch ein Wörtchen lallen 
Das Blümchen Wunderhold 
DR ODER; 2 
Das freut mich doch, ihr Herren 
Das harte Mädden. . . . . . 
Das Herz 

ohe Lied von der Einzigen 
Das Lied vom braven Manne 
Das Lied von Treue 
Das Lob Helenens 
Das Lodengefhent . -. . .. . 
Das Mädel, das ich meine. . . 
Das Magnetengebirge 
Das, meint’ er, müßte man dir 
Das neue Leben... .... 
Das ſchwör' ich dir bei meinem . 
Das vergnügte Leben 
DER BBadpeR:.; .. %.2. 2.00 
Dein Leben, Befte! gleich’ im Bilde 
Dein neues Lied, mehr g’nügt es 
Dein Shidjal werde nidt . . . 
Den Klaatrigen betreffend . . 
Der arme Dichter 
Der Bauer an feinen Fürften (*an 

ſeinen durchlauchtigen Tyrannen) 
Der Bruder Graurock und die. . 
Der dunkle Dichter 
Der Edelmann und der Bauer 

[Zar Sa 7 aa rast? DEE Pe 

. 2 800.“ 

Ye ar Pe ie 

cite 
Der Einſieble 288 
Der —— Ehemann . 827 
Der Entfernten. 1. Sonett . 298 

2. Sonett. .:. 1. Swen 299 
Der Freiheit droht mit Blut und 868 
Der Geift muß denken. Ohne. . 68 
Der große Mann. . » .... 186 
Der Hehelträger. . . 2... 180 
Der Henter hole fie, die jchönen. 852 
Der Hund aus der Pfennigſchenke 90 
Der Kaifer und der Abt. ... . 218 
Der Kaufmann Harpaz ftarb; fein 194 
Der-ÜUnge De *. 0 una en 207 
Der Kunftkritif bin ich wie der . 863 
Der Liebekrantte 89 
"Der Liebesdidhter . . .» 2. . 37 
Der Maulwurf und der Gärtner. 287 
"Der Minnelifiger : . 370,4 37 
Der DIR: 202°, Dre 184 
Der Raubgraf . „3: u 2 TEE 53 
*Der Ritter und fein Liebhen. . 75 
Der Sherper = ia BEYER 364 
Der Sprungg 24 
Der verjeßte Himmel . . . . .. 261 
Der Vogel Urjelbft, feine . . . 858 
Der wilde Jäger... 2 a. 173 
Der Wild: und Rheingraf ftieß . 173 
Der Winter hat mit kalter Hand 42 
Der mwohlgefinnte Liebhaber . . 820 
"Des armen Suschens Traum .. 48 
Des Pfarrer Toter von. . . 198 
Des Schäfer: ze 149 
Dich an den Helikon zu ftellen . 462 
Die Antiquare Ti a 236 
Die Afpiranten und der Dichter. 324 
Die beiden Liebenden . . . . . 59 
Die Bitte, 1:70:00 Sr Dee 348 
Die Brüderfhaft. ...... 357 
Die Buben find den Hummeln . 297 
Die Edlen, die nit mehr an. . 826 
Die Eine... oo a 258 
Die Elemente . u: DI RER 122 
Die Entführung oder Ritter Karl 152 
Die Erfheinung.. . ..... 328 
Die Ejel und die Nadhtigallen. . 297 
Die ganze Nacht hab’ ich fein Auge 398 
"Die Here, die ich meine. . . . 419 
Die Hofhaltung, die Feind’ und 194 
Die Jungfer, deren Bild vor. . 239 
Die Könige, ihr Herrn des 367 
Die Königin von Gollonde. . . 870 
DER: +... 2.00% Wen 215 
Die Lift Benelopens, des frommen 45 
Die Menagerie der Götter... 72 
*Die Minne. .... an 37 
Die Nachtfeier der Venus ... 7 



Alphabetifhe8 Verzeichnis zc. 

Die —— ER RR ER 
Die Tore . . 
Die Umarmung . Dar, 
Die Unverglei liche. BER un; 
Die Warnung. An Bürger. 
Die Weiber von Weinsberg. 
Die Weisheit fam zu mir . . . 
Dort wiegt ein üppiges Injeki 
Du Göttlicher, wie geht es zu 
Du haſt mit meines Liedes Namen 2 
Du mein Heil, mein Leben. . 
Du mit dem Frühlingsangefihte 

Du Schwärmer um die Ruhebetten 
Ebendeswegen 
Eia! wie jo wach und froh. 
Ein andrer werb’ um Ehr’ und. 
Ein easus anatomicus . . . . 
Ein Dichter, rund und feift 
Einfall beim obigen Erſatze. 
Ein Harfner ha‘t’ ein Harjenipiel 
Ein Honigvöglein weich und zart 
Ein Junker, der nach en 
Ein Kindelein jo löbelidh: 
Ein Kleiner Schlag ins Auge — 
Einladun 
Ein Liedchen der Liebe verlangſt du 
Ein Mädchen iſt mit zwanzig. 
Einmal, meine3 Lebens Reit . 
Ein Maulwurf vermwüjtete die . 
Ein niedlich Schäfermädchen ſtand 
Ein Pilgermädel, jung und ſchön 
Ein Ritter ritt wohi in den Krieg 

Ein Romanzchen 
Ein Vogel ganz beſondrer Art 
Ein Winzer, der am Tode lag . 
Ei! jhönen guten Abend. . . 
Elegie. Aus Volkers — 
Entſagung der Politik 
Entſchuldigung 
Busen 
np 
Er Führt "al Bruder im Apoll 
Erhabenfter, der dudas All geftaltet 

an Molly 

Er wünjht fi meilenweit . 
&3 blüht ein Blümchen irgendivo 
Es gibt der betteljtolzen Haden . 
Es gibt der Ejel, welche wollen . 
63 ging, was Ernftes zu beftellen 
Es iſt ein Ding, das mic) verdreußt 
Es lag oder liegt in großer. 
Es liegt nicht weit von hier . . 

Es will mir nit und will Er 
Europa und der Friede . 

Bürger. 

st nr TE ner nz” 

NT Be ale ei a 

513 

Seite 

Feldjägerlid . . 2 22 .. 351 
Flox zu den Yüßen feiner Schönen 288 
en Te RB 329 
— Pranger, ES 2 
es, N age 229 
Fragment. 170. 235.312. 330. 368. 369* 
meinen eines dreizchnten. . . 356 
tagment eines —— 257 
ne und Yranzojen . 326 
rau Base weint’ auf ihr . .. 215 

Frau Schnip. . ...... 14: 
trau Schnipjen hatte Korn 143 
EN REN, 368 
reiheit wünjcheft du dir . . . 368 
reund Amor, fannft du maden 17 
reund, deine "Predigt gleicht . 207 

Freund, haben Sie wohl hier. 
Freund, meide doch die Yulvia . 236 
Friedrich 
Su Bürger, frifch zufammen. 226 

tig: Fritz! Beiden FOREN 121 
Füllt Beer und Glas . . 3 
wen die Stadt: und. . . . 8365 

ürbitte eine3 ans peinliche Kreuz 257 
Für fie, mein Ein3 und Alles 260 
Für Tugend, Menſchenrecht . . 352 
Für wen, du gutes deutjches Volt 369 
ET ———— 36 
Gänſegeſchrei und Gänfeliele . . 263 
Gebet der Weihe. . . . ... 319 
Gebt acht auf meinen deutihen . 866 
Gedanke an der Marjchalldtafel . 238 
N a 52 
Sehang am heiligen Vorabend ꝛc. 240 
Gejpräd beim Ball... . . . . 184 
Geweihtes Angebinde zu Luijens 190 
Glaubt mir, der wir, der im. . 210 
Gleich fei der 3 NE 353 
Gnade, Gnade, große Göttin. . 329 
*Goethium quisquis studet . . 434 
Gott der goldnen Leier, gib . . 292 
Gott grüße, Jungfer Bürgerin . 292 
Göttin des Dihtergefangs 345 810 
RE ee 281 
Graf Walter rief am Marfjtalläthor 281 

257 
Halb griechiſche, halb auch. 81 
Hallo, ihr Geſeilen, empor. . . 197 
Hans "Srobian von Dummbart . 208 
Haft du nicht Liebe gugemejlen .: 2882 
Hätt’ ich nicht den Mut der Taube 26 
Hebe hoch das Haupt empor . . 235 
Heil, taujend Heil auf diefer . 233 | 

eilige Verſicherung { 210 
—— d 331 

ei re 22 



514 Alphabetiſches Verzeichnis ꝛc. 

Seite 

22 
err Stumpf, der Orihodoren . 
yerr von Gänſewitz 
yeute mir, morgen dir . . . . 
ier im Schauer tiefer Totenftille 
immel ud Ede... ... 
immelflare, fühle Qabefluten. . 

Hm! weiter nichts? Freund . . 
"Hoch, dreimal höher als Apoll . 
= klingt das Lied vom braven 

I Bacchus ift ein braver Mann 

or), hohe Dinge lehr' ich dich. 
ört, Enfel, hört unglaubliches . 
drt von meiner Auserwählten . 
ört von meiner Minniglichen 
uldigungslied 
um DE Sue nr a 2 a Ir Tg 

Eu EEE 2 El 220 0. 

Jurre hurre Durze uU,..0:u0 © 
Sud, bin und her, huſch huſcht' 

a, Betty, ja ich that ven Schwur 
Sa, o ja, ic bin betrogen . . . 
Ih? gegen ihn vom Leder ziehn. 
Ich habe bevächtig mein Gärtchen 
Sch hab’ ein lieb Mädel. . . . 
»Ich habe was Liebes, da3 hab’ ich 
»Ich laufchte mit Liebehen (*mit 

Molly) tief zwifchen dem Korn 
 chbme mie: rn 
Ich ruhte mit Liebchen tief zwischen 
Ich jah jo frei und wonnereih . 
Sch jchelte nicht das Titelfaufen . 
Ich jchelte nicht die edle Gabe. . 
Ich thu’ wie mirs gefällt 
Ich träumte wie zu um) . . . 
Ich überlafje mih, o Feder . 
Ich war wohl Jungfer Eigenfinn 
Ich war wohl redt ein . . . . 
Sch weiß nicht weit von hier ein 
Ich will das Herz mein lebelang. 
Ich will einft bei ja und nein. . 
Ich will euch erzählen ein Märchen 
Ihr dummer Kikaf rettet’ einft . 
Ihr Elafft, weiß nicht warum. . 
Ihr Schwärmer für die Monarchie 
Im Garten des Pfarrers zu . . 
SmpEomDtL. ; ..-.. ....., AaR 
In dem Himmel ift die Fülle. . 
In die Nacht der Tannen . . . 2 
Sne3 von Raltro. . .» 2... 
In Nebelduft und Nacht verſank. 
In Schwaben ift mit zwanzig. . 315 
In weiche Ruh’ hinabgeſunken 
Iſt deine Liebe rein, wie dein. . 8 
"Jeder Minner hat die Seine. . 
Je fis jadis chansons et lays 
Junger Leu, zu meiner Ehre... 

= 3 B 5 

2| Kann denn nur der Vater Papft . 
Kampfgeſe 353 

Karl der Große als Dichter 
Kaum hatte Prometheus. . . . 
Keine Witwe. 2. 
Kein Herz gibt dir mehr Stoff . 
Klage um Karthon 
Klein, unbemerkt, verdienft= und 
Knapp’, jattle mir mein Dänenroß 
Komm, bis mein Liebhen . . . 
Könnt’ auf väterlichen Auen . . 
Könnt’ ich mein Liebchen kaufen . 
Kraft der Laute, die ich rühmlich 
Kritik betreffend 
Lange ſchon in mandem Sturm. 
Lay de mork .i..5 Sa 028 224 
Lebe wohl, du Mann der Luft 
Lenardo und Blandine. . . . . 

Lenore fuhr ums Morgentot . . 
Licht und Luft des Himmelß . . 
Tiebhens Wert. . 
Liebebewanderter Mann . . . . 
Liebe ohne Heimat 
Liebesſchwur 
Liebeszauble 
Lied. . 108. 181. 182. 203. 238, 
Lückenbüͤßhe. 
Luft am Liebchen 
Mädel, jchau’ mir ins Gefiht. . 
Mamfel La Rege . . 2... 
Manch hübjches Lied haft du . . 
Man kann im Staat gar mander 
Männerfeufhheit. -. . ... . 
Moannstnoh 2, na 
Matter Schwermut Klagen. . . 
Mein Amor: 2::... 6 
Meine liebe Demoifelle Wagemann 
Meine Liebe, lange wie die Taube 
Meine Meinung in Sachen X.J.2. 
Mein Friedrich braucht bei jeinem 
Mein frommes Mädchen ängftigt 
Mein Glaub’ an eure Sittjamteit 
Mein Gott! wie madht’3 wohl. . 
Mein Trautel hält mic) für und für 
Meittertatehismu8 . . . -». . 
Mich drängt’ e3, in ein Haus . 
Mich kitzelt was bis in das Marf 
Mid wärmte der Gedan® . . . 
Minnelied 36. 37. 42. 74 
Mimelold: 7 0 50 
Mir dehnet den Bujen . 2. . 
Mir koſtete die Lotterei . 
Mir thut’3 jo weh im Herzen. . 
Mit dem napgeweinten Schleier . 45 

Eee ee 



Alphabetifches Verzeichnis 2c. 

Seite 

Mit einem Adelsbrief muß nie . 251 
Mit einem Blicke ſcharf wie Dorn 
Mit rec und Luſtgeſang. 
Mittel gegen den —— RN. 
Mittel wider die Agriypnie. . . 
Mit Unrecht tadelft du, wenn er jo 2 
Mollys Abibid.. . .. ... 204 
2 181 
Morgen liebe, was bis heute (*was 
2... 7 

Morgen liebe, wer die Liebe .. 7 
Morgen, o jeitliher Tag . . . 
Mujchel, die mit fieben Saiten . 5 
Muttertämdelei. -. . 2.2... 
Nach einem Beſuch bei Goethe. . 
N 
Nachruf an Friederiien . . . . 
Naß fieht man feines Geiftes Sohn 
ns 
Neig’ aus deines Vaters Halle . 
Neue weltliche hochteutjche Reime 
Neuſeeländiſches Schladhtlied . . 
Nicht jelten hüpft, dem Finken . 
Nichts kann mir fürder Freude . 
Nicht zum Fürften hat mich das. : 
Nidel, der Advokat, und Ih. . 
Nieten? Nieten? nichts als kahle. 
Noch hat in unfern Herzen. . . 
Noch nie ſchien mir ein Name. . 
Notgedrungene Epiftel . . . . 
Nun!nun! Verſchütt' Er nur nicht 
Nur dies gebeut die Kunft . . . 

O Adonide! welche Kraft 
O beſte holder Feen . . .. . 
D Bräutigam, weld eine Braut. 57 
O Bürger, Bürger, edler Mann 307.316 
Dde an Seine Königliche Hoheit zc. 233 
Dde der fünfzigjährigen Jubelfeier 2 
Oft find fie über'n Sub gejpannt 
Oft warın des Kiels und Schwerte 
O — der wunderjeltne . . 
O Schuft, es ift Unmöglichkeit . 
DO Schweiter, merk’ auf dieſe Kunde 
DmesBonlaie. 2... 2.2... 
O Tag, der ung unjer lieb Julchen 
O was in taujend Liebespradt . 
O was in taufjend Zauberpracht 
O weg damit zur Garderobe . . 
O wie öde, jonder Freudenjchall, 
O wie jhön ift (Gabriele). . . 
O wie joll ich Kunde zu ihr bringen 
O wüßt' er’3 nur, der Erzkujon. 
DR a en 
Vreis, Nymphe, dir 
Problem 

515 

Seite 
ee PR 325 
Prolog zu Sprickmanns „Eulalia“ 191 
ERREER 214 
"Prometheus hatte faum herab in 214 
Raps fragt, TriumphimAngefiht 230 
WBREICE , 20.5 05.0 ag 311. 393 
Reiz und Schönheit... . . . 365 
BiRgBAaten . 2:2, ei 329 
Rime et raison . . . .... 364 
N Re 77 
Rommels Antwort an die Sanfte 396 
Ruhe, ſüße Ruhe Shwebe. . .. 47 
Ruh’ janft, o liebliher Strahl . 206 
Sankt Lykophron baut . 225 
Santt Stephan . . » 22... 170 
Sankt Stephan war ein... . 170 
Sappho an PBhaon. . .... 398 
Schäm’ did nicht der Liebe . . 
Schmähſucht hat ven Meuceldolh 311 
Schnick ud Shnad . .... 214 
Schon hatten Weg und Reifewagen 288 
Schön kann und joll nicht alles jein 394 
Schon lange jollden LaffenSchmerl 298 
Schön jein reichet nicht hin. . . 364 
Schön Susden . .. 2... SR 
Schön Suschen kannt’ ich lange. 91 
Schön wie der Apfelbaum im Mai 330 
Schön wie du, o Hulin. . . . 237 
Schrei’ Er nur zu, Herr Krittelwicht 395 
Shwannlid . . »- 2.2.2.2. 89 
Seh’ ich bei de Tempe ... 19 
Sehn, geliebte Freundin. . . .. 297 
Sehr hart und unkorrett. . . . 354 
Seht mir doch mein jhönes Kind 185 
Seid doch einmal mein Gaft . . 225 
Seufzer eines Ungeliebtn . . . 52 
Sieh hier, du frommer Ehrift. . 239 
Sie loben mid) oft recht mit Pracht 212 
Sie wollen nicht den Hleinften.. . 236 
@ranemnliche . ua 25. 348 
Sinnesänderung . » 2.2... . 39 
So lang’ ein edler Biedermann . 237 
Sonne, wie jo wunderfröhlih. . 290 
Sonft ſchlug die Lieb’ aus mir . 223 
So ſchnell ala er ftieg noch fein . 354 
Gabmerlien. ee. 78 
Sprich für den Adel nidt . . . 353 
Sprich, junger Freund, o ſprich 230 
EN Re EI 79 
Statt Läfterei und Gidelgad . . 325 
Staunend bis zum Gruß der . . 328 
Steh’ auf, o Ardiloh. .. . . 358 
Stell’ auf dein Kunſtwerk — 898 
Straflied beim jchlehten. . . . 350 
A 232 
Stußerballade . . - . 22.» 17 



Alphabetiſches Verzeichnis 2c. 516 

Seite 
-Stugertändelet . . „u... 17 
Tag3 vor der Schlacht gerät ein. 207 
Täuſchet ihr mit euerm . . . 279 
ZRUGRNG 2ER 259 
— den Manen arg 326 
Trallirum larum! höre mid! . 719 
Krauerkille . .. 3... "armen. 262 

NE 3 
Aliiee 22 
RR REST 228 
Troft eines Betrogenen . . . . 327 
Überall Molly und Liebe. 258 
Über Antikrititn. . . . ... 363 
über die Dichterregel zc. 364 
über Hans Hagels Urteil . . . 228 
Um von ihr das 2 gen nur at. 259 
Unftei. . . 187 
Um. Zn a ers 352 
Uns, die wir nicht wie ihr. 367 
Unterich 363 
Uterſchieee 393 
Unter zwei Übeln lieber das kleinſte 394 
Untreue über alla . .. . . . 187 
Bater, nimm dies Blümchen an. 72 
Veit Ehrenwort NEN 322 
Veit Ehrenwort ging an den Beeten 322 
Verbreite du vor Had und Mad. 214 
Verdammt er mein Gedicht. 227 
Verdammte VBerjemaderei . . 108 
Verfertigt iſt's vor langer Zeit . 393 
Vergib, o Vater der neun . . . 257 

262 
Berſtändiguggg 394 
Verwunderung über die allezeit 205 
Viel Klagen hör’ ich oft erheben. 238 
Volkers Shwanenlid.. . . . . 223 
Vollkommener Emft . . ... 230 
Bon Blum’ und Frucht, jo die. 261 
Bon mir wird ſicherlich hinfort . 363 
Bor alter3 war ein Gott. . 125 
“Bor Yeueröglut, vor Waſſersnot 183 
DBorgefühl der Gefundheit . . . 279 
Vorrede zu einer neuen Ausgabe. 357 
Borihlag zur Güte... .. . 867 
Bor Wafjerflut und Feuersnot . 183 
Bahnfinniger Bettelſtolz. . . . 2836 
"Mann dich die Läfterzunge fticht. 228 
Wann diegoldneFrühe,neugeboren 263 
Wann über meine Männertugend 229 
Wär’ ic doch jo hold wie jener . 83 
Warum ich wohl einen Gejang ꝛc. 296 
Warım ihweigt mir nun die Kehle 310 
Was frag’ ich wohl ohn’ Unterlag 300 
Was Holdes lobt und liebet mi : 

Was fingt mir dort aus. . . 
Was tanzt für eine dort mit Herrn 
Was zwiſchen manchem wilden . 
Wedjelgejang -. - ». :. 2... 
Welch Ideal * En elsphantaſie 
Wem der inddienß gelinget 
Wellen toben, Stürme braujen . 
Wenn außer Wohlgeftalt . 
Wenn der gute Himmel mir . . 
"Wenn dich die Läfterzunge fticht. 
Wenn einfam eine Nachtigall . . 
"Wenn ic) je was Süßes ſang 
Wenn ich lieb und ſüß euch ſang 
Wenn ich wüßte, daß du mi 
Wenn ihren Willen unſre Knaben 
Wenn man nicht kann und dennoch 
Wenn, o Mädchen, wenn dein Blut 
Wer bit du, Yürft, daß über mich 
Wer, Geift der Wahrheit, jag’ es au 
Wer gern treu eigen jein Liebchen 
Wer hat vor Stadtzund Landgericht 
Wer fommt jo finfter vom . . 
Wer nicht für Freiheit jterben kann 
Wer nie in jehnöder Wolluft Schoß 
Wer jagt mir an, wo Weinsberg 
“Der jollt’ es aber wagen . 
Wer trabt jo hoc) auf ſtolzem Roß 
Wider die Schmähſüchtigen. 
Wie ein Arufper dem Kollegen . 
Wie hier an Affen, Papagt'n . 
Wie ich auf andre Gedanten komme 
Wie kümmerlich, trotz ſeiner . . 
Wie ſelig, wer jein Liebhen hat. 
*Wie? jollt’ es denn nicht beſſer. 
Wie um ihren Stab die Rebe . 
Wie unfre Dramen zu Ende gehn 
Winterliee 
MWohlthätigfte der Feen... » 
Bolt ihr wiſſen, holde Bienen . 
Wo nehmen Sie für Ihr zahlreiches 
Wonnelohn getreuer Huldigungen 
*Wüßt' ic, wüßt' ich, dab du mic 

echlied 
Dec und Agathard . 
Zu Brüffel, hei! ging’3 Luftig her 
Zu Julchens Geburtstag. . . 
Zum böjen Spiel gewiſſer Kraten 
Zum Geburtötage . . .... 
Zum 54. Geburtötage 
Zum 15. März; 1789 
Zum Spaß, ver ſich auf dem Saal 
Zum Zeuris prahlt’ einft Agatharch 
Zu Bublifum, jo heißt dad Ding 
Zu jpät 

ee 



Inhalt. 

een und Merle . . . ....... 222 20.00 [©.1] 

Gedichte, 

Seite Seite 

ee RE 3134. Der Raubgtaf . . .... 53 
Bun , „ee 5/35. Au3 der „Epiftel an Boie“ . 57 
BER ...., 2... 6136. Da3 Lob Helenens En 
4. Die Nachtfeier der Venus . . 7137. Die beiden Liebenden. 59 
5. An ein — — .. . 14 38. Das vergnügte Leben 63 
6. Luft am Liebchen. ... EB: 64 
7. An Amalchen über einen ges 40. Zum 54. Geburt3tage de3 Amt: 
er 16 manns Leonhart .».. . 72 

8. Stußerbalde. .. . . . . 17 | 41. Die Menagerie der Götter 72 
74 

10. Da3 harte Mädchen 19|43. Das neue Leben . 75 
san Zum . ..... BETRE Daode , 2 75 
er BAD 77 
Zn... 22% 23146. Spinnerlid . . . 2... 78 
14. Ein Romanzden. . . . . . BE 1 47. Sländden . . sn, 79 
15 Re Doros. . .. . 2... 25148. Zum Spaß, der fi) auf dem 
16. An M.W., als fie mir einen Saal ‚gefangen Dale; 80 

Ku verfagte A 26 | 49. Mamjell La Regle. . . . . 8 
17. Wechjelgefang . . . .». : » . 27150. Der Bauer an jeinen Fürften 82 
18. Das Döridhen. . .». . . . . 30 51. An die Nymphe des Negen- 
19. Huligungslid . ..... 33 a a 83 
5 36 | 52. Die Weiber von Weinäberg . 84 
Be 37153. Notgedrungene Epiftel des 
22. Un die Hoffnung 39 Schneiders Johannes an ſei⸗ 

42 nen großgünſtigen Mäcen . 86 
2 43 |54. An Klopftod den Dichter und 
a 45 Lefling den Kunftrichter . 89 
26. Amoıa Pfeil - . . . :.... 45155. Schwanenlid. . . . . . . 89 
ee 45 | 56. Der — aus der Pfennig: 
28. Bei dem Grabe meines guten 1 PR EEE 90 

Großvaters Jakob Bhilipp 57. Schön Susden. . .. . . 91 
2 ER Eee 4758, Lenardo und Blandine. . . 92 

4859. Abendphantaſie einesLiebenden 102 
ieen RL 103 
— 50 61. Das Mädel, das ich meine . 104 

32. Seufzer eines Ungeliebten . . 52162. Die Umarmung. 22... 106 
e ER 52 | 63a. An Bürger in Wöllmershauſen 108 



Inhalt. 518 

Seite 

63b. Antwort an Göckingk. .. 110 
O5 lese: 
65. Un Geihrie Leopold, Grafen 

u Wlolberg . 1%... 0,03% 12 
66. Die Elemente... 2. . 122 
67. —* weltliche hochteutſche 
Feiinmnneeee 0 ae 125 

68. Zum Geburtstage . . 135 
69. Der Bruder Graurod und die 

Bien 7%. 3. 4 135 
70. Das Lied vom braven Mann 139 
71. Frau Shnips: .... . 143 
72. Des Schäfers Liebeswerbung 149 
N 150 
TRTRD: 152 
75. Die Entführung . . . . . 152 
76. Auch ein Lied an den lieben 
REN 161 

77. Mänmerteufchheit —— 163 
78. Liebeszaubr . . 2... 165 
79. Yortunens Pranger. . . 166 
80 ragmient 4; wi, ua 170 
81. Sankt Stephan 176 
82. Der wilde Jäger. . . . . 173 
83. Ines von Haft. . .. . 179 
8. a” Hedelträger. .. . . 180 
— 181 
BO, Be, 182 
87. Brognoftifon . . : 2... 183 
88. An den Klaatrigen. . . . 183 
89. Klage um Karton . . . . 183 
DD. Der BE 184 
91. Gejpräd beim Ball. . . 184 
92. Den Klaatrigen betreffend . 185 
93. Muttertändeli . . .. . 185 
94. Der große Mann 186 
95. Untreue über ale . . . 187 
96. Geweihtes Angebinde zu Ruiz 

fend Geburtstage. . . . . 190 
97. Prolog zu Sprickmanns 

" Eulalia“ auf einem Privat: 
Heaiie 191 

98a. An Herrn Amtmann Bürger 193 
986. Antwort an A. G. Käſtner 193 
99. Ein casus anatomieus . . 194 

100. Herr von Gänjewig zum 
ammerdiener. . .... 194 

101. Anfang einer Bearbeitung 
de3 Froſchmäuslers . 194 

102. Neujeeländijches Schlahtlied 197 
103. Des Pfarrer Tochter von 

Kaubenbain Asa... 2 198 
IM. Si. oe, 203 
105. Mollys Abidid.. . . . . 204 
106. Berwunderung über die alles 

zeit Fertigen . » 2... 205 

Seite 
107. Wie >. auf andre Gedanten 
kommee 205 

108, An Aroniden —— 205 
109. Vachruf an Friederiten . . 206 
110. Der Edelmann und ver Bauer 207 
111. An Stentor unter der Predigt 207 
112. Der kluge —* — —— 207 
113, Der arme Didter . . . . 208 
114. gg Grobian von Dumm: 

BE se 208 
115. Seilige Verficherung 210 
116. Abfertigung an meine Fiau 210 
117. Zeuris und nn 212 
118. Auf einen Erz A 213 
119. Gänfegefchrei u Gänfetiele 213 . 
120. Dufh=Rantate . ... . 213 
121. Prometheus. . . ... . 214 
122. Schnid und Schnad 214 
128.:Die Hub... Te 215 
124. Der Kaifer und der Abt. . 218 
1258, Volkers Schwanenlid . . 223 
125b, Lay de mort ; 224 
126. Einladung .. 2»... 225 
127. Der duntele Dihter . 225 
128. Aufgegebene Liebeserklärung 

an Sophien 225 
129. Als Elije nicht fort, jondern 

nur zur Treppe hinunter war 226 
130. Kritik betreffend . . ... . 227 
131. An die Nymphe zu Meinberg 227 
132. Bei der Hochzeit eines Welt: 

a rg tee 0° 227 
188. Tãxoft 228 
134. Über Hans Hagels Urteil . 228 
185. Belenninis . . .20..% 229 
136. Adler und Lort . ... . 229 
137. ——— Eruſt 230 
188. An Rickee 230 
139. Nickel, * Advokat, und Ich, 

der Dichter — 230 
140. Advofatenverdienft . . . . 231 
141. An die Splitterrihter. . . 231 
142. Die Schaßgräber. . . . . 231 
143. Stumpf .: x. Zr 232 
144. ag und Profefjor . . 232 
145. An Ihre Königlichen Hoheis 
2 * Prinzen. 82 233 

146. Bde, 2:00.20 eh 233 
147. Si gment- 57 tz. Wong 235 
148. Al3 das Obige für Verſün— 

digung erklärt wurde . . . 285 
149, Für Antiquare — 236 
10. HBun asus 236 
151 ahnfiniger Bettelſtolz. . 236 
152. Mannötro. . ».. ».. 237 
153. An Amalien 237 



154. aut egen den Hochmut 
er Großen 

155. de ta Ian Da ar SE Sale Be 

tafe 
157. Europa und der Friede 
158. Auf ein eigenes Gedicht Joh. 

BRRBEENB 
1598, Ein Kindelein fo löbelich ꝛc. 
159%, An Dietrich) Menjchenichred 
160. Geſang am heiligen Vorabend 
161. Ode 
162. Hört, Entel, hört unglaubs 

liches Bemü pn! — DEE 
An Demoijele Wagemann . 

. Any. M., als fie nach Eon: 
don gin 

165. Auf das Adeln der Gelehrten 
166. Da3 Lied von Treue. . . 
he... SER ER 
Fl 
Zw Were: 22:05:25 
170. Fragment eines wahrhaften 

1.2 PER BEE TEE 
ER 

172. Überall Molly und Liebe 
2 
174 * ſie mein Eins und 

Die nvergleiälice = 
. Der verſetzte Himmel . 
Naturrecht ala, Dauer, 71 ur Sr Lee Va 

Enden RR 

. Auf die Morgenröte . . . 

. Liebe ohne Heimat ._. 

. An Auguft Wilhelm Schlegei 

. Das Hohe Lied von der Ein⸗ 
zigen 

.‚ An die Birnen ..... 
Da: Blümchen Wunderhold 

i der Gejundheit . 
. Graf Walter 

. Der Maulwurf und der 
Gärtner 
me Bine . .. .:... 
. An die blinde Birtuofin 
Mademoifelle Paradies . 

.Liebeihwur . .. .. . 
Be Binfienler. . .. . :.. 
‚Shersfntate. . . .. -» 
. Zum 15. Mär; 1789. . 

196. An den Apollo . .... 
197. Nach einem Beſuch bei — 
198. Impromptu 

SEE PL ee Aa az Vene Zen. | 

ER a: ———— 

Da ar 6 

Inhalt. 

Seite 

519 

Seite 
199. Warum ich wohl einen Ge— 

fang meiner Liebe . . . 
200. An Madame Bruns, geborne 

a A a 297 
201. Die Ejel und die Nachtigallen 297 
202. Hummellid. . » 2... 297 
203. Das Wappen . . . .» 298 
204. Der Entfernten . . .. . 298 
205. Der —— EN 299 
206. Bu Tpüt ST 299 
207. Ich Eh, wie mir’ gefällt . 300 
DIR Bellin: . - VEN FT DE 300 
2098, An den Dichter Bürger 307 
209, An das —— 

EEE 1 309 
210. An le. a 810 
Br Nafel: N e 311 
212. Wider die Schmähſüchtigen. 311 
218, Fragment! . 7... 22% 312 
214. Zu Juldens Geburtötag. . 312 
215. An Freiherrn von Muͤnch— 

aufn... 6 le 313 
2162. Die Warnung . . .. . 314 
216b, an Frau Die uſchen⸗ 

a 315 
217a, An > Dichter Bürger. 316 
IP Mu Die er 318 
218. Erinnerun an Molly. 318 
219. Gebet der Weihe. . . . . 319 
220. Der wohlgejinnte Liebhaber. 320 
221. Veit Ehrenwort . . .. .» 322 
222. Die Ajpiranten und der 

Dister 1. va 324 
238: Prolog... ae BEN 325 
224, Franken und Tranzojen.. . 326 
225. Totenopfer, den Manen Jo 

hann David Michaelid’ . . 326 
226. Der empfindfame Ehemann. 327 
227. Troft eines Betrogenen . . 327 
228. Die Erfdeinung. . . . . 328 
229. An das Herz . 328 
230 Refignation. . .. ... 329 
231. Fortuna Tempel . 329 
232. Bragment -. .. 2... 330 
233. Bei an Abelad. . . . 331 
234. Sinnenliebe. . . . .. . 348 
235. Die Bitte 348 

349 
237. Straflied beim ſchlechten 

Kriegsanfange der Gallier . 350 
238. a en a 351 
RE 352 
Bez. ... 352 
241. Rampfgeieh . . . - - » . 353 
242. An einen gewiſſen nicht leicht 

zu Erratenden .ı. . . . » 353 



520 Inhalt. 

Seite Seite 
DASS el a 354 | 268. Problem... ... . 869 
243b Einfall —* obigen Erſatze * 269. 555 N 369 
244. An Heren Schuft 354 | 270. Die Königin von Soltonde . 370 
245. Karl der Große als Dichter 354 271. REN RER 391 
246. Auf einen Zeitjhriftftellee . 355 |272. Un... ...... . 393 
247. Fragment eined dreizehnten 273. Deifteiatedismug } . 39 

tleinen Propheten . . . . 356274. Mittel wider die Agrypnie 393 
248. Die Brüderſchaft. .. 857:1 Raiſee 393 
249. Vorrede zu einer neuen Aus: 276. Unterihied . . ...% 8 393 

gr von Gedidten. . . . 357277, Entjagung der Politit. . . 394 
250. Der Vogel Urfelbft . 358 | 278. Unter zwei libeln lieber das 
251. Über Antikrititen. . . . . 363 Heinfle.:: ,.... en + 3% 
252. Unterfhid . . ..... 363 | 279. Entjhuligung . . . . . 394 
253. Über die Dichterregel . . . 8641280, Verftändigung. . .. . . 394 
254. Rime et raison . . .. . 364 | 281. zum aufewig . . . 89 
255. Der Eheyer . .. 2.0. 364 | 282. An die Liebe . — 
256. Ebendeswegen... 365 | 283. Das 5 KB. A 395 
257. An Fulvia . . 2. 865 | 284. Rommels Antwort an die 
258. Reiz und Schönheit. — Sanftte 2 396 
259. Heute mir, morgen dir . . 8651285. Das Lodengefhent . . . . 397 
260. Ein Kleiner Schlag ins Auge 366 | 286. Das Lodengefhenf . . . . 397 
261. Das Magnetengebirge. . . 366 | 287. Amor und Hymen . . , . 38 
262. Borjchlag zur Güte. . . . 3671288. Sridrih. . . 2.2.0. 398 
263. Epigramm . . .. 2... 367 1289. Sappho an Phaon . 398 
264, Epigramm . . ». . 2... 8367 | 290. Jeder Minner hat die Seine 413 
265. Fragment -. . 2.0.2. 368 | 291. Die Hexe, die ih meine. . 419 
na SR 368 | 292. Goethium quisquis studet. 434 
267. Epigramm . . » 2... 3691298. An Ham ©. ....% 438 

Unmerkungen des Heraußgeberd :: ... ».... . „vu 2 we 399 
Geßarien: : en: il a BL pr 452 
Beristigund . u. 2 08 RR N 2 510 
Alphabetifches Verzeichnis der Anfangszeilen und Überfchriften der Gedichte 511 

Drud vom Bibliographifhen Inſtitut in Leipzig. 







V
a
N
U
 
B
I
A
U
Z
I
S
 a
 
T
a
s
 *
 
B
A
N
N
,
 

a N
Z
 

U
N
:
 
U
N
 
N
 

J
U
N
 
N
T
 
—
 
V
v
V
 
—
 
B
l
 

*
 

E
R
 
R
U
 

2
 
«
 
E
Z
 
W
E
R
 
—
 
E
D
E
N
 
m
 

T
U
 
A
A
 

K
i
r
 

S
I
 [
>
 A
l
l
 E
R
 
V
e
r
 A
R
E
 E
l
:
 W
s
 
—
 
a
 
—
—
 

(
o
r
 
A
U
 

Z
i
 2
 
A
n
a
l
 

RN Z
r
 V
E
N
 A
a
l
 
I
L
 
R
U
,
 / R
U
F
)
 
S
U
:
 A
l
,
 

7% A
U
Z
R
 

8
0
 
A
L
 AN, M

a
 R
R
 

K
l
 — 

Sn 
—
 
2
 

FR, 
B
R
E
I
 
7
—
 —
9
—
 Aare IR; RA) I K

R
 —
0
 Un, AUERUZ»S 

U
E
R
V
Z
N
G
:
 
Ä
\
 —
 

—
9
0
 
A
i
r
 N
;
 I
T
 A
N
,
 A
l
)
,
 

F
A
N
 
7
 
s
l
:
 A
L
 

a
 

[Gras 
7
 
—
 

F
u
 

A
U
G
 
A
 

7
 
a
 

1
 
—
9
 

[
7
1
 S
U
 
U
n
 
E
 
A
l
 R
S
S
 N
W
 —
*
8
0
 

n
e
 

R
E
R
 
e
n
 
2
,
 D
E
 2
 Zi L
 5
%
 u
k
 
S
L
 

N
 

R
R
 

—
*
 
E
R
 
G
A
 

A
U
:
 N
 
N
 —
 
—
E
 

—
 

o
l
 
\
 AR 



ee 

We 

—— 

* 
or 

ee 
{ 

Pe 

—— — Dan 

* 

* + 

— — 
— * 

“% p 
ur NR 
N IRRE 

REN ! 
57 * * —ä— 
— 

* 
————— gan 
* — 

UMS *r De: * 
* 

DIL TEE 
kan ee" 

23 ut, 


